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£)eQ Freanden .d^r Bätentkande flbergeke kh Udiatl die 

Fracbl vifljähriger Forach«ngeii , welche dato dienea «oll, 

> 

den j^igeheoden Münalielihaber tu leiten und äni eme. 
AasicKt der gesammien MSozkimde u irerschaffeiu Der ' ^ 
Sammler dagegen apU nkiit nur in den Stand geaetst 
werden, aeine Schatte kennen . an lernen» aöndeni ancb 
auf die Mannigfaltigkeit der Torhandencn Miinaen aofinerk* 
sam werden, nod aagleich eine Anweisung in den HSn- 
den haben, wonach er aeiner Sammlung eine aehr aweek- 



IV 

mäfsige Anordnung geben könne« Der wissenscbafäkhe 
Bearbeiter aber soll dadurch m einem Bande alles das 
moglicbst kurz angedeutet finden, was er sonst mtihe« 
voll in vielen ' Hundert Werken zusammen suchen miilste« 
Anch den. Geschäftsmann» der ^öfstentheils sich nur um 
den Werth der Miinze bekfimmert, wird dieses Buch nicht 
nnbefiriedigt lassen , sondern ihn in den Stand setzen» sich 
mit Leichtigkeit eine genaue Kenntnib von allen frem» 
den Mttnzsorten und deren Werthe verschaffen fea können« 
Endlich könnte dieses Werkchen sich 'auch dazu eignen» 
dals es bei Vorlesungen über das Münzwesen als Leit£i'» 
den oder Handbuch diente, wo nun dem Lehrer die wei« 
tere Bekandlong dieser kurzen Angaben 'ttbrig bKebe* £?s 
wild vieUeicht dieser Wunsch nicht überfiflssig ansgespro« 

« 

chen seyn, da bei der immer zunehmenden Liebe zur AI« 

4 

terlhumskunde zu erwarten steht» dafs sie hald in ihren 
einzebeQ Wissenschaften — unter den^n doch unstreitig 
die Münzkunde oben ^ti steht «- gelehrt werde« 



Schon mehrere Jahre trug ich mich mit dieser Auf* 
gab« herum» nnd bot alles auf» sie, iiach meinen 



lea, so ?olIit8iidig irie mfiglich «n ISseni allan die Sckwie« 
rtgkeiteii dieses Unlemtelmiens weiden jedem Mflntkenner 
nichl nnbekafiati seyOy soiaal da häsrin bis Jetto nocb keine 
Toradbeil vorlianden ist Wie kh sie sn ISsen gesackt 
kabe, wird dieser« Abitfs jedem nnbUsugeaen Leser sdbsi 
lekren; anck weifs ick nur n gas, dals er nodi ^ele 
LiScken nnd mancke Mingel kat» — nnd wer vennSckte 

es, kierin etwas Yollstandiges sn lieüemt — die nur darcK 

, ■ \ 

gälige Mittbeilang ans sickern i^uellen ansgefilllt nnd ke* 
rickligt werden können. Dankbar werde ick de anndi- 
men und, so Gott wül, sn seiner Zeit kenntsen« 



Die Kürze, weicke ick bei Ausarbeitung dieses Ba- 
ckes beabsicbtigte» erlaubte mir anck nickt die blos dem 
Namen nack angefübrten Werke mit ikrcun ToUatlndigeo 

4 

Titel anfsnittkren, nnd da so erwarten stekt, data jeder 
wissensckafUick gebildete Mttnzfireund ini Besitze des nn« 

\ 

entbebrlichen Handbaches: /• G. Lipsii Bibliotkeea numa^ 
ria. ed. Ch. &^ Heyne. Lips. 1801 • 8# sei, so kab«) tck, 
darauf kindeutend, nur die vallsüindigen Titel derjimigen 
Bäcker angegeben , weicke nach jener Zeit crscldenfn^ 
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oiet in keoaiititeBi Werke Tergtsstn winden «md» aUd 
md^rn kthmeB 4ort naehgescUagen werden» Eben * ea 



M>e' ick mit keaonderer Gedränglbeil die altera Zeitab- 
^dmiitie iD dieeer JMfinlsgeKhiohte kehandolli w«U ^ voa 
mijtbreni SdiiifteleUeaiy als Cckhel^ Aaacke. Oüd aadem» 
W^llätftigt bearhailet wavden. lü« 



Rietbcheq, bei Weibensee in Tbttrisffea» 

am 1. Man 1826. 
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Einleitung« 



Von der Münzkunde und den Münzen im 

Allgemeinen* 



S. 1. 



Gegenstand der Münzkunde* 

Jjiest Wissenschaft beschäftigt sich mit solchen 3täcken 
edlen oder nnedlen Metalles ^ welchen gevirisse Zeichen, aU 
Bilder, Wappen, Schrift- oder Zahlzeichen ^theils den Lan- 
dcsherm, der sie prägen liefs, theils den.W^^erlh der Münzd 
darstellend, aufgeprägt sind, und die den Menschen zum 
allgemeinen Maafsstabe des W^erthes der Gtiter dienen. 
Obgleich anch sehr viele Stücke vorhanden sind-, die keinen 
Landesherm oder Städten, welche das Recht» Münzen zn 
prägen, erhalten haben, angehören, nämlich die Gedächt- 
m£sititlfizen, so dürfen sie doch aach nicht von dieser Wis* 
senschaft aasgeschlossen werden, in rafem sie, iheils darch 
eine anfserordentliche Begebenheit veraijafst, oder das An- 
denken gewisser, in ihrer Kunst oder Wissenschaft bfi- 
rtihmter, -Personen beurkundend, unter obrigkeitlicher Auf- 
sicht in Münzstätten , oder von Privatpersonen und Medail- 
leurs geprägt worden sind. Gänzlich auszuschlicfsen und 
ohne allen Werth sind aber diejenigen Geldstüdc&i ^le 
unter dem Namen Marken, Spielmarken, begriffen werdet). 



** 



Eintheilung der Münzkunde^ 

Sie zerfallt^ wie die Geschichte ^ mit der sie in der ge- 
nauesten Verbindung steht» erstlich in drei 'Abschnitte : in 
die alte, mittlere und ü^ene* Zur alten Münzkunde rechnet 
man vorzliglich die Münzen der Griechen , Römer und der 
zur damaligen Zeit herrschenden Könige, Fürsten, auch ein- 
zelner Städte, Kolonien und Freistaaten, überhaupt his zum 
Untergange des abendländischen Kaiserthums« Zur mittlem 
werden alle MtUuaen des byziintinischen Reichs , der barba* 
rischen Völker» so wie der Kaiser, Kgnige, Fürsten, Städte 
n« s. w. bis zum Jahre 1500 gerechnet. *Die neuere Münz- 
künde begreift alle von. dieser Zeit- bis jctzo erschienenen 
Münzsorten unter sich. Zweitens zerfallen die Münzen ih- 
res inneren Gehaltes nach in drei Abschnitte, als: in gol« 
dene, silberne nnd kupferne» Doch finden sich sowohl in 
älterer^ mittlerer nnd neuerer Zeit Münzen von Eisen, Bier, 
^Zinn, Busanunengesetzten Metallen, Leder u« dgh vor, die 
sämmtlich der Münzkunde angehören, da sie gemeiniglich 
einen ftprechetiden Beweis der Noih abgeben , in welcher 
sich ein Staat oder eine Stadt, besonders bei Belagerungen 
befand» Sie sind immer höchst selten, indem sie bei £r- 
mangelnng des gehörigen Metalles geprägt worden sind 
«nd späterhin wieder eingewechselt und vernichtet wurden« 
DrUlens zerfallen sie, was aber nur im Mittelalter zu bcach- 
len ist, ihrer Fomii nach in dichte, Dickpfennige , Soliden 
und Hobhnünren , Brakteaten* Endlich werden sie in jedem 
Metalle, ihres Wertbes und Gewichtes oder Gröfse wegen, 
in vielfache Unterabtheilongen zerlegt, als: Thaler^ Gulden^ 
Groschen 9 Pfennige tu s* w« 

Eigenthumliche Benewnungen und Kunstwörter in der 

Münzkunde. 

Eine jede Wissenschaft hat äire eigenthihnlicfacn Ans* 
drücke nnd Benennungen, also auch die Münzkmide. Znr 
ersten Klasse haben wir n«r die Wörter Münze «od Geld 



. ~ s — 

I 

zn rechnen, so wie in den römischen Zeilen: moneta^ num* 
mus, pecunia* Unter Münze versteht man einmal ein nntei* 
eine gewisse Form gebrachtes Stück Metall, bezeichnet mii 
der Angabe seines Werthes, zum Bedarf der Ansgleichang 
der im menschlichen "Verkehr zn* vertanschendea Güter,' 
dann aber auch den Ort, wo solche Stücke ausgeprägt wer- 
den« Das A^ort Geld, welches im gemeinen Leben ge- 
wöhnlich mit Münze fbr einerlei genommen wird, ist aber . ^ 
wohl von derselben zn trennen: denn es ist der Maafsstab, 
nach welchem die Abstnfangen des Werthes der Güter ver- 
glichen werden* Auch kann maii mit dem Ausdrucke Geld 
eine grofse Summe bezeichnen, ohne dafs nothwendig ein 
Stück vorhanden ist^ welches allein diese Angabe ausgleicht* 
Zur zweiten Klasse gehören alle die Ausdrücke, welche,^ 
durch Nebennmstände veranlafst, als besondere Namen den 
Münzen |)e]gc]egt werden, 2* B. Brakteaten, Nothmünzen, 
Gedächtnifsmünzen u* s'« £ Zur dritten Klasse rechnet man 
alle die Ausdrücke und Benennungen der verschiedenen 
Theile oder Abstufungen im Münzwesen, als: Carolin, Du- 
katen, Piaster, Rubel, Spcciesthaler, Mariengroschen, Hel- 
ler n« s* w* C£ I)r. C» Gh. Schmieder, Handwörtei4)nch 
dergesammten Münzkunde, Halle und Berlin 1811* 8» Nach- - 
trag dazu, daselbst 181 5« 8* 

§.4. 
Hüljs quellen und Forbereitung zur Münzkunde. 

So wie bei Erlernung einer jeden Wissenschaft eine 
gewisse Vorbereitung nöthig ist, um dieselbe gründlich zu 
versteheil und mit ihr bekannt zu werden , eben so wenig 
läts^ sich dieses bei der Münzkunde bei Seite setzen^ da oh- 
nehin zu dieser Wissenschaft nicht allein eine gründliche • 
Vorbereitung, sondern auch eine vieljährige Erfahrung und 
Uebung erforderlibh ist. Unbedingt nothwenclig ist und 
bleibt allemal der Besitz einer eignen Sammlung, oder die 
ungestörte Benutzung einer fremden, nebst den nöthigen 
Werken über diese Wissenschaft^ Dann gehört eine gute 

Kenntnifs der Alte«thümer' und Mythologie aller Völker da- , 

1 * 
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za, nm sich besonders die Bilder der ältesten Münzen er- 
klären zn können, so wie eine ziemliche. Fertigkeit in den 
altem und nenem Sprachen. Nächstdem maC^ der Münzfor- 
scher Besonders in der Geschichte und Geographie nicht un- 
erfahren sejn , sondern hierin vorzüglich eine besondere Ge- 
wandtheit sich zu verschaffen suchen» Anch wird es ihm bei 
den Münzen mittlerer nnd neaerer Zeit sehr nützlich seyn^ 
wenn er die Heraldik mit allem Fleifse studiert bat. 

§• 5. , , 

• * 

Nutzen der Münzkunde. 

Seit jener Zeit, wo Erasmns, Renchlin nnd Melancli-* 
ihon die Kenntnifs der alten Völker durch Erlernimg der 
Ursprachen wieder in das Licht stellten, ward man anch den 
Nntzen gewahr, den die Mtinzknnde nicht alfcin für die AI- 
terthomswiss^nschaft, Mythologie, Chronologie, Geschichte, 
Geographie nnd Statistik, sondern auch für die Naturge- 
schichte, Charakteristik nnd Philologie mannichfach darbie- 
tet* Nnn wandte man grofse Aufmerksamkeit auf die alten 
Münzen, nnd sie sind in der That die richtigsten Beweise 
'nnd Zeugnisse von Thatsachen und andern Begebenheiten, 
also gleichzeitig mit denselben nnd unter Zustimmung einer 
jeden Nation geprägt. Ja man kann aus ihnen die jedesma- 
lige Bildungsstufe eines jeden Volkes erkennen, und wird 
sehr deutlich sein Aufkeimen, Blüthe. und Verfall gewahr. 
In welchem sichtbaren Abstände stehen nicht die Münzen 
eines Hadrian mit denen eines Justinian, oder die Braktea- 
ten mit nnsem Geprägen? 

S- 6. 
Geschichte der Münzkunde. 

Es ist sehr zn beklagen, dafs die altem Schriftsteller, 
z. B. Plinins , der uns von so vielen Wissenschaften schätz- 
bare Nachrichten hinterlassen hat, von der Geschichte des 
Münzwesens gänzlich schweigt; nnd eben dieser Umstand 
machte es, dafs auch die ersten Bearbeiti)r der Mönzwissen- 
scbaft die Geschichte derselben nnberUiurt liefseo« wie ein 
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Yaillant» Ir^atin, Golz and Spanbeim, die sich um 
die MüazkiHide unsterbliche Verdienste erworben haben* 
Sie mögen aber wohl die grofse Schwierigkeit eines solchen 
Unternehmens eingesehen haben, ohne alle Hülüsquellen 
liber das Mnnzwesen der Alten zn schreiben, niid deshalb 
schwiegen sie^ bis späterbin der verdienstvolle Doctor Herr 
C« yV* Möhs'en in Berlin einiges Licht über diesen Pnnkt > 
verbreitete, in einer Schrift, deren Titel es gar nicht ver* 
mnthen . läfst; namlidi: Beschreibung einer Berlinischen Me- 
daiUensammlung, die vorzüglich aus den Gedachtnifsmünzen 
berühmter Aerzte besteht« Berlin und Leipzig 1773» 4^ Was , 
die historisdien Nachrichten von Männern und deren Wer- 
ken über dieses Fach betrifft, so haben uns diese B an* 
dnri in sem^r hibUotkeca nummaria^ F. Gh. Bruckmana 
in seiner bibliatheca numismatica^ X Ch« Hirsch, hiblio^ 
theca numismatica y nad J.G.Lipsins in setner bihKo- 
theca nummaria edit^ Gh. G. Heyne,, genügend darge- 
stellt. Ueber die Münzgeschichte aller Zeiten und aller Völ- 
ker ist noch kein W^erk vorhanden, wohl aber mehrere über 
das Münzwesen einzelner Staaten ^ deren Namen in genann- 
ten Bibliotheken nachzuschlagen sind. Gf. Fr* Schlichte- 
groll, Annalen der NumismatiL 1,1 — 29* 

§• 7. 
Ursprung der Münzen^ ^ % 

In den ganz irühen Zeiten dürfen wir den Ursjprung des 
Geldes nicht suchen, weil die Geschichte uns da blos den 
Tauschhandel als gegenseitige Vergleichang aufstellt. Auch 
war schon eine geraume Zeit das edle Metall , als Gold und 
Silber, im Handel gangbar, aber es hatte weder bestimmte 
Form noch Werth, sondern worde zugewogen» Späterhin 
prägte man diesen Metallklampen ein gewisses Zeichen auf 
um sich des Wiegens zu überheben, was auf Treu und Glau- 
ben angenommen wurde', bis dieselben durch die sich immer 
mehr fortschreitende Bildung der«" Menschheit eine angemes- 
sene Form nebst ^epfägd erhielten« f)ie eigentlichle Ent- 
stehung der Münzen ist aber wegen unzureichender histori- 
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seber Angaben nicht aaszumitteln , so wenig wie die Aofgdbe 
geloset werden kann: welcher Staat sich znerst des Geldes 
bedient habe ? Wahrscheinlich warben die Acgyptier das erst^ 
Volk, welche^ Münzen prägte, die aber für ans verloren'ge- 
^gangen sind -, nnd da sich, die Münzkunde nur mit den noch 
vorhandenen Stücken beschäftiget, so können wir die Grie- 
chen als dasjenige Volk ansehen, von welchen wir die alte* 
sten Münzen besitzen; Gewöhnlich wird hier die Zeit Alexan- 
ders des Grofsen angegeben; indessen finden sich doch 
3tädtemünzen besonders von Grofsgriechenland vor, welches 
Sicilien, die Inseln des Archipelagus nnd die Ufer von Kiein- 
Asien unter sicL iaCstc, die Spuren eines weit altem Gepra«* 
^5 an sich tragen. Eckhel hat behauptet, da£s man auch 
hierher die Münzen von Osca rechnen soHe, weil sie sei- 
ner Meinung nach ein gleiches Alter besäfsen. Man würde 
also die Zeit der alierältesten . Münzen um das • Jahr 900 
vor Christi Geburt zu setzen haben , wo ein Lykurg in 
Sparta lebl^ 

Gepräge der Münzen. / 

In den frühesten Zeiten waren alle Münzen blos auf 
einer Seite geprägt, und trugen gewöhnlich ihren geltenden 
Werth, bildlich dargestellt, an sich; und obgleich man die 
Schriftzeichen vermifst, so sind sie doch nie ohne Bilden 
Späterhin Erhielten sie auch auf der Rückseite eine meist 
viereckige Vertiefung, welche anfangs ohne Verzierung, 
dann mit demselben Bilde der Hauptscite versehen und end- 
lich ganz verschieden von ersterer war« Ihre Form war 
nicht völlig rund, nnd der Rand wie bei breitges/chlagenen 
Bleikugeln. Man thcilt sie ein erstlich in vollstän^ge Mün- 
xen* Dahin gehören alle Münzen der ältesten Zeit, einige 
der mittleren nnd sämmtliche der neuem, mit Ausnahme 
.einiger Nothmünzen und Heller. Man verlangt von einer 
solchen, dafs, beide Seiten ausgeprägt sind, die Hauptseite 
das Bild des Regenten, Wappen oder Angabe des Münz«- 
ortes. die Rückseite den Werth derselben oder eine bildli- 
che Darstellung irgend einer Begebenheit vu s* w. angebe. 
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Zweitcrns werden sie eingetheQt in n&Tolikomniene; dahid 
rechnet man theils die einseitigen Stüclce^ welche nw auf 
einer Seite geprägt sind, theils die HoM- oder sogenannten 
Blechmlinzen/ welche sämmtlich dem Mittelalter angehören-; 
^ie sind TOti gans dünnen Metallplattcken und saf einer Seite 
eingeprägt* Die anf den Münzen dargestellten Bilder, Bnch- 
staben nnd Ziffern entsprechen ganz-genan der Bildaiig tind 
Knnst eines Volkes* &o zeichnen sich besonders die altem 
griechischen nnd römischen ^ nnd dtese^ vorzüglich unter 
Nerva, Trajan nnd Hadrian an Sch(>nheit ans, so 
wie sämmtliche Münzen des Mittelalters an Plumpheit nnd 
Rohheit« 

§. 9- 
Bilder und Trappen auf Münzen^ 

Anfangs waren die Bilder ganz nnd vollständig darge- 
stellt, wiewohl sehr roh uiid unnatürlich, wie es sich hei dem 
Entstehen eines 'jeden Gegenstandes nicht anders erwarten 
läfst. Sie enthielten meist Bildui&se von Mensclien, Thierto 
und Pflanzen, späterhin erfa^nd man die Köpfe der Götter^ 
der Helden , der hernhmten Männer und endlich der Könige 
nnd Fürsten. Dann findet man die Götter mit Ihren Eigen^ 
Schäften, die Tfaiere und andere Dinge, welche ihnen hei- 
lig waren, wie z« B* heim Jupiter den Blitz oder Adler, 
Leim Apollo den Dreifufs, die Lyra und den Lojrbeerzweigi 
heim Neptun den Dreizack und Delphin, hei der Diana ei« 
nen Hirsch oder Hund u. s« w. Gewöhnlich zeichnen sich 
die meisten Münzen durch das Bildnifs ihres Landesberrn 
aus, da3 oftmals sprechend getroffen ist, nnd blos ihnen ha> 
hen wir noch die herrlichen Gesichtszüge der griecbischeii 
nnd romischen Kaiser^ nnd Könige zu verdanken^ Ferner 
stellen sie uns nicht allein die Wappen einzelner Fürsten 
nnd Städte, sondern ganzer Reiche sehr genau dar, wodurch 
man in den. St^pad gesetzt wird, .die cincu^i gröfscrn Rcicbp 
einverleibten Staaten zu erkennen« Ehen aus diesem Grunde 
mnfs ein Jeder, der sich der Münzkunde widmen, oder eine 
Sammlung anlegen will, gpte Vorkenntnisse von der Wap- 
penkunde besitzen, ii^dem ihm eine Menge Münzen aufsto- 



v. 
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[itn würden, die er dann als nnbekaante Bei Seite legen 
anfifsie« Yorzüglich beachtenswert sind die Bilder auf grie-. 
einsehen nnd römischen Münzen^ die zum Theil als Yl^appev 
angesehen werden können, znm Theil aber aach .als Schlfis- 
«el zn manchen Gebräachen, Begebenheiten nnd Thatsachen. 
So bezeichnete z. B. Athen seine Münzen mit einer Enle, 
t]yrene mit der Pflanze Sylphiam» als ein vorzügliches Lan- 
desprodnkty wodorch sich dieses Land yQr andern anszeichr 
nete, Rhodos fuhrt eine Rose, Lyde eine Granade, Cardia 
kx Thrazitfi ein (lerz, welche Bilder auch öfters Anspielun- 
gen auf ihcen Namen enthielten. So finden wir Münzen^ 
die durch ihre aufgeprägten Bildnisse berühmter MSicmer ei« 
nem Lände zuerluomt' werden, in welchem diese geboren 
worden waren, 

$. 10. ' 

Sprachen auf Jifunzen, 

Die Sltesten Mtinzen waren, wie oben bemerkt worden ist, 
ohne Schriftzeicben I welches Ursache ist, dafs aiis noch so 
viele Mfinzen unerklärlich sind, von denen man weder das 
Vaterland noch die Zeit des Gepräges angeben kann, nnd 
die nur allein durch Vergleichung mit spätem umschriebenen 
Münzen herausgebracht werden können. Mit diesem Ab- 
schnitte verbindet sich auch zugleich und sehr genau die 
Geschichte aller Völker. Die ältesten Schriftziige auf den 
vorhandenen ächten Mfinzen sind die gnechischeh , dann «vor- 
züglich die römischen oder lateinischen Buchstaben, welche 
wir auch durch das ganze Mittelalter vorfinden, und die 
noch in den neuesten Zeiten die herrschendsten auf den 
Münzen geblieben sind. Nur wenige Völker, als die Phö- 
nizier, Hebräer, Araber, Perser, Türken, Indicr, Russen 
nnd einige «andere zeichnen sich durch Beibehaltung ihrer 
eigenthfimlichen Landesschrift ans. Hin und wieder trüft 
man auch einige neuerer Zeit in der Landessprache abge- 
fafst, so wie die französischen seit der Revolution und die 
Dänischen, vorzfiglich aber Denkmünzen, Marken nnd 
Jettons. 
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Mkürtungen auf Mütixen. 

» 

Schon sehr firtdi «ah man die NotbwendigkeU ein, die 
Ao&ohriften wegen Mangel an Raam sa TerkQrcen, ja man 
Jbedieiite sich sogar gewisser Monogi'aaune oder Terschlnn*- 
^^er ]3i^0|iJ^eq» wa^ andir in ^^ neuem Zeiten häufig 
Torkomint, nm den Namen der Fürsten, d^ Münzstätten 
n. s. w. anzudeuten, z. B* X mit darin stehenden P » Chris- 
tus^ TR« P« oder S, d. u Trepiris percussa oder signata. 
Einen Beleg zn seltsamen Monogrammen mag folgende 
Münze des Kaisers Justinian gehen: ein grofses C schliefst ' 
von der rechten Seite das ganze Monogramm ein, weiches 
ia der Gestalt eines ICreozes gebildet ist. Rechts befindet 
sieb ein ^ mit zwei daiüber stehenden Pankten, das sowoU 
als N wie anch gedoppeltes I gilt, in der Mitte des Kreu- 
zes befindet sich em O , tiber demselben «teht ein T und 
fiber diesem ein Y* Links gewahrt man ein C,- «nter dem 
O ein A, so dafs das Ganze, wohef manche Bnchstaben 
doppdt gdescn werden müssen IVeTINIAJNOC heifst. C£ 
P« Hardnin op» select. p* 937« Hierbei bedarf der Milnzfor- 
scher einer genauem Kenntnifs in der Geschichte und Geo- 
graphie, um, besonders auf den jetzigen Münzen, nicht allein 
jden sp häufig verzogenaa Namenszog eines Fürsten, der oft 
manche Schwierigkeiten verursacht, zumal, wenn weder 'das 
\Yappen noch Ortsbezeichnung angegeben ist, indem sich 
oft mehrere Fürsten unter einerlei Namen und in ein und 
derselben Zeit vorfinden , sondern auch den langen , Titel 
desselben, seine j^bnibtlichen Besitzungen andeutend, cnt- ^ 
snCEBm in können, -wekrhe man gemeioigKch nur mit den 
Anfangsbuchstaben mig^gebcn findet* Einen Beleg hierzu 
mag folgender cburförstlich brände/iburgisqher Groseben vom 
Jahre 16^2 geben': Auf der Hanptseite liefst man fol^^ende 
Umschrift: FRID. WILH. V. G. G. M. Z. BR. D. II. R. 
R. E. C. V. C. d. h. Friedrich Wilhelm Von Qottes Gna- 
den Markgraf Zu' Brandenburg Des^ Heiligen Romischen 
Reiches JBrzt Cämmcrer Ynd Cburfnrst* Auf der Rücks€ite 
befinden sich folgend« Bncbslaben; Z. M. I^ P. Z. & G. " 
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V. Mm welche, also gedeutet werden müssen ; Zq Magde- 
burg InPreufsen, Zu Guilich, Cleve, Bergen, Stettin, Pom- 
mern, Cammm, Wendeö, In Schlesien, Zu Crossen' Und 
Jägemdoff Herzog, Burggraf Zu Nürriherg, Fürst zu Hal- 
l)erstadt Und Minden. Auf ähnliche Weise trifft inan aiich 
auf den romischcii Müttteä Abkürzungen^ welche mehrere 
Beinaxnen der Kaiser enthaften« 

Aechiheit der Münzen. ' 

Sehr richtig warnt J o b e r t in seiner Einleitung zur Münz- 
Wissenschaft jeden Anfänger^ beim Ankauf der Münzen ja 
behutsam :zii seyn^ besonders, wenn sie für selten ausge- 
achrieea werden, nnd man darf sich in Bezug auf die altem 
Münzen nicht von dem Yorurtheile «befassen lassen, ver- 
stümmelte, oder vom Roste etwas .zerfressene Stücke für ächte 
zu halten« Gesetzt auch, dafs sie als solche alle Kennzei- 
chen dej^.Aecfatheit für sich hätten,, so haben sie doch den 
grofsten Theil de? Werthes durch ihre Verletzung verlo- 
ren* Als Kennzeichen der Aeclttheit mögen im Allgemeinen 
folgende Angaben dienen; 

13 untersuche man genau, ob die Münze das Werk ei- 
nes Stempels oder Gusses ist; 

St) prüfe man wohl den durch die Natur erhaltenen Lack 
oder Firnifs auf derselben ; 

5) ist besonders bei altem Münzen der zackige Rand 
za berücksichtigen, der keineswegs als Verzierung dient, 
sondern der Verfälschung entgegen gesetzt ist; 

4) bcuriheile man die Arbeit im Gepräge nach der je- 
desmaligen Bildungsstufe eines Volkes; 

6) untersuche man, ob die vorkommende Münze auch 
den innem Gehalt bat, nach .welchem sie wirklich ge* 
prägt ist; 

6) endlich beobachte man, ob das Gepräge rein ist. 
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Doch bedarf dieses ekrer sehr sorgfältigen PrHfong, *tintfem 
aneh' 6fters darcb die Ungeschiktheit mancber Stempels chnei^ 
der Buchstaben entweder ausgelassen, versetzt ode'r veifwech»- 
seit worden sind. Was Wagenseil in diss. de re monei. 
vett. Bjom^ und Rink de vet. numisrus. pou et qüal. in Be* 
^üg aaf MartiäliS' Epigr. lib. Q.eptgr.^'ßO.. sagen, dafs man 
die alten griechischen nnd' römischen Münzen sogar darch 
^en GeracK unterscheiden konne^ ist iächerlich« UebeVhaupt 
]gehört zur Prfifaög der Münzen ein dorch vicljährige Kennt- 
faifs wohlgeübte^ Axige« • 

J. IS. 

Unächtheit der Münzen. 

. . ' , • ■ ' • 

So wie jeder KnQSt^ aber vorzüglich den Altevthütnf)^ 
die Verfälschung nnd Nachahmung auf dem Fufse folgt, eben 
so sind auch die Münzen nicht davon befreit geblieben, und 
schon in den altern Zeiten finden sich Spuren davon, denn 
bei d^n alten Aegyptiern wurden den Verfälschern des Maa- 
fsesund Gewichtes, so wie den Falschmünzern, beide Hände 
abgeha^uen. 

Die erste nnd gröbste Art, Münzen zn verfalschen, ist 
die, entweder dergleichen nach Anleitung der Geschichte za 
erdichten, oder Bilder und Aufschriften aufzuprägen ^ die 
oft gar m'cht gerechtfertigt werden können« Def zweite Be- 
trug besteht darin, dafs man Münzen nachgofs, und sie mit 
Hülfe des Grabstichels ausarbeitete. Drittens ^suchte man 
abgenutzte |VIünzen wieder herzustellen, indem das Feld aus- 
geglättet, und die vom jRoste zerfressenen Löcher mit einer 
get^issen Art Kitt ausgefällt wurden» Der vierte Betrag ist 
der i dafs man zu den seltensten Münzen ganz neue Stempel 
verfertigte und oft mit der gröfsten Genauigkeit» Der fünfte 
Betrug äufsert sich nur auf der Rückseite, indem man Mün- 
zen abschleift , und eine andere Rückseite aufprägt. Ja .es 
finden sich sogar Münzen vor, die auf der Rückseite den 
Stempel eines andern Kaisers haben nnd bei genauer Prü- 
fung aus zwei Münzen künstlich zusammen gelöthet sind. 
Der sechste Betrug ist der, dafs man den Fimifs der alten 
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achten MlUizen nacbtnaliiDen suchte t mn die gegessenen 
lucht zu erkennen. Siebentens benutzten viele Betrüger den 
Zufall , wenn manche Münzen tdurch /den Hammer einen Rifs 
bekamen ) was gewöhnlich für einen Beweis der Aechtheit 
angesehen wird, nnd ahmten sehr küsCstlich diese ^pilM^g;^ 
nach. Achtens nahm man sich die Mühe, Münzen von ed- 
lerm Metalle aus Blei, Kupfer und- Messinl; nachauformen 
ond n^t dünnen Gold- oder Silberplättchen za überziehen* 
In den neusten Zeiten .endlich ist ^ogar der Betrug zur Un- 
verschämtheit geworden, dafs man Gold- und Silbermünzen 
zumTheil ganz von Blei nachahmte und plattirte, oder von 
geringhaltigerm und vermischten Metalle ausprägte« Cf. G* 
Beauvais Abhandlung, wie man ächte alte Münzen von 
nachgemachten unterscheiden kann, aus dem Französischen 
<y» L 6. Lipsius), Dresden 1791» 4. 

9 

Einrichtung einer Münzsammlung^ • 

JFreilich gewährt es einen überaus angenehmen Anblick, 
wenn man eine bedeutende Sammlung zu erhalten Hoffiinng 
hat, sämtntliche Münzen nach ihren MetaDen zn ordnen; 
allein welcher Privatmann gelangt hierzu? Viele niüssen 
sich begnügen und glücklich schätzen, wenn sie nur einige 
Stucke aus dem Alterthnme aufweisen können, und ihre 
Sammlung würde, wenn die Metalle getrennt werden sollten, 
mehr einem Skelette ähnlich sehen. £in jeder Münzsamm- 
ler.' sofern er sich auf alle Münzen beschränken sollte, wird 
daher am besten tbun, die Metalle nicht zu trennen, son- 
dern sie aller Art und Gestalt nach neben einander reihen 
und etwa folgende Ordnung beobachten: 

A« Alte Münzen: 

1) Die Münzen der Griechen, worunter die verschiedenen 
Städte, Länder und Inseln, als die ältesten, den Anfang 
machen, am besten in alphabetischer oder geographi- 
scher Ordnung ; dann die der verschiedenen Könige 
und Fürsten in chronologischer Reihenfolge« 
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2) Romischl^ Mtiazen , darin »erst die Konsnlaor * oder 
FamiKenmttpzen naeh alphabetischer . Ordnung ; dann 
die der Kaiser, Kaiserinnen n. 8. w. nach ihrer Reihen*^ 
folge; endlich die Münzen der unter römischer Herr-' 
Schaft stehenden Städte, Koloniahnünzen genannt, ent^ 
weder nach den Kaisern, unter welchen sie geprägt 
wurden, öder nach Angahe der Städte, in alphabeti- 
scher Ordnung gereiht« 

B. Münzen des Mittelalters: 
, Unter diesen wikden 

1 ) die des byzantinischen Reichs den Anfatig machen , 
weil sie 'sieb gleichsam den rSmiscben anreihen $ dann 
würden 

2) die Münzen der semitischen und nicht semitischen 
Stämme Asiens und Afrika's kdhimen. Den Bcschlufs 
machten 

3) die frankischen, die Soliden, Brakteatcn und über- 
haupt alle europäische bis zum 16t^n Jahrhunderte» 
Alle nach geographischer und chronologischer Reihen- 
folge gelegt* 

C» Eben so verfahre man endlich mit den Münzen der nea-^ 
em Zeit seit 1500 bis jetzof man bringe sie unter eine- 
geographische Eintheilung, worin die Chronologie die 
Unterabthcilungen abgeben wird« 

Die Gcdächtnifsmünzen könnte man fiiglicb allein ab- 
handeln; aber da sie häufig in die Geschichte mit eingrei-" 
fen, so thut man besser, sie einem jedem Staate, und zwar 
am Ende, beizulegen. jEben so sind auch die Münzen ver- 
schiedener Prinzen, Prinzessinnen u« dgl, zu behandeln. 
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UeheK Beschreibung der Münzen. 

Ein jeder Münzliebhaber, der zugleich eine Sammlang 
besitzt, wird sehr wohl thun, fä>er dieselbe ein vollständi- 
ge» und rickliges Verzeidmifs ta.fübrem Um dieses genav 
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XU bezwecicen» nehme man folgenden Gang: Man benenne 
das Metall nn^.die Gröfse, beschreibe dann, das Gepräge 
Bnd nehme znerst die einseinen Thetle der Hauptseite vor, 
indem man genau das Bmstbild, oder was sonst darauf ist^ 
xnitider. Ums^chrififc Jiezeichnet« Wenn es nicht zu erklären 
seyn sollte, setze man: ein jngendlicher, bärtiger^, blofscr 
oder umlorbecrter Kopf n. s. w. In Ermangelnng desselben 
hat man aber die darauf sich befindenden Bilder nnd, Zei- 
chen anzugeben« Non sehreite man zur Rückseite und be- 
jichreibe genau die darauf vorkommenden Bilder, oder das, 
was an ihrer Stelle gefanden wird, vielleicht ein Kranz mit 
der Inschrift, Wappen, oder blofse Sehriftztige, Angabc des 
Werthes u* s« f. Ein Beispiel mag folgende Beschreibung 
einer vorliegenden römischen Münze darbieten : Römische 
Münze, von Erz, erster Gröfse. Der Umfang bildet keinen 
richtigen Kreis ; das Gepräge der Haupt - und Rückseite 
ist etwas flaph, aber gut gehalten und mit dpnkelgrqnem 
Roste überzogen« Auf der Hauptseite befindet sich das 
blofse Brustbild des Kaisers Otbo von der rechten Seite mit 
lockigen oder gekräuselten Haaren, Die Umschrift lautet: 
IMP(erattw) OTHO CAESAR AVG(ustus) TRI 
(bunitia) POT(estate). Rückseite: Eine vorwärts mit 
rechtwärts gekehrtem Antlitze stehende Person hält in aus- 
gestreckter Rechten einen Oelzweig, in der Linkbn das Füll- 
horn. Ihr Kopf ist mit einem Diadem geziert, von den 
Schultern und der Brust herab bis zu den Füfsen hängt ein 
Gewand. Zur Seite steht rechts: S(enatps), links C(onsuU 
to). Die Umschrift ist PAX AVGYSTI. 



§. 16* 
Werth der Münzen» 

Es läfst sich über den Werth der Münzen zwar im 
Allgemeinen Einiges angeben, jedoch nichts Bestimmtes für 
jede einzelne Gattung, indem manche Münzen in einem 
Lande geschätzt und gesucht werden und dagegen in einem 
andern in weit geringerem Preise stehen. Der Münz- 
aammler bezahlt besonder« ike alten Münzen weit über den 
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Werdi des M^talles, welches bei vielen M&nsen der Vor- 
zeit gar nicht in Betracht gezogexf ^wlrd ^ denn man hat sei* 
tene Knpfernianzen, dia weit tI}eBre;r zn stehen kpromen» als 
ächte goldne. Der Preifs eines Stückes hängt gemeiniglich 
bald von der Begieird^ des Käufers, bald von der SchätBung 
nnd Anpreisung des Verkäufers ab» nnd einen jeden Samm- 
ler mnfs seine Ken^tnifs in dieser ^W^i^$enschaft bestimmen, 
wie viel er auf ein solches Alterthnm verwenden möchte* 
In jedem ]Falle stehen die seltner vorkommenden Münzen 
immer in einem höhern Vl^erthe als die , so häufig an- 
getroffen werden. Ueber die Seltenheit nnd den W*erth 
der römischen Münzen hat man verschiedene Angaben von 
Rink, Vaillant^ Beanvais nnd Rasche, die aber nicht 
allein höchst unvollständig» sondern in eben dem Grade 
auch nnbefriedigend sind« Das beste hierüber gelieferte 
Werk haben wir anfser Eckhel von E« Mionnet unter 
dem Titel: Rareti et prix des midaiUee Romaines. Paris^ 
1815. & 

§. 17. 
Hülfsmittelm 

Unter den mannichfaltigen W^erken, die über diese 
Wissenschaft vorhanden sind, sind besonders zu empfeh- 
len: X H« Schulz,e, Anleitung zur altern Miinzwissen- 
schaft, herausgegeben von J. L» Sch.ulze* Halte, 1766. 8. 
J. Ch« Rasche, Kenntnifs anticper Müni^en, nach den 
Grundsätzen des Job er t nnd de la Basti e. 3 Theile« 
Nürnberg, 1778. 79> 8. J. Eckhel, Anfangsgründe znr^lten 
Nunüsmatik. Wien, 1788. 8.^ A.L. MiHiU) introduction ä 
Vitude des medaitles. Paris, 1796. 8* ' J. P. Lndewig, 
Einleitung znm deutschen Münzwesen mittlerer Zeiten , mit 
Anmerkungen von J. J» Moser* Lpz» 1722. 8- X Heu- 
singer, Abhandlung von dem Nutzen der deutschen Miin?- 
wissenschaft mittlerer Zeiten. Nürnberg, 1750. 's. Fn Ex« 
ter, diss. de studio numorum recentiorum, qui vulgo mo- 
derni vocantur. Bipont. 1754» 4. J. M. Schneid, syste- 
matischer Entwurf der ß^ünzwissenschaft bei den Deutschen. 
Bamberg und Wtirzbur^, J766. 4. 
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VortCgliclier niicl zo einem tiefem Stadium der Nitai'S'- 
matik sind die Werke eines Rasche, Eckfael, Sjesti- 
ni nnd Mionnet Cf. X G* Lipsiii Bibliathgca numma^f 
Ha edit. Cfi. O. Heyne» Leipzig, 18D1* 8«, wo man alle 
bis 1801 herausgekommenen Wexlce über Mtinaknnde ange- 
zeigt findet* 



y 



17 — 

— — — tl^W^WI I I 11 I — ' ■' - " ■ ' " 



ERSTEH THEIL. 

Münzen des Aiterthums. 
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Erste Abtheitnng. 
Münzen der Griechen. 



ZdTBT Zeit des trofanisclien Kneifes gsi» es, v^e wir ans 
Hesiod und Homer^ deutlich ersehen können, noch keine 
Münzen/ sondern nmn' berechnete den Werth einer Sache 
nach Kupfer oder ErzstÜcken, hänfiget' aber nach Fellen, 
Ochsen, Schaafen n» s. w. AHein nicht lange darauf €nden 
wir die dentüchsten Sparen vom vorhandenen Mfinzwesen, 
tind diese za der Zeit aasgeprägten Stücke sind für nns, 
wie oben schon bemerkt worden ist, die ersten nnd älte- 
sten» Ja wir finden sie za einer Zert, wo noch nicht an 
Roms Erbatron^ zn denken war, mit einem solch'en Fleifse 
nnd Muhe ausgeprägt, dafs sie den besten rümischen Mün* 
zen, in Bezng aof Erfindung, Feinheit and Ausdruck an die 
Seite gestellt werden können* Voi^ den Königreichen, die 
vor Alexander dem Grofsen bestanden, ist eine sehr geringe 
Anzahl Münzen auf uns gekommen, und diejenigen, welche 
man mit Zuverlässigkeit als die ältesten aufstellen kann, fal- 
len in die Zeiten des Amyntas, Grofsvatcrs von Alezander 
dem Grofsen, and aach diese liebst denen seiner beiden Nach- 
folger, 'des Philipp und Alexander, sind von geringer Au- 
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zaliL Den grBfsicn Thrih fiefcrn* uns atfe jene ReicLe, in 
die steh rlic Fürsten Und Feldherrn Alexanders nach seinem 
Tode gctheili hatten, von denen sich besonders Macedonien, 
Syrien' und Ac^*pten aaszeichnen , indem wii" von ihnen noch 
die meisten besitzen. Man theilt sämmtliche vorhandenen 
griechischen Münzen in zwei Abschnitte^ als: 

ERSTER ABSCHNITT» 

Münzen der Völker und IStadtc« 

Die hierher gehörigen Münzen sind sehr zahlreich , da 

beinahe jede griechische Stadt, so unbedeutend sie auch war, 

ihnc eignen Münzen p^rägte* Ihr Vorzug tor andern begeht 

besonders in der aafserordentlichen Schönheit, wodurch sich 

alle die aosziicbüen , did^atis jcxien giäckKtheh Kunstzeiten 

herrühren* Figcnthümlich sind ihnen die verschiedenen' auf* 

geprägten 2eicheQ, woran man sie d^utUcI^ erJcenncn kann; 

diese bestehen entweder in Bildnissen von Gottheiten, wel« 

che sie als ihre Bej^rüader pdfcr Beschützer betrachteten und 

als solche vorzüglich verehrfeii, oder sie beziehen sich auf 

ihxe .eignfii' Xagc und die vorzüglichsten . LaDdesprodukte, 

i^^ji^he ihr0 Umgebung hervorbrachte i, ja man findet spg^t 

nicht scltpn die Bildnisse der berühmten Männer aufgeprägt 

welche* iti ihreqi La^i^de oder in ihrer .Stadt, geboren worden 

waren» - So., prägte Srnyrna einen sitzenden Homer, iti dep 

Linken eine SchriftroUe haltend, seinen Münzen auf« weil 

sie sich fiur die Gebartsstadt dieses Dichters hielt Athen 

schmückte seine Münzen mit. dem Bildftisse det Pallas, als 

Schntzgöttin^.ocler mit einer £ule, als dem der Minerva ge* 

heiligten Vogel ^ oder mit einem Oelzweige, äh dem vor^ 

züglichsten Lande sprodnkte^ . Cjrene hat auf den Mönien 

die sonst 60 berühmte Pflanze Laserpitium^ auch Sylpkium 

genannt, weil sie in keiner andern (regend so vortreQÜch 

gedieh, als hier, und deshalb wählten sie ^ic Cyrener za 

ihrem Nationalbildc» Khodus fährte eine Rose n^ s. w. Un» 

ter den. vielen bekannten und in Lipsins angeführten Sckrif-» 

tcn über die Münzen dieses Abschnittes mögen besonders 

hier angefahrt werden: £• Dutens Bxplication de queU 

quea medaillet de peuplesy de villes et de Rois greeques etc^ 
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L6nd. et, Paris 1778. 4. 7. Khell Mumismata graeea pepu- 
lorum et urbium* \Vind* 1764. 4. Man vergleiche atich Nur 
mismätiqu^ du jeune Anacharsis^ ou^mddaiUes de$.heaux 
temps de la Grice par Landon. Parie 1818* 8t 

ZWEITER ABSCHNITT. 

MiAzen der Konige nnd Fürsten. 

Hier beobachtet man verschiedene Zeiträume, in welchen 
sich das Münzwesen verschieden gestaltete* Die ältcslen 
Münzen waren sämmtlich von ^Silbery bis nach Angabe des 
Herodot 8, 56. unter Polyldrates, Tyrann auf Samos, die er- 
sten Goldmünzen ausgeprägt worden j, also, um das Jahr 500 
v. Chn G. Nach Ändern soll erst mit Philipp II., Könige 
von Macedonien, die Goldmünze bekannt geworden seyn. 

Der erste Zcitrauin geht vom . ersten Gebrauche der 
Münzen bis airf Alexander dem Grofseu, wo man noch keine 
Kupfermünzen entdeckt hat, sondern alles hierher gehörige 
Geld von Silber ist. Das Gepräge ist roH, die Gestalt ku- 
gelförmig, die Schrift undeutlich, plnmp, ohne egale Form 
und bezeichnen deutlich ihr Alter; fast alle haben ein tief 
eingeprägtes. Viereck und ihre Figuren sind meist unnatürlich. 
Der zweite 'Zeitraum erstreckt sich bis Philipip H., wo 
man ischon anmuthige Bilder und in denselben mehr Natür- 
lichkeit erblickt; anph beginnt hier der' Anfang zum Ideali- 
sehen. Gold- und Silbermünzen sind die herrschcndsifen. Die 
Rnndnng ist regelmafsiger und nur die Rückseiten haben 
noch eine Vertiefung. Diese Periode fafst.in sich ein Jahr- 
hundert« 

Det dritte Ecitraum, drei Jahrhunderte enthaltend > bie- 
tet als die ßlüthe Griechenlands die schönsten Stöcke dar, 
deren Schönheit schwerlich' von einem spatem Volke über-* 
troffen worden ist. 

Der vierte Zeitraum fäfst die Zeiten in sich vom Ende 
der römischen Republlck bis zum Kafser IlaJrian, wo sich 
die Erhabenheit und Nettigkeit schon wieder verliert 

Die letzte Periode, welche sich mit Gal lieh/ endigt, zeigt 
auch das gänzliche Verschwinden dieses Staates. 

Als Litteratnr gehören an diesem Abschnitte die Werke 
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eines L^tins, Golz, Parisins, Gesner, Vaillaiit, 
£ckfael; PcJlerin, Sestini, Mieiin et und anderer mekr, 
nebst den viden einzelnen sehr schätzbaren Abhandlungen 
verschiedener Gelehrleni 



Zweit e^Abtheilnni^ 
Münzen der Römer. . 



Da de/ römische Staat erst im 8, Jahrhunderte vor 
Christi Geburt sich bildete , so kann auch hier nur von da 
an von seinem Münzwcsen die Rede sejn« Durch seine vor- 

' treffliche Lage mit fast allen damals bekannten Völkern in 
Verbindung gesetzt, durch seine ungeheuere Ausdehnung and 
Macht, durch die daselbst blühenden Künste und Wissen- 
Schäften, kann man nicht allein auf eine ungeheure Menge 
Münzen von diesem Staate Anspruch machen, sondern auch 
auf Schönheit und Kunst der Gepräge. Das Recht zu mün- 
zen stand ursprünglich dem Senate zn, was man auch auf 
allen Kupfermünzen durch S(^enaius) C{onsulto) angemerkt 
findet, allein Pompejus und Cäsar entrissen ihm das Recht, 
in Gold und.Silber* ferner auszuprägen* Die Hauptmünz- 
stätle war zn Rom auf dem. Capitol, ferner Jn Trier , Strafs- 
burg, Lyon, Arles und Aglar im FriauL Cf» Wagenseil 

, de re n^onetali vet. Roman. Altdorf, 1723. 4. Es zerfallen 
sämmtlicfac römische Münzen in 4 Abschnitte, nämlich: 

ERSTER ABSCHNITT. 

Aelteste Münzen der Römer. 

Als die ältesten romischen Münzen hat man die nntcr 
dem Namen Asse bekannten Kupfermünzen anzusehen, welche 
der sechste König Servins Tullius im Jahre 575 vor Chn 
Geb. zuerst hat ausprägen lassen , theils ruiid theils unregel- 
mäfsig an Gestalt* Diesen grofsen und kleinern Erzstücken 
waren zum Theil Bilder von Thiercn aufgeprägt, wclchca 
sie gleich geschätzt werden sollten, als Ochsen, Scinveine 
und Schaafc. (Cf. Plinius hist. nat. lib. 18. cap. S.)^ theils 
der Januskopf, auf dessen Rückseite das Yordertheil eines 
Schiffes, die Landung des Janns und S a tarn u^ anzeigend. 
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tbeiJs die Köpfe der Pallas, des Apollo , Bachns nnd ande- 
rer Gotter. Man hatte folgende Unterabtheilungen gemacht« 
ab Deca$5iS| 10 As, mit x bezciehnct, gleich dem silber- 
nen Denar ins, hat etwa' 4 Zoll im Dorcfamesier, Qua- 
d r n 3 5 i s , als ein Rechteck geformt, and 4 A s schwer* T r i- 
pondins, 8 As geltend und mit IIL beieichnet, Dopon^ 
dius, 2 As geltend, und n^it II. bezeichnet« As, mit L be- 
zeichnet, wog etwa 23Loth. Semissis, ^As, mit S oder 

000000 bezeichnet« Qnincnnx mit 00000 bezeichnet T r i- 
ens, I As mit 0000, Qnadrfins, ^ As mit 000» Seixtans 

1 As mit 00 >ind Uncia y? As mit bezeichnet Jedoch 
Lh'eb dieses Gewicht nicht lange, sondern im ersten pani- 
schen Kriege wurde schon das As in ein Sextans umge- 
wandelt, so dafs es nnr 2 Unzen wog« Im zweiten panischen 
Kriege redncirte man es auf eine Unze, vnd endlich durch 
das 'papyrische Gesetz (Ux papyria) gar nnr anf ^ Unze 
oder 1 Loth« Cf. Plinius hist. nau lih. SS« cap, 5^ Man 
hat nicht allein solche Münzen von Rom oder dem dasigen 
Senate, sondern auch von mehrern, Familien und Städten in 
Apnlien, Calabrien, Etrnrien, Camp^anien, Lucanien u. s. w. 
Man Vergleiche hierüber Wardus (Joh.) Commentan de 
Asse et partibus ejus Lond« 1719« 8« P« Borghese de 
ttumis aliquot aereis uneialibus. Rom, 1778« 4« 

ZWEITER ABSCHNITT. 

Consnlar- oder Familien-Münzen« 

Diese Gattung Münzen, welche anch republikanische 
genannt werden, sind solche, die zur Zeit der Republick nnd 
auch a^um Theil noch unter dem Augustus von den Tri- 
Bmyim als Münzaufsehern geschlagen wurden, welche IIL 
viri A(^uro) A(rgento) A {ere) F{lando) Fieriundo) hio* 
fsen« Die gewöhnlichsten unter ihnen sind die silbernen und 
selten trifft man kupferne, noch seltener aber goldene an. 
Diese Münzen enthielten anfangs Uos das Bildnils der Gut- 
tin Roma ; späterhin findet man die Namen derer darauf, un- 
ter welchen sie geprägt wurden, «uweileh auch anderer vor- 
nehmeil Familien, die im Besitze der höchsten Efarenstellen 
waren, und der Magistratspersonen, wenn sie erst einmal 
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zur Würde der AedHen gelangten, wodurch sie da$ Recht 
denarios flandi für ihre ganze -Lebenszeit hehicitcn. Diese 
Münzen sind aber für den Anfänger von grofser Schwierig- 
keit, weil diese Triamvirn nicht allein grofse Thaten. ihrer 
Voreltern, oder ihre Abstammang von alten ausgezeichneten 
Ahnen bildlich darstellten» sondern auch oft ihre Namen mo- 
nogrammatisch denselben aufprägten, welche nicht selten aas 
einem Vor- Geschlechts-* und Zunamen bestehen, z. B« Cne* 
jus Caipurnius Piso; oder Larisculus durch einen Ler- 
chenbaum,. Aciscolus durch eine Spitzhaue', Masa durch 
. eine der 9 Musen, Vitulus dureh ein Kalb u, s. w» Be- 
merkcnswertb ist, dafs in dieser Zeit die Gold- und Silber- 
münzen gänzlich rein ausgeprägt wotden sind , weshalb 
sie späterhin eingeschmolzen wurden und jetzo sehr selten 
zum Vorschein kommen. Man vergleiche die Werke eines 
Golz, Ursinns, jGorläus, Patin, Yaillant> Strada, 
MorelliuSj Struye, Brocchieri u« a. mt 

DRITTER ABSCHNITT. ^ 

Kaisermünzcn« 

. Den Hauptgegenstand in der Münzkunde macht ohn» 
streitig. dieser Abschnitt aus, weil sich hier dem Münzfor- 
scher ein grotses Feld darbietet^ in welchem ,er' eine unua» 
terbrochene Reihe von Kaisern; nebst deren verschiedenen 
Thaten und Unterncbmungcn angezeigt findet. Sonderbar 
ist es, dafs das Recht, Gold- und SilbcrUriünzen zu prägen, 
sich die Kaiser allein vorbehielten, dagegen die vbn Erz dem 
Senate überliefsen, wesbalb man auf diesen stets S(enatus) 
C{pnsulto) antrifft, was aber erstem gänzlich mangelt« Die* 
« scr Zeitraum erstreckt sich vom Julius Caesar 48 v. Chr. 
G* bis auf den letzten Kaiser Komulus Augustus, 476 
n« Cfar- G. Unter dieser Gattung befinden sich nicht allein 
die rechtmäfsigen Kaiser und Nebenkaiser, sondern auch 
deren Gemahlinnen, Prinzen und Anverwandte, wodurch diose 
Sammlung um ein Bedeutendes vermehrt wird* Das reioc, 
erhabene Gepräge zeichnet sich in der Zeit vom Augustos 
bis zur. Regierung der SO Tyrannen aas» vorzüglich aber un- 
ter den Kaisern Ncrva, Trajan, Hadrian und Aalo- 
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nin dem Fix)nimen9 wo Überhaupt dieses vVdk auf den Gi*« 
pfel seiner Bildung^ gelangt war. Merkwürdig isl^dars bis 
auf Hadrian kein einziger Kaiser mit einem Barte dargc^- : 
stellt wird. Der Lorbeerkranz, die' vorEÜglichc Zierde des; . 
Hauptes, welcbe der römische Senat sdion dem Julius 
Caesar zugestanden hatte, wird meisteothoils anch bei den 
folgenden Kaisern angetroffen, wenige erscheinen im hlosen> 
Kopfe, ]pdo<:hinit einer Strahlen- oder Zackenkrone findeit 
wir mehrere Haapter geziert; und Nero war der Erste» wel- 
cher sich mit'4^iiicr solchen abbilden liefs*^ Späterhin vertra- 
ten deren Stelle die Heimo, wie an Constantin dem Gro- 
fsen za sehen- ist, bis das Diadem «eit Constaatin dem^ 
Jüngeren' die gcwähuliche Kopfzierde ausmachte, . So wie 
dieser Staat sich ^n sekier rie^eamäfsigei) Gröfse jemporge-'. 
^cjiwnngeq hatte, so neigte er sich allmählig aqch wieder 
seinem Ende, welches Darniedersinken 'man selbst ans den 
Münzen hernehmen und g'cnaa beobachten kann.* Die Gold- 
und Knpferminzcn hlieben stets ziendich rein, nicht ^er so 
die Silbermänzen, denn unter den Kaisern his Septimi.ns 
ScT ern^ fipdan wir sie sehr rein und unverfälscht^ allein mit 
dieser Zeit fingen sie an .sich s.ebr zu verschlimniierp, bis sie 
onter den spätem Kaisern so horabkameo, da(s $ic gar kein . 
Silber mehr entbielleUt Die Münzen von Gallieii bis Qnie- 
tns sind nicht besser als Billo'nmünzen, ja ia dtv^ 24ait bis 
znm Diocietian sind sie weiter nichts a,ls kleine Kupferr^ 
münzen, übersilbert, oder gar mit einem zinnernen Plättche^ 
fiberzogen* Unter der Regierung des Diocietian erschei- 
nen wieder reine Silhermünzcn, welche bis zum Ende in nn^ 
unterbrochener Reihe fortgehen« In Bezug i^uf die Qrüfso 
dieser Münzen hat man die silhesnen Medaillen wohl za uht. 
terscheiden von den Silher^ünzen erster Grofsc^ letztere 
zeichnen sich gemeiniglich d^du.r^h aos^ da^s der Kqpf mit 
einer Zackenkrone Vrersehen ist, während die ersten ein um- 
lorbcerte^t. Haupt. haUen und nur in dem ZcitraumQ vaa Ca<r . 
racalla bis Philipp demAeltern ausgeprägt worden sind* 
Die^ Unte^^b^beilongcn der Münzen in Er^ gesg^ie^n nach 
ihrer Farm also; , 

1) M^aUlcnj^ rm;rni CQjiti^rriiaU i medaillons fontorniatesj 
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und numi maximi modulL Erstere onterscheideii sieb von 
den letztern theils durch den Zirkel , in weichem sie einge- 
schlossen sind^ theils durch das Gepräge^ welches a[af ihnen 
nicht so erhaben zo s^yn pflegt» als aaf den gewöhnlichen 
MedaiHen* Sie sind . eigentliche Schanmiinzen^ weit sorgfal* 
tiger und kii[nstvoller als die Cnrrentmünten geprägt und mit 
einem erhabenem Gepräge versehen. 2) Münzen von Grofs- 
erz, S) vonMittelerz, 4) von Kleinere und %xkdXvAk Spintria^ 
Schanmtinzen y in Silber » Eisen nnd Blei, mit nnztichtigen^ 
Bildern, wahrscheinlich dem Kaiser Tib erlös angehörig* 

Von den vielen hierüber erschienenen Schriften mögen nur 
die Namen folgender Schriftsteller hier genannt werden» als : 
Patin, Mediobarbas, Vaillant, Beger, Eckfael, 
Peller in und Lipsins elenchus numorum veterum. 

VIERTER ABSCHNITT. 

Städte- und Colonialmünzen» 

Dieser für die, Geschichte ^o 'wichtige Absdmitt beschaff 
ügt sich mit den sämmtlichen Münzen, welche in den anfser- 
kalb Italien gelegenen, jedoch mit dem römischen Reidie 
verbundenen oder ihm onterthänigen Städten geprägt Wurden* 
Sie zeichnen sich vorzüglich durch ihre Schönheit und an- 
genehmen Umschriften aus , die gemeiniglich theils aof Er- 
lafs der Abgaben, theils auf Durchreisen d«r Kaiser hinzie- 
len. Ihre Anzahl ist sehr stark nnd man theik sie sehr rieh* 
tig in folgende Klassen: 

1) In Autonommünzen, d* h« in solche, welche £10 Land 
oder eine Stadt, nachdem sie von den fiomern erobert und^znm 
.Reiche geschlagen "worden war, eigenmächtig imd willkubrlich 
schlagen konnte* Solche Städte waren zwar dem fömischen 
Reiche mit einverleibt worden, behielten aber ihre eigenen 
Gesetze« Hierher gehören nicht allein fast alle griechischen, 
sondern auch viele in allen Welttheiten zerstreut liegenden 
Stadtie* Nachdem i* B. Aemilius Paulus ganz Macedo- 
nien erobert hatte, tbeilte«er es in vier Theile, und belehnte 
alle darin befindlichen Städte mit dem Antonomftchte. So 
geschsih es auch in verschiedenen andern Ländern, und 
alle von ihnen vorkommenden Stücke beziehen sieb auf" bc- 



fondcr« UmstäaJe» als fielerliche Gdegeid^itcBy empfangene 
Wohltbatcn n* s* w. 

2) In Pflichtmtyizen, d« h* i^ Münzen solcher Städte, 
welche die römischen Gesekze anzunehmen verpflichtet wnr- 
den nnd dorch Aufprägang des Brustbildes eines Kaisers 
ihre Unterwiirfigkcit öffentlich zu erkennen gaben« Auch 
ihre Anzahl ist beträchtlich; d^ttn wie vible Städte gab es nicht, 
die alle ihre Rechte verloren hatten und dafür die römischen 
Gesetze annehmen, mufsten. Sie waren zugleich gezwungen, 
unter keinem andern Smiibilde, als unter dem Brustbilde deSv 
jedesmal regierenden Kaisers, oder einer z'u dessen Familie 
gehörigen Person, ihre Münzen aaszuprägen. Das Gepräge 
ist zum Thcil sehr schön, zumTfaeil aber auch und vorzüg- 
lich kurz vor Gallien sehr herabgesunken und sie scheinen 
sogar mit diesem Kaiser fast gänzlich untergegangen zu seyn* 

3) In Colonidmlhizen , oder Münzen der Pflanzstädte* 
Darneter versteht man solche Städte, welche von den Rö> 
mera theils. neu pngebimt wurden , wolun man ^aos Rom die 
überfiössigea Menschen, als ausgediente Krieger n* s* w«, ab- 
schickte, ^heüs auf BcfchV der Römer z« Colonien umge^ 
schaffen wurden* Sie erhielten dann das Recht der römischen 
Bürger oder der Einwohpcr Italiens» Diese Abdieiluiig det 
MünreA unterscheidet sich vorzüglich von den vorigen da-» 
dorcli, dafs . sie die lateinischen Schriftzüge beihehieltcn^ in* 
dem nur wenige Colonien in Griechenland und andern «Ge- 
genden ihrer Mnitersprache untreu wurden* . Sämmtliche voii 
ihnen ausgeprägten Stücke enthalten die Buchstaben KOA 
oder COLioniä) mit Angabe der Stadt. Merkwürdig ist es, 
dafs nicht allein diese, sondern, auch viele der vorgenannten 
Städie, von der Zeit an, da ihnen das Antonomrecht zuge- 
standen, oder da ihre Coionie gegründet wurde, eine neue 
Zeitrechnung begannen, welche nicht .geringe , Schwierigkeif 
t«n verursacht. Auch diese Gattung von Müozen liefert man- 
ches biteressante, indem mehil'cre als Zeichen ihrer republin 
.kanischen Begründorig die WöUin darstcUen, andere ni^l^ 

allein di^ Begründer^ sondern auch die Verbesserter der Cü*» 
lonie; noch^ andere prägenN ein Siegeszeichen mit auf, als 
Andeoinng , d«tCs dies# Colraie von l^riegem g(^tift|$t wor* 
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den scy, weIchc^ ilicht.seU^n sogar die Legion mit angeben, 
unter welcher sie früher gestanden hatten. Oft finden sich 
Ochsen darauf, welche^ auf ihre Erbauer, die Landleute wa- 
ren, hindeuten sollen* 

Schriften sii^d gelieftrt worden von Vaillant, Frech- 
Uch, {'lore^, Wb^Ier, Wren, Ha^rduii^ n. a» xn* 
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Dritte Abtheilung* 
Münzen anderer Völker* ' 
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ERSTER ABSCHNITT. 

lyiHqzen Italiens und der Nachbarlpseln« 

Ehe Rom begründet wurde, waren zum Theil manche 
Städte Italiens mit dem Münzwesen dorcb andere Yölker he-» 
kannt gemacht worden, zum Theil mochten sie selbst. das 
Bedürfnifs eines allgemeinen Attsgloichungsmittels heim Han« 
del gefühlt und die Metalle als das Passendste hierzu ange- 
nommen haben. Der allgemeinen Sage nach soll ein König 
Janas, etwa 1400 Jahr vor Chr. G«, die 'Bewohner Italiens 
mit dem Münzwesen bekannt g-emaeht haben. Genug, wir 
find(%i noch Münzen von italischen Städten vor, welche an 
Alter noch die ältesten römischen Münzen übertreffen* Sie 
sind von Kupfer, der gröfstc Theil v^n' ihnen fallt gleich« 
Keitig mit den Assen der Rümcr und verschwinden, als Rom 
seine Herrschaft über ganz Italien ausgebreitet hatte. Einen 
Theil von ihnen belegt, man mit dem Namen oscischc Mün- 
zen, sie gehören den um den Vesov gelegenen Städten in 
Campanien, alss Acerra, Capna, Calatia, Cumä, Nu-* 
ceria und Teanum an, und sind an ihren eigenen Schrift 
tügen kenntlich; ein Theil von ihnen hat auch griechische, 
ein anderer verkehrt gestellte römische Aufschriften, mit dem 
Jupiterskopfc oder dem Minotaurus auf der Haupt* und ei- 
nem Blit« oder Adler auf der Käckseile, CLEckhel doctr^ 
num^ veu Voh i. p* 108 — 134. Die Münzen ider andern 
Städte, als: Hadria, Iguvium^ Tuder, Yolaiterrai; 
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o« $• w«, haben meist eirnsciscbe Charaktere zur Aufschrift 
and Köpfe der Götter, anch Thicre za Bildern. 

Cf^ Mionnet descripu de Med^ ant^ grecq% etrom. 
Tom X • 

ZWEITER ABSCHNITT, ' s^ 

Münzen der Hebräer« 

Diese Mtinzcn haben gleich andern einen vielfachen 
Notzen, indem sie nps besonders die hebräische Sprache in 
ihrer Urgestalt darstellen. So weit auch die Geschichte die- 
ses Volkes hinaus reicht, so sehr es auch an Bildung den' 
meisten gleichzeitig lebenden Völkern voran stand, so fallt 
doch die Zeit, in welcher es seine eignen Münzen prägte^ 
weit später ji als bei andern Völkern, Die Hebräer bedieor 
ten sich anfangs der persischen und griechischen Münzen, 
bis endlich nach diesem Mün^fofse der Fürst und Hoheprie«* 
ster Simon Maccabäus zuerst ächte jüdische. National^ 
mnns^cn ausprägen liefs, Dafs nach der Behauptung einiger 
alten Bibliographen Tubalkain oder gar Noah selbst die 
erstell IVIünznieister gewesen seyn sollen, leuchtet als unver«- 
nilnftige Vorstellung von selbst ein» Obgleich seit früher 
Zeit fast mehr Schriften hierüber heranagcgeben worden sind, 
als man wirkliche Münzen aufzuweisen hat, so sind $ie doch 
erst in neuerer Zeit gehörig geprüft \ind genügend erklärt 
worden* Nach 1^ Macc» 15, 6- wurde dem Fürsten Simon 
von dem syrischen Könige das {\echt zugestanden, Münzen 
zu prägen, also erst im, Jahre 170 der seleucidiscben Aera, 
d, i, 142, v« Ch« Gt Auf diesen Münzen, die als Autonom* 
münzen zu betrachten sind, findet auch eine besondere Aera 
statt, die sich von dem Jahre des erhaltenen Autonomrech- 
tes datirt* Sie bestehen aus ganzen, halben nnd Viertels* 
seckeln, anfser einigen . Kupfermünzen vqn geringerm Wqr- 
the, die man aber alle wohl zu prüfen hat, indem man sich 
zu verschiedenen Zeiten die gröfste Mühe gab, Münzliebha- 
ber durch gegossene und erdichtete Münzen zu täuschen, 
die viele Streitigkeiten unter den Gelehrten verursachten« 
Die im alten Testameiiic vorkommenden Münzbenennungen 
sind iheils nur Gewichte oder MünzwähruQgeni theils he- 
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braisute Nameil fremder Mcteusort^iy als der persisciieii, 
phönicischcn, griechischen und • römischen* Man vergleiche 
£» D* Haober, Nachricht von den jädischen, insgemein 
sogenannten sdmapitanischen Münzen. Koppenh» 1778. 8. 
Oi G. Tychsen, Unächtheit der jüdischen 'Münzen. Ro- 
stock« und Leipzig 1799. 8* F. P. Bayer cfe num. Hebr. 
Samaritp Valent. 1781. FoU 



DRITTER ABSCHNITT, x ' ^ 

Mäna&en der Phönizier* 

Als das älteste handeltreibende Volk kann man mit Recht 
von ihnen erwarten, dafs sie schon Vor Alexander dem Gre- 
isen Münzen gekannt, anch seihst ausgeprägt haben müssen, 
die sie bei ihrem aasgchreiteten Geschäfte so sehr hedarften. 

. Sämmtliche vorhandenen Münzen mit phünizischcn Inschriften 
sind entweder aus dem Zeitalter von Alexander dem Grofscn, 
oder der Selcpclden und Römer, und niüsscn die zweiter 
Gattung nach der Aera der Scleuci^cn» letztere nach der Zeit 
berechnet werden, wo Tyrus das Aiitonomrecht erhielt und 
sich seine eigne Aera bildete, nämlich von 166 v. Ch. G» 
bis 163 n. Ch. G. üeber das Alter der" erstem kann man 

, wenige angeben, zumal ihr Dasein, Acchtheit und Alter 
gar sehr in Zweifel gezogen werden kann. Man findet auf 
vielen Münzen^ neb^n der phönicischen anch noch griechische 
Inschriften, wodqrch ihre Entzifferung sehr erleichtert wird ; 
allein eine grofse Schwierigkeit bietet sich bei Lesung der 
Städtenamen dar , die von den griechischen Benennungen 
flicht selten auffallend abweichen. Nur bei den ursprünglich 
griechischen Städten sind diese Namen beibehalten .worden 
imd etwas orientalisirt. Die gewöhnlichsten vorgefundenen 
Münzen gehören in die Zeit des Antiochns Epiphanes, An- 
tiochus deui Vierten, Deinelrins dein Ersten und Zweiten. 
Man thellt alle phönizlsehep AlUnzen ein in: 

1) Münzen der phönizischen Küste, wozu die Städte, Ty^ 
rns, Sidon, Akko odcrPtolemais, Arka, Cäsarca, Laodicea 
Dod ^Iaratb«»$ gehören, die $ikiimitUch i^nm Theü einen Her- 
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iroleskopf oder den Kopf einer TerscUeterten FraneDspctrsott 
mit einer ManeilLrone aaf der Hanptseite fahren« 

2) Münzen von Sic^icn und den Nachbarinseln, wozuPa- 
normus oder Palermo, Heraklca, Gaiilos nnd Cossora gerech« 
net werden. Sie haben mit deö vorigen gleiche Bilder, je« 
doch oft von Fischen nmgeben , welche ihre Lage am Was« 
ser bezeichnen soll* Anch hab.en erstere einen Pegaaoi, und 
überhaupt war Panormas der Ort, wo sehr viele, wohl un-i 
ter allen diesen Städten die mei$t6a Münzen ausgeprägt 
wurden. 

3 ) Kleinasiatische Münzen, als von Tarsus, Cilicien, Pam« 
philien, Lepatho n* s* w. Ihre Schriftzüge neigen sich za 
den neuern Charakteren hin, and man findet auf erstem 
vorzüglich den .Jap.it er Tarsen sis^ auf den andern ge« 
hehnte Köpfe. 

4) Spanisch - phöhizische Mtlnzen, als von Gades ödec 
Cadix, Abdei'a' tmd Concanum« Die wichtigsten nntec ihnen 
sind von Gades , gemeinigUck mit einem HerkulesLopfe vnd 
auf der Rückseite mit Fischen, oder einem. Dreizacke ver» 
ziert; Die von Abdera haben auch öfters römische Inschrif* 
ten, als z. B« Tiberius Caesar. 

5) Endlich afritanisch-punfsche Münzen. Sie sind die 
zweifelhaftesten unter allen^ weil die Namen alle fremdartige 
Formen haben nnd wahi-scheinlich vielo^ in Sicilien ausgeprägt 
scyn mögen. Dal\in ^hören die Münzen von JCaYthago,.Sa- 
hrata, Baga in Nntoidien^ und die Münzen des ägyptischen 
Königs Bochus. Man findet denselben Pferde, Löwen und 
Palmen aufgeprägt, auf den karthagischen aber einen blofsen 
PCcrdekopf, den die Siebenden Phönizier an dem Orte, wo 
sie Karthago gründeten, gefunden haben sollen, Cf. f^irg^ 
Aen. 1 , 445. SiL Itah de, bei. punic* lib. 2* Der punische 
Name für Karthago ist Coccaba, welches P£i*rdekopf be- 
deutet , und der nnmidische Löwe, neben der Pahne ist stets 
das Zeichen der afrikanischen Küste Uebrrgens behauptet 
man, dals schon mit der Dido, 888 v. Chr. G. die ältesten 
karth.i^iscfaen Münzen anfangen. ' 

Yic'lc nni^r dem Namen puiifseher Münzen vorkommende 
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Stffck^ haben mit den Scfariftzügeii. 4er Sarazenen die meiste 
Aeknliclikeit^ und lassen deshalb mit OeWifsbeit vermatben, 
dafs sie von dicken Völkern in Afrika und be^oi^ders in Spa- 
nien sind g^eprägt worden, somal ihre Schrift mit der'puni* 
sehen gar nicht in Ycrbindimg steht . Die meisten sind und 
werden, auch noch jetzo in Spanien gefunden» 

Man vergleiche tlie Schriften vpn Bell er mann, Bar- 
thelemy,- Koppe> -Dutcns, D'OrvilU, Swintpn, 
Bäjer, Paruta nnd'Wainrich.^ . ." . . 

. ,. • YI^RTi:jl. ABSCHNITT» . 

* ■ . < » • , 

Münzen von Numidiem ' 

• ' * 4.-1 

' Dieses ehemalige Königreich in' Afrika tat iinr wenige 
Miinzcn hinterlassen, - die meistentheiU mit phonizischen 
Schriftztigen versehen sind» Aufser einigen Münzc^ von den 
Städten des KcLstenlandes sind die vorzüglich bekanntesten 
Yon dem Konige Juba dem Vater, und. Jnb^ 4cqri Sohne. Die 
Münzen des erstem sind von Silber pnd Knp£er,,mit einem 
bartigen Kopfe, einer ganz besonderU Kopfbedeckung nnd 
Bnmidischen Schriftzcich^n; die des letztern von gleichen Me* 
tallen, romischen Aufschriften, seinem Bild^nisse im Diadem 
und dem der Cleopatra seiner Gemahlin nnd seines Sohnes 

Ptolemäus» 

• • • 

QL Bellermann Programm Nro» 3> Münze 69 und 60» 
Eckhßl doct% num% VoU IV ^ . pag% 154 etc. 
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Fünfter abscijnitTv 

Münzen der Aegjptier» 

Dieses schön zti Abrahams Zeiten mächtige Volk, von 
denen die Lydier> welche- sich als die ersten Bergbaaer be- 
kannt gemacht haben, abstammen > sollen nach Herodot zu» 
erst die edlen Metalle als allgemeines Taasclmiittel erfunden 
nnd zu wirklichen Münzen umgeformt haben» (Cf^ 77i» Hyde 
hist^ relig, veu Pers* 1. Buch Mose ^ c» 39), die aber für uns 
alle verloren gegangen sind; denn die ältesten> die wir noch 
jetzo in Mummiensärgen oder in der Erde finden, sind aus 
der Zeil der saitischen Alleinherrschaft, etwa 600 Jahre vor 
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Cht» .6«k Handeri. Jahto später k^m^ ^$^& %tBnd, fiptfr die 
Herrsqhaft d^ l^Qt&ßTf von dieser befreite es Alexander der. 
Grofse« nnd einer seiner Generale, Ptolcmäu« Lagt, So» 
ter, stiftete etü nfcnös agyptiichfeS Reich, etwa 270 v- Ch. G* 
Mit dem Tode der Kleopatra wncde) e^ römische Provinz^ 
his der Chalife Omar dasselbe dem byzantinischen Kaiser 
Constans IL en trits^ Nach mehrmaliger Thronverände« 
Ttmg wuräe es. 1517 von den Türken in Besitz genom* 
men» nnd nnter etnea^Paschar gescts^t«- Man kann demna<ih 
die vei^chiedenen vorhandenen Münzen in drei Abschnitte 
terleg^en^ als l):.in die ältclsten von xlie^ein Lande vprhiu^ 
denen,. die in G:old-*.ntid SilberinuM^en bestehen, nnd sehr 
feinen -Gehaltes (sUdi- Man nennt sie gemeiniglich' Tod-»^ 
ten^&nnige; sie wordfen . den Verstoiji^encn entweder in rdai 
Mnnd oder in dl^h Sarg gelegt, tim. die rdeberfahrt über4e;Ql 
Styx damit, bezahlen z,n können* Aulserdem* gehören hierher 
noch einige SUbermönzcn, Arynndiqon genannt, von einem 
persischen IStattlialter AryandeS an^^eprägl, der' niiter 
Cambyses über Äegypten herrschte. Sie sind gleichfalls 
von sehr feinem Silber. 2) In dje Münzen der PtolemScr, 
die man in Gold, Silber nnd Kupfer, erstere spärlich» letztere 
baofig vorfindet; sie sind anch unter deni Namen ägyptUche 
Konigsmiinä;en bekatlnf, allein höchst schwierig zn entziffern, 
weil alle die^e Kiinigc deii Naknen Ptolemäus führen, der 
ohne fernerp Unterschied vielen kbfgcpragt Würde. Die nn- 
t€r römischer Herrschaft für Äegypten ausgeprägten Miinzei^ 
haben gröfstcnlheili ein Crocodill, anCh dasselbe mit eiiier Kette 
an einen Palmbaiani* geschlossert, znin Aufgeprägte, in denen 
ab^r die Münzen der Codonie Netaiausis (Nistties in Gallien) 
nicht gfehören» S) In die Münzen, Welche von Seiten der Türken 
oder dereü Pasc^hen fürdie^es Land ausgeprägt worden sind, sie 
bestehen in Goldmünzen: Myssra 1 ftthlr* 10 Gr. Cottv. Geld, 
Sherif t\x Cairo geprägt > Silber: Meidin^ schlechtes Metall, 
inwendig von Eisen und platfirt, etwa 6 Pf. an Werth, Ku* 
pfer; Jorte 1 Pf. und Bürber 1 Heller Werth. Der Münz- 
fiifs ist nie beständig, sondern richtet sich theils nach der 
Habsucht des herrschenden Pascha, theils nach den tJmstän-^ 
den, in welchen er sich befindet. . 
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Man vergleiclie ktierBber die Schriften toki Gesner, Fe- 
tocke, Sestini» Yäillani und Blttmeaau's Q^^chretb. 
ton Aegjpten« 

SECHSTER ABSC8NITT. 

Münzen der Perser. 

•' xWie bei den meisten Völkern der Tdraett, so ancb isi 
die älteste Geschichte dieses Volkes bis aiif Cyrua dankel 
und nnBorerlässig; and obgleich es nnwahrsdieinKdi ackeinti 
dais lirfttmit DarinsHystaspis Landemüdzen aas^epsagt 
Worden seyen, so findet* sich dock keine Spor emer. altem 
Nachricht, noch Mttnzcn, welobe den Dareiken das Aber 
Mreitig machten. Man theill daher die irorhandenen Vbto^ 
feen der- Perser nach den Absdinittcfl dec Geschichte ein: 

1) In Dareiken* Diese soll nach Angabr einiger Münz- 
forscher Darins ans Medien nach der Einnahme von Ba- 
bylon haben schlagen lassen, andere aber, und wohl richti- 
ger, schreiben sie dem Darius Hystaspis zo. Das aas- 
zeichnende Gepräge war ein Bogenschütze, meist mit einem 
Fafse knieend, sie biefsen daher Toüotm, sagittarii^ und des-> 
halb sagte einst Agesilans: dafs SOOOO Bogenschützen ihn 
ans Persien vertrieben hätten, da nämlich die spartanischen 
und thebaniscfacn Grofsen, durch diese Summe bestochen, 
seine Zurückberufnng^ bewirkten. Nach Xenoph. Anabas. 
1, S, 21. Cyrop. 1, gab es 2uich halbe Dareikcn von glei- 
cher Gestalt, von denen aber in numismatique du voyage 
du jeune Anacharsis etc* par Landon pag» 53 gesagt wird, 
dafs bis jetzo noch keine aafgerunden worden wären« .Der 
ganze Dareike galt ohngcfäkr 1^ Duk. Sie sind sämmtlich 
von ganz feinem Golde, waren sehr beliebt und verbreitet. 
Aufserdem gab es aach silberne Dareiken, wie man aas dem 
so angeführten Werke Tab. 2* ersehen kann* Cf. B, L. G. 
Boden de Daricis. Vit eh. 1779. 4. 

4 

2) In die Münzen der Arsaciden oder des Arsaces 
und dessen Nachfolger, welcher sich 256 v. Ch. G. anf den 
parthischen Thron schwang und über einen Theil von Per- 
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sien unter dem Nätnen eines' KSnigf eichs regierte. Sie sind 
nur von Silber^ *einige von Kupfer, tragen aaf der Haaptseite 
die Bflder der* Könige, und auf der andern eine sitzende 
Person mit dem Bogen in der HanA. Die Schriftzifge sind 
dieils persisch, thells partUsch, theils aber anch griechisch« 
Eine grofse Schwierigkeit findet man emerseits «bei ElrUä* 
rang und Ordbnmg derselben, indem> all^ den Namen Ar* 
saces führen,: ]^oA kommt hier an^dernseits die Angabe 
des Jahre'sr dnreh griechische Zahlbnch^tahen zu Hülfe« An* 
fangs ist das Metall sehif rein, all^n nach dem Zeitpunkte 
zn, wo diese Herrschaft ein Ende. nimmt, nämlich 226 nach 
Chr« G., wird nicht nur dasselbe schlecht , sondern anch'^das 
Gepräge -roh nod unförmlich, . C£ Fröhlich, Yaillant 
nad Pellerin. 

8) In die Mfinzen der Sasaniden* Artaxerxes, ein 
Enkei des Sasan, von dem die Nachfolger diesen Namen 
erhielten, richtete 226 n« Chr. G» den persischen Thron wie- 
der anf. Die von ihnen herrührenden Münzen , welche 
TrShlich zuerst bekannt machte, sind von feinem Silber, 
wenfg von Gold, mit altpersischen Umschriften, bärtigen 
Köpfen der Könige, neben welchen man, wie bei den Mün- 
zen der Arsaciden,. die Bilder der Sonne und des Mondes 
entdeckt. Anf der Rückseite findet man gemeiDiglich einen 
Altar mit einem brennenden Opfer, zu dessen Seile Solda- 
ten stehen., pf. S. de Sacy memoires sur divm ant. de la 
Ferse etc. Paris 179S. 4«, ein aas dem Persischen übersetz- 
tes Werk. Diese Periode geht bis 638, wo die Araber die- 
ses Land eroberten nnd fast 300 Jahre im Besitze halten; 
nachher war es den Türken,, Mongolen nnd Turkomannen 
nnterworfen, bis Ismael Sofi dieselben 1500 vci trieb und 
daiS ncae persische Reich stiftete* Siehe nnten, Sr ThL Iste 
Abtbeil. 2r Abschn» 

SIEBENTER ABSCHNITT. 

Münzen der Chinesen. 

Die Chinesen sollen, wie man behauptet, eines der er-- 
sten Völker gewesen seyn, welches sich des Metalles zar 
Ausgleichung im Handel bedient habe, und dazn nicht allein 
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Gold, Silber 9 Kupfer , MDdeim a^ch • EÄient., l^ei «ad Zji 
gebrandit kaben, die jedocb nicbt mebr yprb<aiiden siud^ 
wenn man. nicht diemesaer« nnd gabelfikmigen M^tatt^^cke 
als Geld betrachten wiB, denen ein kejhefl Äiltr zngefdbrie- 
ben wird« Da man aber -bis jetso wenig ZuverlS^sige« aa« 
der ältesten Gescfaichte dieses Volkes weifa, so mnfs man 
erwarten, welche Ausbeote die neuen Forscfanmifcn gewähren« 
Man vergleiche Ineriber die Werke rn&.J« |k d.Q Halde» 
X S. Bayer, Tb* Hjde nnd J. Hager, discript^ des mi* 
daillts chiru du Calu Imp, de France^ Pari* 1M6 /• r 
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• :*Mftlüzeii der. Araber. :r. . \ 

Es läfst sicli leicht erUären, warom die AtA^bo afSk 
^rsi zu eignen- Landesrntinzen gelaRgten, weil edibnei^ näai- 
Ifch» da sie in' einzelne Stämme od^r Hanfett getkdlt, roa 
ihrem Aelt^ste'n oder Scheich beherrscht "^arden^ Bit Ordnmig, 
Einheit, mithia auch an Ansbildmig fehlte. •Olb^Teich itiek^ 
rere Münzen dex* Araber vor der Zeit des Chalifen Abdot- 
malek vorhanden sind^ t. B* die Dirheiii' und Dinar, 
so ftthren sie doch keine arabische Sprache, sondern erstere 
hahetf persische,, letztere griechische ' nnd römische Aufschrif- 
ten. Erst mit genannten Chalifen wurden ' die Münzen hl 
der Landessprache ausgeprägt, und zwar durch VeraBlassong 
des Kaisers Jnstinian. Unter diesem Chalifen dachte 
ein Jude Saiftjor zu - Wasset im Jahre Christi 692 die 
erste MHnze zu Stande. Man hat über das erste Mühzwesea 
von mehrem arabischen Schriftstellern verscfaiedenef 'Nächrich- 
ten, als: nach Ihn Kataibah sollen nach dem Wieder-^ 
anfbau des Tempels zu Mekka, unter dem Chalifen Abdo- 
m^lek*, die ersten Münzen geprägt worden seien, und nach 

s ♦ 



einem andern arabischen 'Buche «von Geldkontraktetf* stehen 
die Worte: der Erste, der während des Islamisituis Geld 
nach, persischem Manzfäfse schlagen liefs, war Omar, der 
Sohn AJhatah im Jahre der Hegira 18 oder '688 n» C|b» & 
Daraus geht hervor, dafs die ersten Münzen dieses Yolkes 
noch in das 7te Jahrhundert gehören* ^4^^fangs waren diese 
Münzen sehr roh, ungebildet und vom schlechtem Metalle, 
wurden aber unter den nachfolgenden Chalifen sehr verbes- 
sert, bis sie späterhin zu einem Ansehen und riöh tigern Ge- 
halte gelangten* Ihre Schrift nennt man die kufische, von 
der Stadt Kiufa? #d^r J^nfa; sie ist ^ ^en ältiesten syri- 
schen und . e^trangeliscben .Buchstaben entstanden, und die 
jetzige arabische aus denknfischen« -DdibnaA Verfallen auch 
die Münzen: — . . 

1) In kufische oder alt arabische, ^welch^/mit dem Ende 
des 7ten Jahrhunderts anfangen und .im Uten endigen« Die 
meisten von ihnen gehören dem 8. Jahrhunderte an. Man 
hat sie in Gold, Dinar, nach Art der griechischen Denare 
geprägt, welche zaersft'nn Jahre 6S6*i^ Dan;iascus, dann 
zu Waseli geschlagiea« Wurden; sie fiahten auf beiden Sei- 
Ata.lnifisicbiß Schriß: E$ ^st nar ein eid^igeil Gott-^ Es ist 
Jc«in GQlt::a^(5er Gott — , und die Umsc^hrift: enthält 4^ An- 
gabe, des.:jfahre9 und des Münzortes* In Silber hat man die 
Dirhem gleicbeeitig mit den gqldnen • gepr^gt^ ^ui^d in. Ku- 
pfer die Fnls, gleich einem Heller, ^ie sind isätnn^tlioh ohne 
£Uder/ und oft piit .mehrfachen Umschriften vers^ben, erst 
aufMü^izien.aii« dem 10. n, }1* Jahrhunderte findet man tticht 
allein Menschenkopfe, iK)ndem auch Bilder, aus dem Thier- 
reiche* Sie sind unter den verschiedenen Pynastien der ara- 
{lischen Chalifen in Asien, Afirika und Andalusien geprägt 
worden , und ' werden nach F r a e b n also geschichtet : 1 ) 
Münzen der Omaijaden, deren Sitz in Paooias^kus war, 
4iad von 660 bis 749 n. Chr. G* regierten;, (;Z). der Abassi- 
den zu Bagdad, von 749 — 1258; S) der Omaijaden 
in Spanien zii Corduba,.von 755 — lOSO,* 4) der Tahe- 
ride,n\«a, Herad in Cborasan, von 810^ — 872; 5) der 
So'ffariden — Emire zn.Cborasan, von 862 — 917; 6) 
der Saxpaniden zu Cborasan, von 819 — 1008; 7) der 
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Okeili^en —Eniirö zn Mosiit, yM 9d0-^1101; 8> der 
Biiweihidett'^— Emire zoBagpd ad und Schitas, ▼on932 
bis 195S; 9) derChane Ton Turkristan za Samarkand, 
▼on 990 -— 1202; 10) der Sebnrtegiiiiden te Gas:na 
imd Chora8an,*997 — 1160; 11) der Chores mischabc; 
12) der Seldftchukiden in Klein- Asien; 13) der Orto* 
kiden m Diarbekr und Haleb» 1084 ~ 1408) 14^) d^ 
Atabeken za Haleb, Damask in fünf Zweigen, von 480 
bis700i 15) der Aijabiten in Ae^ypten, Syrien n. s. w* 
in sieben Zweigen, von 555 — 855; 16 bis 28) der Main- 
Incken, Patanen, Dscbingisiden in Tran, Ilcbani- 
den, Dsc'hndscbi den, Dsehiagisiden in der Krim, 
Dscboghataiden, Sbeibaniden,B'abariden, der Sul- 
tane ^on Maisnra, persische Schabe^ Osmaniden, Sbe- 
rife von Marokko. Von dieser Yerstebiedenheit' zäblt das 
Petersbnrger Mtinzkabinct an 20000 Sttick mit den Donblcttem' 

2) In balbkafische Münzen « die auf einer Seite knfisebe, 
anf der*andern griechische oder römische Inschriften führen^, 
und von denen man angiel^t» dafs ^e zdm Behuf des Han- 
deis von dto byzantinischen Kaisern^ geschlagen worden seien, 

S) In die neaem arabischen, wekbe mit dem 12. Jahrhun- 
derte, wo v(m: Jaknt al Mostasemi dit«e Schrift erfan- 
den und üblich wnrde, beginnen und in die türkischen liber-» 
gehen* Man £ndet aach unter ihnen einige ans dem ISten 
Jahrhunderte mit Brustbildern. 

Eine Schwierigkeit fär die Anfänger der Müazkunde . fin- 
det sich in der Zeitrechnung nach der^Hegira, oder Flpcht 
des Propheten von Mekka nach Medina, die bekanntlich 622 
nach Chr. G. fallt* Da aber ihre Jahre weit kleiner als die 
unsrigen sind , so müssen sie nothwendig bei einem Yerlaufe 
von mehrern Jahren uns um einige Jahre zuvorkommen; Im 
Durchschnitte kann man auf S2 Jahre unserer Rechnung 33 
der Hcgira zahlen. C£ d'Hermilly Vorrede zum 2* Bande 
der allg. Gesch. von Spanien des J. v* Ferreras* 

Schriften hierüber sind auf ser von A d 1 er, M u rr, R ei s k e 
und Tychsen noch: Monete Cufiche delV,J^ R. Musea di 
Milano (v. C. O« Gastiglioni) MedioL ISld^r 4. DescrL 
zione di alc* motu Cufiche dgü^Mus^, di Stefano de Mafinord 
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das mohai^medaBische .Mtyazkabiaet 4es asj^^cfaen Ali»- 
$ei]iB5 der kaiserllchea Akademie der '«Wis^^^a Pe^er4»fiir^* 
i824* 8* d^ffolbst* NumUmäia Orientalin , ^4u?re expressa etc* 
studio, J. Halienbei^g. Upsßi. 1822. 2 TU. 8. C. M^ Fra^hn 
Numi Ci^i . ex variis Museis seleßti S^ :Pef4rsb. , 1828. 4^ 
iVL .Kellstroem diss. de nuft%. Cpßcis^ üpsal. 18QS* .4* 

ZWEITBR AB9CHNltl'. 

. Münzen anderer Tolker»- • 

li/FieirQU man aafsfer den arabischen Stäl9qM!n^ welcke 
xmhtr tibfekmieh iHrordeil sind, im ^Iiu^la]l<|r .Ton keiaem 
abder« a^f^c^oropäi&cKen Volke Münzen emtrsMrten dar£, in« 
dem entweder die .vorige Blüthe desselben so lief herahge« 
tunken warj oder das Aufkamen der nejaen winden Horden 
Hör- allmählich und später geschah , dafs sie liieils .sich mit 
^ramden Mensen behsJfen, thcils noch der Tanschhandel un- 
tfit ihnen gebränchlich war; Allein in den Zeiten der Kreuz- 
xiiget wo man hei den nen errichteten j^önigreicben des 
Mänxweifens unumgänglich benSthigt war 9 mSgen auch von 
den Kreuzfahrern mancherlei. Münzen • ansg^ägt worden 
seyn, die nur hie und da, und hfichst . selten in lUbinetlen 
aufbewahret werden* 



Ztreite Ablheiinng 
Europäische Münzen. 



>m^m 



Da das Münzwesen fast aller europäischen Staaten, Völ- 
ker und Städte in dem Mittelalter mit der neuem Zeit in 
einem, unzertrennlichen Znsammenhange steht, so würde eine 

. Zerstückelung in demselben hier mit Nachtheil verbunden 
seyn. £s sind demnach in folgenden Abschnitten nur die 
Münzen derjenigen Volker erwähnt, deren Daseyn einzig 
und allein, oder doch gröfsientheils dem Mittelalter ange- 
hSrt, und die theils mit, theils vor dem Ende desselben ans 

'^er 6esc1ncb*e weichen« Dasselbe gilt auch im Allgemeinen 
von den in dieser Zeit ivi Owdge gewesenfn.AlOnzsorten«. 
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£R3TEa AB3CHNITT. 

/ 

Mttnte^^des J^yiaDtioitchen Reichs« 

OLgleich die MüDzcn dieses Kaiserthams bei weitem 
nicht die Feinheit und Schönheit im Gepräge an sith tra* 
gen, wie die des römischen Reichs, auch ihnen an Schäts- 
harkeit nicht gleich kommen, so sind sie dennoch nicht zu 
vernachlässigen! indem sie in der Kaisergeschichte nns; .einen 
Zeitraum von mehr als 1000 Jahren ausfüllen, da dieses 
Reich hekanntlich bis 145S, wo Mohamed II. Constanti- 
nopel einnahm, dauerte. Ungern vernimmt man, dafsvon 
ihnen keine vollständige Reihe aufgebracht werden kann, in- 
dem nns noch von mehrern Kaisem keine Münzen bekannt 
sind» Dieser Umstand mag wohl dadurch zu erklären seyn, 
dafs die Türken bei ihren Eroberungen allzugrausam nnd 
verwüstend za Werke gingen. So wenig sie die Künste sn 
schätzen wufsten und so manches kostbare Ueberbleibsel des 
Alterlfaums zerstörten, eben so besafsen sie auch einen gro- 
fsen National- nnd Religionshafs gegen fremde Anstalten 
qnd vorhandene Gegenstände, welche sie zu zerstören such- 
ten. Letzteres bkraf auch die Münzen, nnd wahrscheinlich 
mufsten viele griechische Stücke in die türkische Mttnxe 
wandern ) via umgeprägt zn werden. Ihre Reihe beginnt mit 
dem Kaiser Are ad in^^ oder hesser, wie Audere wollen, mit 
F^vins Valerins Marcianus Pias, nach Andern 
aber erst mit Fla vi US Heraclius Gonstantinns Pago- 
natus, oder dem Yierten, nnd endigt mit Gonstantinns 
Palaeologns, oder dem Vierzehnten, fafst also den Zeit- 
raum von 450 bis 1453, nach Andern von 654 bis dahin « 
in sich. Obgleich dicSe Kaiser in einem Lande regierten, 
wo die griechische Sprache die herrschendste war, so finden 
wir doch, dafs sie. sich bei ihren Geprägen der römischen 
Buchstaben eine geraume Zeit bedienten, bis sich nach nnd 
nach die .griechiscbca,, einschlichen, und somit ein Gemisch 
von beiden Sprachen auf diesen Münzcfn entstand. Die da- 
sigeo Goldmttnz^, Sglidi genannt imd S Rthlr. Werth, 
waren die gan^biar^ien im ganzen Mittelalter, nnd wurden 
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von andern Völkern, mit Beiliebaltmig desselben MSnsfb- 
h^Sf nacbgeprägU Die darauf sieb befindenden Bncfastaben 
> CONQBS erklärt man näcb Honmaani CanstaHtinopoli 
obsignata sc. moneta^ Apcb gab es balbe Soliden, Se- 
misscs, Drittel, Trcmisses, und Viertel, Qnadrantes. 
Silbermönzcn w^rcn: Milliaresion, gleicb dem romiscben 
pena.r, galt 6 gr., pnd war eigentlicb der lOOOste Tbeil 
von einem Pfände Gold* Romesina, in Italien im Uten 
und 12ten Jahrhundert gangbar, galt'S Follares oder 9 pf* 
In Kupfer kannte man den Follis, wdcber die Stelle des 
römischen As vertrat und 3 pL galt; aus^ ihm nahen die 
Araber ihren Fuls, Fils gemacht*^ Jobert und Rasche 
behaupten in ihrer Einlcjtuiirg zum Münzwesen, dafs erst 
Michael Rbang:abes sich des Titels BaüOßvs zuerst be- 
dient habe, was aber ältere vorgefundene Münzen einer Ire- 
ne und Coilstantinus VI« zur» Gentige widerlegen, ja 
Oct aStrada führt diesen Namen schon auf einer Münze 
des Flavius Leontius an. 

Schriften hierüber sind geliefert worden von a Strada, 
da Gange, du Frcsne, Banduri,^£ckbel, Pellerin, 
Tanini, Scstini und Mionnet« 

ZWBITER ABSCHNITT. - 

Münzen der Gothen und Vandalen. 

Nach dem Untergange des romischcü Reiches und vie- 
len erlittenen Verheerongen des Attila, Königs der HunMn, 
dem viele untergeschobene Münzen beigelegt werden, kamen 
489 die Ostgothen nacli Italien, setzten sich daselbst fest, 
und ihr Anführer Thcod oticus nahm 493 den Königstitel 
an* Dieses ostgotbische Reicb dauerte nur 60 Jahre^ des- 
senungeachtet sind von diesen Königen nicht wenige Mün- 
zen auf uns gekommen, und fast alle Stücke h<iben ein 
ziemlich sauberes und auch erhabenes Gepräge, wenigstens 
sind sie die besten unter den gothischen, jedoch ist ihr Me- 
tall, als Silber mit vielem Kupfer und Eisen, ihr Kupfer 
mit vielem Blei versetzt. Groldmünzensind von ihnen nicht 
vorhanden. Viele von ihnen führen die Köpfe eines Ana- 
stasius und Justinianas auf der einen, und einen Kranz 
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mil'ihreir^^fifnen NameB Mf der MJefii ^ht im GeprSge; 
norTfaeodahatas hat seia Brastbild aaf eini^n* Kapfer» 
mänzen darstellea laisca» Auf andern findet man andi den 
gehehnten Kopf der Göttin Roma mit der UmsciiriFts 
R O M A ' I N Y I C T A. Weit schlechter im Gepräge * sind 
die 'Mibi2eQ der Yahdalen, die nnr in Si]ber vorhanden srt^d, 
mit aufgeprägten Brosibiidem der Könige aof dereinen-i^ond 
gemeiniglich mit einem Myrthenkranze aof der andern Seite; 
sie sind jedoch äolsefst selten« ... 

Im Allgemeinen nennt man alle Mfinsea mit theils nn< 
leserlichen Schriltatigöity . theils soldien, die aas lateinischen 
nnd griechischen zosammengesettt sind^ nnd dem Mittelalter 
angehören I gothische; allein ma^ thnt diesen Königen sehr 
unrecht, wenn man ihnen' alle barbarischen, mit nnbekami«» 
ten Sohriftzttgen versehenen Münzen zuschreibt, da ^ie sitb 
doch meiste^ def römischen Schrifttöge bedienen. Jene 
geboren meistens den Gralliem «nd Hunnen an, welche an* 
fangs^ da sie sich der alten römischen Stempel bedientte^ 
nicht Jmgescbickt ^ind; allein als späterhin man nichts iraf 
die Schönheit derselben hielt, anck. die Knnst nichts aofge« 
muntert wnrde, sanken sie zu einer solchen Rohheit hinab ^ 
daCs man sich vor diesen barbarischen Fignrea- entidtien 
könnte« Manche haben Brostbilder mit verworrenen, fast 
ohnmöglich za entziffernden Umschriften auf der Haaptseite» 
nnd Bilder, als Rcater, Pferde, Adler, Kornähren auf der 
Rückseite« 

Man vergleirhe hieriiber, anfserdem was Patin, Jo* 
bert, le Blanc, .Spanheim o* a. m« in ihren Werkfeage- 
sagt haben, die Schriften von G. W. Wedel, Gröbing, 
G« Wernsdorf nnd Lndewig in vita Tustinian^ c* & 
Tab, IV. V. FL, wo mehrere abgebildet sind* 

Anmerk» Nach der Zerstörung des ostg^thischen 
Reichs kam Italien unter byzantinischen Schutz nnd .er- 
hielt Statthalter oder Exarchen^ allein ganz Oberitalien, 
nebst einem, grolsen Tb.eUe von Mittelitalien , wtfrde bald 
darauf von den Longobarden tib^^'scbweramt, welche es 
anch so lange im Besitze hatteny bis Karl der. Grofse ih- 
rem Reiche 774 ein £nde. machte* Yob .diesen Königen 
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, siai t^A': BüiiAcriei Mtktrtn vo A nn dl ^a, ^i< ioiaii güm^i'' 
- niglich out so den gothl^hea . redbleU . JDbre . Aa&ch^iften 
» Jind esn Gemisch vap JmirbiirUchea, griechiscben und ver- 
: kefcrft stehenden lateinischen Bocbsuben ^ und deshalb 
l^sckirer zn entssiflern. Cf* Raccoita d^opuscoli'sQientif, e 
• 'ßloloff. Tom. XXflX* P.4A67 — 492^ /. Cüimilini» treten 
! monianiin quib* praßc* Musiva. op^ €lc* iUutU Rom .1§SQ 
\ his \^da» Tmu IL.p. 14. f 

£ben so rechnet man, ^wiewohl föbcJbUch, eine fiattang 
Münzen I Regenhogen^chiisaekhcn» ^u/^lair Iridis genannt» 
SB den gothtachen, . welche wahrscheinlich allemaniiischen 
Ursprungs sind, und ViOn den darauf sich befindenden Strei- 
§Ukj «eiche einem Regenbogen -ähnlich sehen i den Namen 
«rhaken habea mögen ^ zumal sich ober daaselbcn einige 
8t6me befinden. £$ sind .eigendkhe.Goldmttiizeii, aber 
siehr Silber* als goldhaltig , haben verschiedene JBtilder» als 
GAtzpn^ Sonne^ Mond»- Sterne n» dgL txxm Gepräge« «ndsind 
^i{ der «einen SeiCl Tertieft* . Sie werdea. häufig, am {ih^ine 
gefnadien, und haben zn mancherlei Str^igkeiten und luQth- 
malsnofgen Yeranlassnng gegeben. 

Cf* die Abhandlungen Ton Ringmacfa^r^Doederleinp 
Brdler mid FUdt* 

DRITTER ABSCHNITT. 

1 

Verschiedene Gattungen von Münzen* 

In dem Mittelalter waren in Europa verschiedene Mttnz- 
f orten im Umlaufe , die zum Theil früher > zum Theil mit 
4em Ende desselben von andern Münzen verdrängl worden. 
£4 wird daher nöthig scyn, in diesem* Abschnitte ihre £nt- 
jtehung und Geschichte aufsustellen , da späterlmi sie hlos 
gen^Qt werden« 

X) Albus, Weifspfennig, Witte. Diese in 4^r Mitte 
•des 14ten Jahrhunderts unter Kaiser Karl lY. am Rheine 
«ntstahdcne Mttnzsorte sollte den Unterschied zwischen den 
BiUonmttBZ6n,iw«iche schön z« jener Zeit gebräuchlich wur- 
den, aiizeigeOi AU später die Chorfürsten zu KSUn, Trier 
•und Mfin^i 1409 gemeiiuchltftliche solche Stücke prägten, 
'imd si<i mil einem Kreuze in einem Zirkel vcraiertcn^ wcl- 
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cb^;!€[^esi Rad«, iülilkV«^» ntot^te man sie Radet^bas« 
In den .nörditched (jpegendeii Pe.QUcUaDds entstand daraQH 
die Scheidemiinze L^odwitt, die anfangs 'Ton Silber .W#Ci 
danii ahet zpm Kup&r berabsank# 

e) ßrakteaten, HoU- oder Bleehn^nsen, vdcKt.dM 
So^eii and Wenden zocrst geschlagen haben Sollen 9 wa? 
ren vonlfgUth gan^ar i^ Deotdchlandt Dänemark nnd deif 
Scbtreizr nnd wurden wegen ihrer ZerbrechUcbkeit: in Schacht 
lein odfer ledernc^n Taschen getragen. Man findet sie you 
Gold, Silber nnd Kupfer; ersterfi.nnd letztere aber seilen« 
&0 dafs sie wohl nenerdr Art seyn mSgen. Die Ursache einM 
solchen Gejprages Hegt, nic^t, wie viele Münzfonschet* gen 
glaubt iiaben, darin ^n» den Betrügereien Einhalt anthnn» 
sondern vielmehr theils in der Unwiaeenheit der Pragbmatf 
{heils am keinen besondem Kostenaufwand zu einer grafsjen 
Münze f n haben ^ denn sie worden not hölzernen Stempeln 
Yttmoge des Hammers geprägt* Diese Gattung ton.Mtii^ 
sen erschien wahrscheinlich sthon im. Uten Jahrhunderte^ 
wiewohl die ältesten vorhandenen dem 12ten Jahriumderte 
angehdren^ und fand im^Hten sein. Ende» obgleich. nock, 
einzelne Städte. bis in das 17te Jahrhundert dergleichen,, je^ 
doch nur in Hellergröfse, mit Angabe' de* Jabrzahlen, for^ 
schlngen. Man hat sie von verschiedener Gi^£se, als vonTluh 
1er* 9 welches die ältesten sdjn mögen, bis zur Hellergröfse* 
Sie wurden von den damaligen Kaisern, Fürsten, £rzbis<shö« 
£en, Bischöfen, Aebten und '.Städten angenommen und näcb-i 
geprägt, bis sie von den Groschen verdrängt worden«. Yoa 
den geistUcben Fürsten sind die meisten ausgeprägt worden» 
daher sie auch in jenen Zeiten den Namen Pfaffenpfennige 
crhielteiw Ueberhaupl ist ihre Erklärung und Enti^iffeniag 
schwierig» indem man oft nur rohe Bilder, > oder' andere 
Zencheii, als Scepter, Schwert, Fahne, Krummstah- «. dgL 
auf ihnen antrifft, ^ne weitere Bezeichnung, mjit wenigen 
Buchstaben, die vielfache Deutungen zulassen« Auch hai 
man HiSbbrakteaten» wekhe auf beiden Seilen geprägi, und 
etwas stärker aind , so dafs aber umsientheils die ' Geptägie 
auf jeder Seite di^ppek zum V^^tscl^em kiNMien, ^pdorci 
ihre BrUarong nur nodi schwieriger ^irdV- ^ ^ 
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'''"'■' Man ' vergl^idie die Schriften row ' H^ n 8 i h g^er , L n d e - 
wig, Oleariiis, Spei'ling, Doedcrlein, Seelafider, 
LiilikfeM, Bellifii, Mader u* a. m/ 

S) Sotidiy Scbillinge, Dickpfeimige,- Dickgroisclien^ sind 
IoWoU 6r6)d7 ids Stifeetmünzen« Entere ^iriären änrch Con- 
9tantin Aem* Gröfsea eingefükrt and erhielten .sich ^ehr 
lange, denn eine Urkunde nnter Kaiser Carl deittr Girtffs^frn 
b^chifit^dafs ihm die Schotten im Jahre 8 IC einen* Tribut 
tta 2M0' Soliden in Golde geben mafstcn ^ ja manche Nn- 
mismaliker, als Lehmann* und Sehilter, finden dieselben 
$dion am das Ste Jahrhundert bei den Franken nnd'Aile« 
atfannent im Gebrauche. Sie galt nach allemann^schen , Gt* 
aetsea«2 äach 3Tremi»sen; ein Trenüssos hatte vier Sagien, 
^in Sagla war einem Denare -gleich* -Letztere waren >nntcr 
den fränkischen KönigetLanfgekdmmen, denn wir bstben Nach- 
fichten Über sie ans dem 7ten JaHshanderte, wo der Konig 
der Locigobarden, Srsenandnsi dem Könige der Franken, 
Dagobert, 200*000 Soliden in Silber fbr die ihiA im Kriege 
geleistete Hülfe zahlen ma£ste* In Deatsckland hiefsen sie 
Schillinge i von schallen , einen Klang von sich geben , hielten 
12 Pfennige, fielen aber im Uten nnd 12ten Jahrhunderte to 
herab, .da£s sie nur. Stöcken von Groschengrofse waren ^ anch 
ihre Gepräge sind nicht sonderlich nnd besonders die'' Um- 
schrift höchst fehlerhaft nnd unleserlich* Im I4ten Jahrhnn. 
dertc brachte man sie in .Tbeile, als, ganae, halbe nnd vier- 
tel 'SoHden^ die aber späterhin gar zu Kopfenntiozen herab- 
sanken nnd nach den verschiedenen Ländern verschiedene 
jGrestalt nnd Werth erhielten* Jene ähem Schillingo hiefsen 
noch Dickpfennige, nnd wvrden besonders hänfig von den 
sächsischen Herzögen ascanischen Stammes geschlagen, spä- 
terhin aber von den meifsnischen Groschen verdrängt; 

. Schriften hierüber sind geliefert worden vonHoio- 
mannf Heineccins, Helhach, Kästner, Estor, 
Richter, Voigt n. a. 

4>,Dukaten, eine, in der Mitte des ISten Jahrhunderts 
in .Italien entstandene Goldmünze, die sich nach und nach 
über ganz Europa ausbreitete. Aoger II, Herzog von A^pn- 
lien, prägte die er/itcn im Jahre 1140 mit dem Bilde Chriati 
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und JerUmsciuJft: Sit TTbi, Chrisie, Datu», Quem 3W fl^^tl 
Iste *Dueatus, /woran. sin ieti Namei^* crhiekeif, a«s^ Biesem 
ahmte* man 1280*4ii Yeneclig, 1800 in Gennay 1^40 in Uli^ 
gam i^ Portugal, Spanien, nnd endlidi hr der MitU ^sl6tea 
Jahrblmderts m-Dentftchland nach* '.- ' '\ : ; < '* 

' C£ die Werkem^n Kölile^^ v^ Soothe nnA L M. 
Behauen*' ./*?:;•■-, i.-: ....».•'•-' m- 

5) Dtil;g«Q'j't)6tkeii/eme mit d^nf 16ktsa Jahrfanadertein 
FrieClland zuerst snm Yorscliein gekommene Silbe^ndiiizei 
die sieb .nachher überNorddentscUand verbreitele. /SAsta lei- 
tet sie. Entweder von der Hafenstadt DocJkadt oderT<m. dem 
holländischen Dnjt abv „ *-^. 

6) Florenus, .Gojdgtdden. Was deri Ursprimg «derseb 
ben ^^ti^ty s^ inssen Hrir ans dem Werke des FitkmiJsto^ 
riä fiorefftifka t: fJlx^o. 54^, däfs nm das Jahr ISfiftrsaSbM 
renz ^«i^fangpa wordfe, diese .Go^gbldenii PiorüU^ JC Oto za 
prägen, wel€;he.4f9l<^dev einen Seite das Büdnifs Johannis des 
Tänfers; apf der 'andern aber eite LHie nutzer Inschrift 
Florentiß haben. Q^t lateinische iNäine ^or^n^is ha^i eni* 
weder von Florentia öder a flore WH seinen Namen^ cfirhal^ 
ten« - Im Deutschen ^ja^^fsen- sie ^Qoh Ialiengald*m> wdcher 
Name noch jetao. i|i.flQren;B gebräuehlikh ist, aärali|:h:«(G3^ 
gliati {,liUafi)f J)^ jliöh diese Plliiiize, wegen des damafa'gm 
ai]sge4ehnten H<ande]s;der Florentiner ^ sehr weit vsdbuDeflete 
nnd wegen des innern guten Gehaltes sahr geschäizt worden 
so prägten bald d^raof fast alle eoropäisch^n ftegWten, naeb 
eben der Form pnd di&mselben Gehalte, nur mit einigen Hei-» 
nen UnterscheidungsJ^eichen, dieselben nach^ Man findet nicht 
allein französische, nngarischej ar^goni^cbe, päpstliche, sbn^ 
dem auch viele von dea rheinischen Churfiirsten ohd^aüeit 
dcntsc^ien Reichsständen. Dadurch .sahen sich die Florenti^ 
ner veranlafst, gegc^ diejenige^» H^flche sith fernerhin «intevw 
stehen würden, dieselben nachznprägenn b^i dem Papste Jo- 
hann 22sten ein Verbot bei Strafe des Babnes auszuwirken, 
mewohl dieser Papst selbst dergleichen halte ausprägen las- 
sen. Wenn le Blanc in seinem traiti des monnoyes de 
Prange behauptet, dafs die Goldgulden, in Frankreith eigent- 
lich ihren Ursprung hätten, so mufs man es ihm, als einem 
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EtxBa^^ru t^ Goto «lialtcii. ^ An Gestalt nijterschekleii sich 
diese! BHüiuiea Toa* den Dukaten besonders .dorch ihre^Blässe. 
IH^ rbeiHilsth^naQS der Goldwäsche bfei» Sei» fiihren« gemei- 
ni^ith'äof det Hanptsdte den heilig«» Petitor, oder dfen £rz* 
Bischof auf dem Kathedrale sitzend, anf ifcr :fteckseite das 
Wap]ienratt 4ii]ieliv Dreip^fis exngeschhfisen; Sie alteÄ -auch- 
sischeii ans der Goldgrube zn Richmannsdorf bei Saal&ld 
fbluren aof der' Havptseit^ den Bttichsafife!} ^apf der Rü'cicseite 
^eftrheSigen Johannes^ ein Bwh und einLaaim niil dir-lSie- 
gesfahne, das Stadliw^appeh yon Saalfeld im Arme haltend* 
f M . I Man rergleiche / faiettthbr die» Schriften von L n c i n s 
(Lencht),yillaniy Yettori und Ac gel aü In seinen Ab- 
Uandlhngett über das' italische -Münz^es^en« r 
.» ^7)%rGroschen, hiei^iiber ▼efgleiahe'tBiNl' die^ AhscImiUe 
«onlfiSlttKi^ nnd Sathson. ' Abschii; IO/aiid-l4. 

8) 'HeUiling^ Hälbltn^, eine alte .deotsthte Scheidemünze 
au dieni itod Jahrhimdcrtk,' welche l^ij^^entKch einen^hflJben 
B&nnig gfalty späterhin aber in scincm'*W^rthe sank« 
-;n»&) Heller, Händelshdler, cf« den 3 Zklen Abschnitt, lihter 
Stadfe' Halle in Schwabeh. r> 

M . .10) Körtling, Grötling, eine akdMitsehe SilbermlRfize zn 
GSttini^fte mn das Jahr tS60 entstanden nnd von den firan- 
liisischen Gros benannt, verbreitete sich besonders in Nord-» 
desrtschlaxid, mnfste manche Veränderang erieiden nnd ver* 
abwand im i6ten Jahrhunderte. Die Sltesten, mit einem 6 
kfeseidmet, hatten ^aof jeder Seite ein Kreuz znm Gepräge 
und waren von sehr feinem Silber. Mit dem Anfange des 
15ten Jahrhunderts^ wareti sie bis anf 9t6thig herabgestmken 
und von verschiedenen Städten, als -Einbeck mit einem gothi* 
sehen £, Hameln mit //, Nordheim mit einem gothis'bben AT 
n« s* w* geprägt wolrden* Doch, aacfa in dieser Gestalt hiel- 
ien sie sich nicht länge, ionderQ fielen begrab bis zur Sech- 
sergröfse, ja die sächsischen sind noch geringer, nnd galten 
unr 3 Pfennige. 

11) Matthier, eine nm das Jahr 1400 zu Gofslar aas- 
geprägte Silbermünze , wurde also benannt', weil diese Stadt 
das Biidoifs ihres Schutzpatrons, des heiligen Matthias, ihrem 
Getde aafgeschlagen hatte. Yon den benachbarten Städten 
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erfaidieil m anelirdeh Naaien .GoslUrischij Schilbifd. .Zm 
HildKeäfccam Qtid.ibsteTer wur^ep mJe »olckt Stflcke nKcihr 
gepräipi, die mk cmem breiteii Kreese Ttrsebi^lfi waren.» «i4 
wdciie nochr oAbts' Yodkoaniien^i.seUettelr littigegca smi die 
von der Stadt Qatbkkbde» . S)piiterMQ » ale sie tveegm Gteiii|pk 
hahigkeit sehr herabgesunken waren, .nturden sie gäoalicli 

12L) Q(ii{{tr^> Petorspfielioigt . »9a . kleine Silbenn&niai 
welche im 11« Jahrhunderte aAfkäm.und Von Pohlfni-Bdh» 
meoy Ungarn twid SaUeäien nach Il^ia.aUjährlich entiiebtet 
werden mtifste» weil der Papst edanht. hatte,, dafs Casimir L 
aas dem KIostec»ria>wekhes er gegangen war ». wieder her* 
austreten dnrfiAr INIan hat doppelte und einfedbe V auf deii 
Uanptaeite 'fthcen ^iit.dpn. heulen . Petras jitehead^ihit einem 
ScUtts&el ia des Liink^, niid- auf der^lBüeksaiier^s pcAl^ 
nische^^jbdhipische fderacblesiidbe.Wa^i^ar . . ^'^ ' > ^ 
;v 18)iPfennig4 . eiliA in ganz, frühi^. Zeit m Dentschlaiid 
idilicile fieifeniiong. einer jed^ Münxsonte, dehn. BMn..hatl» 
grofsaybreitie y! dünne ^. dicken kleine, hohle, goldne»4i4 s. wu 
Ifl» efl|em Sinnt) . aber liedenteten sie i^ine Gattung^ Silber« 
mifnsen^ welche , :an6 * feinem Silber bestehend » 2 gr«. wertk 
warei«,. nach p;)d:mtdiraber dordi das häufige NaghpiignB 
so. sehr herab&len:, daCs schon ini' Jahre 1255 680 anlekn^ 
Mark Silber gingen, im Jahre 1544 gar 960 nnd im Jahre 140a 
endlich 12 ~ 14Q0 $Uidu Nothwendig^ mnisten sie endlich 
gans 2Qin Knpfer herabsinken, so da£s ..jeUo davon |8..aBC 
einen Groschen gerechnet werdeiu, 

Cf, Ch» Knanfh's Münakabinef Terschiedener Pfennign 
in den Dresdner gelehrten^ Anseigen 1749. S. 89. nnd JF. Ch* 
Reinhardt Kupfer rK^ipcfU .1. Bd. Eisenberg» I8i27. fr. 

14) Scherf^. ejne in DentscUdttid fibiich gewesene Silber^ 
mQnze, if eiche die jEIälfte eines Pfennigs betmg; sie war. 
«war so grofs wie ein Pfennig, aber nur Halb so dick, und 
fiel mit demselben ^benlalls bis sur KupfiemMinse herab, so 
dafs sie zuletzt einem HeHer gleich kam. 

15) Schinderliog, eine alte baiersche Silbermünze vK^m 
Herzoge Ludewig im Jahre 145S zuerst zu Landshut aus- 
geprägt, nnregelniäfsig geformt, von Sechsergrfifse und 
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•^Mccbtem Gekaltt« 'däs^aKi dieser Name:(deftn Ntetnand 
woUte ^cb dazu rerslekeD, eie anzanekni^ft* Sie smdjebo 
•ebr sekea. Auf der Haoptseite befinden sieb di^ baitrseben 
W^eokrä, onf. der Altckseite • ein Baum, Wr Welcbem- ein 
I|ond stebt^ obne Anfsdurift« • Cf«' Joachims Gros'cben^Ka* 
binet/^XI.'^ 41t;) & '627* . • ♦ ; ^ ..!• 

16) Tonmosen, Gros Tournoit. Diese Silbetsiltoke 
Wnrdea. zfacrst in •Toftiriin.Frankreicb um das Jabr 1226 ge- 
schlagen/ von welcber Stadt sie aocb-^esift^aiien erbalieit^ 
baben; .Sie waren :vegen ibr<es sebönen'G^pySges nnd reioea 
Gebaltes bdsendecs beliebty zumal man in Deatscbland keine 
gröbere Geldsorten besjifi^ Za detk Zeiten König Bbilipp 
des SebSneb sind die beatep: ansgeprägt • worden« • Sie füb- 
ren auf dei: einen Seite da»t> Stadtwappen, welcbes' m einer 
Kiccbe intt -einem *Tbannei bestebt, mit- der Khbscbriftu Turo^ 
nus Civi(ta)s^ aof der andern ein gtaÜet Krenz^ als' das. ge» 
«Milinlicbc Minzzeicben' cbristlicber K^ge: im Miftdliher, 
wövdn.iman den Namemd^oi, •croü^ erup ableitet« 'Didse 
Toamosen worden za Fraokfnct' a» M* TOV'frilher Zgk den 
Ratbsbeitfti zum Präsent ertbeilt^ sk o&'sie zor Hjjwirer-' 
sammlang gingen; allein da^ sie sieb- bi 'späterer Zeit «ekner 
Bitten, worden abbKebe Stücke, jedoäi geringer am Wertlke^ 
daselbst. nacfageprägt;--mit' nlet Auhchnivi Türonüs Civit, 
F9^uhc9fut%ensv6^ ' i .;•*.:' . • • ' . • i »m^ .../... . 

/Abarten davon sind die Krongppscben V' ^'^^ d la ^ou- 
iagjsit^; nm' das Jabr 1^45 von Philipp ä- Fäloi» ztievH ge- 
prägt. Der Unterscbied von vorigen liegt danA, dafs das 
ToroneV Stadizeicben mit* einer «Krone verziert ist.' Lilien« 
groschen, Gros ä la fleilr de lisj entstand^, ein Jabr spä- 
ter als die vorbergebchden, «nnd führen statt des Taroner 
Zeichens eine Lilie mit der UmsdiriJFt: Francorum^ sind 
übrigens jenen gleicb, nar gerin^altiger* ' 

17) Zecbine/Z«ci:/t<iio, eine im Jabre 1280 den apnli- 
sefaea Dukaten nacbgeprägte Goldmünze in 'Venedig, erhielt 
ibren Namen von dem Mttnzgebäode la ZeiCH genannt, und 
wurde von mebrem italiscben Staaten nachgejMrägt, Man 
bat aucb balbe ,nnd viertel Zecbinen. Cf« Benaven nnd 
Argelati» 
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18) Mark, eme alle deutsche RecHmmgsmUnce, die sich 
Besonders im nördlichen Europa yerbreitete. Anfangs war 
sie em Mftnzseichen, welches dem Metalle, als es noch za- 
gewogeü wm'de, einen bes&nmten Werth gab. Da aber 
späterhin das edle Metall mit geringerm versetzt wnrde , verr 
schwand diese Bestimmung, nnd man nnterschied : Mark fein, 
d. h. 16 Lth. reines Gbld oder Silber, nnd Mark lötfaig, ranhe 
Mark, d. h« 16 Lth« versetztes Gold oder Silber. Man ver« 
gleiche V. Pränn vom deutschen Mün^wesen c. III. $• 2» 
pag. 40* 

Im Ganzen tergleiche man hierüber S ch miede rs Hand- 
worterbfacht^ 
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DRITTER THEIL. 

t 

Münzen der neuern Zeh. 



Erste Abtheiinng. 
Ai^/sereuropäische Münzen. 



ERSTER ABSCHNITT» 

Münzen der Türken» 

Jjie eigentliche Sprache dieses Volkes ist an sich sehr 
arniy allein diesem Mangel haben sie dadurch abgeholfen, 
dafs sie den'ganzen arabischen nnd persischen Sprachschatz 
sich angeeignet nnd mit ihrer Sprache so verschmolzen ha- 
ben, dafs man 6hne Vorkenntnisse zn keiner gründlichen 
Kenntnifs des Türkischen gelangen kann. Er^t seit der EIK>b^ 
rang Ton Konstantinopel durch Mohamed IL im Jahre* 1463 
fingen die Türken aii, eigne oder Landesmünzen za pi^äge 
die jedoch bis in da» 17* Jahrhundert wenig bekannt sin 
indem sie späterhin wahrj^chelnlich wieder nmgej^ragt wnrdei 
Man trifft hier aof keinen festen Münzfafs, sondern die Will 
kühr ein/es jeden Sultans gilt hier als Gesetz, wovon beson 
ders die Statthalter in den entferntesten Provinzen ni 
den besten Gebrauch machen ^ indem sie den Mönzfufs, s 
oft sie woUen, nach ihrem Belieben verändern« Da man a 
türkischen Münzen, ansgenommen den altern, gar keii 
Bmstbilder oder andere Bildnisse findet» so vertritt ihre Stell 
die Thoghra, d« i. der Name nnd die Insignien» die 8 Rols^ 
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schweife f in verschlnngeneti Zügen» den Namen der Müns* 
Stätte; und die Jahrzabl nach der Hegira, der einen Seite 
aufgeprägt« Die Rückseite stellt nns gewöhnlich einen Sproch 
ans dem Koran dar, oder dea Titel des Sultans als Beherr- . 
scher der beiden Länder (Europa und Asia) und der beiden 
Meere (des schwarzen und weifsen). Die Yorzöglichsten 
Münzstätten sind zn Constantinopel, Älexandria, 
Bagdad, Cahira, Tripolis, Algier und Tunis, ehe- 
dem auch zn Adrianopel, Erzerum, Asow, Smyrna, 
Semendria, Backtscheserai und Aleppo* Als Gold- 
münzen kennt man : die Sultanine, Sherif, nach dcmDu-, 
katen ausgeprägt, 2'Bthlr* 10 gr« Conv* Geld, Fonduck 3^ 
Bthlr., woraus späterhin der Zermabuk, 2 Rthlr« 3 gr», neue 
2 Bthlr. 2 gr» geprägt wurde, auch hat man halbe Nisfie 
und i Bubbeh genannt, Altnn, eine kleine Goldmünze, 
etwas mehr als Rnbbeh* Silbermünzen sind: G rasch oder 
Piaster 17 gr*^ Ikigrnsch 1 Bthlr* 10.gr., Almischlik 
1 Bthln 2 gr, Zlota 14 gr* 2 p£, neue 12 gn 6 ^f. Ja- 
rimlik 10 gr«, Onbeslik 6 gr« 3 pf«, Olik 4 gr« 2 pf., 
Para 6p£» doppelte 1 gr., Ikilik 4 pf». Asper 2pf., Man- 
gar ^ Aspeiv wird neuerlich nur noch in Kupfer ausgeprägt« 
Bechnungsmünzen sind: Jnzlik 2^ Piaster haltend, 1 Bthlr. 
18 gr« 6 pf«; Jnk 2 Beutel haltend, 1000 Piaster; Beutel, 
gewöhnlich 500 Piaster, welcher auch ein Beutel Silber, Ke- 
ser> genannt wird, denn ein Beutel Gold, Kize, als kaiser«^ 
liebes Geschenk betrachtet, schliefst ohngefäfar 10000 Duka- 
ten in sich« . 

- Schriften hierüber hat man von T y c h s e n und M a k r i z i ; 
aufserdem in Werken von Sweigger,-Schle tt wein, Har- 
ris, Kleemann, Brunning n« a. m« 

1) Serien« Von diesem, von Sc lenk ns gestiftetem 
Reiche, welches 636 durch die Saraccnen erobert, und 
nach mancherlei Veränderungen 1516 unter türkische Both-r 
mäfsfgkeit kam , hat man nur fi(Iünzen von den ersten 27 sc- 
lencidiscben Königen, die in Gold und Silber, schön geprägt 
und mit den Bildnissen der Könige verziert, vorbanden sind« 
Viele von ihnen fuhren das seleucidischc Wappen, einen 
Anker. Anch rechnet man hierher die Münzen der Könige 
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Ton Anttochien und dev Könige nnd Städte vom nördlichen 
Syrien y Gommagene genannt« Oeftcrer kommen die der 
Stadt Samosata und des Königs Antioclins lY* vor, 
welche mit einem Scorpion, demLahdeswappen, oder einem 
Steinbocke versehen sind^* Spätere und neuere Münzen 
kennt man von diesem Lande nicht« 

et Yaillant^ Eckhel^mid Tychsen« 

2) Georgien. Dieses unter russischer und tUrkiscIier 
Oberhol^it stehende Land hatte früherhin seine eignen Für- 
sten, welche an die Türken oder Perser, denen sie wechsel- 
seitig unterworfen waren, kleine Tribute jährlich entrichten 
mtifsten, von denen auch Landesmünzen ausgeprägt worden 
sind« Ihre Reihe geht bis zum Jahre 1766, wo der letzte 
Fürst, Heraclius, von den Persem unterjocht unddadorch 
persische Münzen eingeführt wurden« Ihre Münzen ffihren, 
weil sich die Bewohner für Christen ausgeben, christliche 
deichen, als Kreuze u« dgl« Sie sind in. Silber und Kupfer 
vorhanden mit georgischeti Inschriften, in Teflis geprägt« C£ 
•T, C .Tychsen in comminu acad* Goetting* VoU X p* 43« 

3) Cjpern. Ein ehemaliges Königreich, mit eignen Re- 
genten, deren letzter, Johannes IIL, 1458 staii); obwoM es 
nun durch seine Tochter an das Haus Savoyen kommen sollte, 
so nahm es doch ein natürlicher Sohn von ersterm, Jaco- 
bus, an sich, überliefs es bei seinem Tode seiner Gemahlin, 
die es an Venedig, ihre Vaterstadt, abtrat, welches dasselbe 
1476 völlig in Besitz nahm. Von den Konigen sind mir 
keine Münzen vorgekommen, wohl aber von Seiten Venedigs 
für diese Insel geschlagen« Vorliegende Kupfermünze in 
Dreiergröfse hat zur Hauptseite den geflügelten Löwen, dar- 
unter 1570 mit der Umschrift PRO«. R£GNL CYPRL 
PRESSIDIO, auf der Rückseite unter einem schwebenden 

Engel folgende Inschrift: VENETORt - FIDES« IPTVI - 
OLABILIS BIS^ ANTE ~ IE« lin Jahre darauf, 1571, wurde 
dieie Insel von den Türken erobert« 

4) Bucharei« Dieses von verschiedenen Fürsten be- 
herrschte Land bat auch seine eignen Münzen, die aber allzu 
wenig bekannt sind ; sie flihren auf der einen Seite den Na- 
men des Chan 9 nnd auf der Rückseite den Namen des Münz- 
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Ortes, Backa^a und Samarkand, neksl der JafarxaU. 
ÄnCBer der Silbermünze Tansa^ etwa 8 gr. werth, hat man 
aach kleinere, mehr knpfer- als ' süberLakige Scheidemünze. 
5) Arabien« Dieses in iieuerer Zeit von mehrern 
Emirn beherrschte • Land hat anch seine Landesmtinzcn, di^ 
in Padogen (Pagoden, einer Goldmünze) und den ganzen tmd 
halben Larin bestehen» Es sind dieses eigentlich lange Stük* 
ken Siiberdrath, in der Mitte gebogen und znsammcngclegt, 
zu 6 nnd 8 gr* am Werthe« In nnd nm Mokka hat man be« 
sondere Scheidemänzeiiy die aber ^ehr geringhaltig sind^ Co- 
laa&sen. nnd Cabir genannt, . letztere Spf«, Werth* In 
Maskat bedient man sich einet ScheidemMnze^ Bndgero ck 
benannt, ans £isen nnd Knpfer bestehend, mit «inem Krenze 
▼ersehen, die etwa l^ pf. gilt» C£ Taverni er Reisen und 
Savary dictionm de Commercg» 

ZWEITER ABSCHNITT. 

Münzen der Perlen 

Am Ende des 15. Jahrhunderts wurde dieses Reich 
durch Ismael Sofi wieder hergestdit, und einer seiner 
Nachfolger, Schach. Abbas, der von 1587 — 1629 regierte, 
erhob es dorch seine mächtigen Eroberungen zn einem der 
bedeutendsten Reiche. Unter ihm erhielt das Münzwesen eine 
neue Einrichtnng, es wurden Münzstätten angelegt, als zu 
Caschan, Derbend, Ispahan, Kandahar, Schuster 
nnd Tebriz, nnd Landesmünzen, besonders in Silber und 
Kupfer, in grofser Verschiedenhjeit ausgeprägt* Goldmünzen 
sind eigentlich nicht im Gebrauche, und werden bis jetzo 
daselbst noch nicht geprägt, änfser wenn ein König seinen 
Thron besteigt, dann läfst er gewöhnlich, um dem Volke 
seine Freigebigkeit zu zeigen j einige Goldstücke, Sherefi' 
oder Tela genanfat, unsern Dukaten ähnlich, schlagen und 
unter den Groüsen des Reichs austheitcn; mithin sind dieses 
blose Denk- oder Answurfsmünzen* Silbermünzen, als die 
gew^nlicbsten im Handel, sind: Hasaer^Denari 1 Rtfair. 
16 — 18 gr., aber selten, Dae-sajie 20 gr. 10 p£, selten, 
Paenzajie 10 gr* 5p£,Abas.sy 8 gr* 4 pf., andi 6 nnd 2^^ 
Abassjstücke i Cbodabeode, alte Silbermünz^ 4 gr. 2 pf., 
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dafHr neuerer Zeit Mamudi von gleichem Werthe/ Gka* 
yet, 2 gn 1 pf , Schanri 1 gr. 7 pf. und Bisti 9 — 10 p£ 
Kupfermünzen sind: Kasb eki 2^ p£, PnUe ^ pf* Rech- 
nnngsmünzen : T omai^ 16 Rtfair* 16 gn, Or 1 Rthlr. 18 gn> 
YoDsalton 4 gr», jedoch nicht mehr iin Gange, und Di- 
nar 1 Heller* Diese Münzen fiihren auf beiden Seiten 
Schrift, nämlich anf der Hanptseite den Namen des Regen» 
ten, anf der Rückseite den Namen des Münzortes nebst 
Jahrzahl nach der Btegira, welche aber nm 10 Jahre von der 
arabischen abweicht, nnd mit 632 n. Chr. G» anfingt. G£ 
Hyde hisU religk veu Pers.c. 14. &r 16» Nor anf den Kn- 
pfermKnzen, Kasbeki, triflft maii Bilder an, als einen Löwen, 
über welchen eine , Sonne scheint, das Wappen des Landes« 
Die zn Schamachi geprägten haben einen P£aiD, zn Dar- 
bend ein Pferd, das von einem Drachen zerrissen wird, zn 
Kenga einen Vogel n. s. w* Sie sind sämmtlich theils mnd, 
theils oval, nnd ihre Schriflzüge weichen etwas von den ara- 
bischen ab. Bei grofsern Geldgeschäften werden die Mün- 
zen nicht stückweise zugezahlt, sondern in Säcken, zu 2500 
Abässy, zagewogen« 

Man vergleiche die Schriften von Tychsen, Taver- 
nier, Dapper, Careri, Harris, Büsching u* andere. 

l)Ispahan. In derselben hat man eine eigne Silber- 
münze, Moroedje, welche nur in dieser Gegend gültig 
nnd gangbar ist; sie beträgt etwa 4 gr. 6 pf. 

2) Ormns. Daselbst hat man Silbermünzen, als Sudi 
S gr. 4pf., und Paye, 10 pf. werth, so wie auch eine Zinn- 
münze 1 pf., Besorch genannt, welche nur in dem persi- 
schen Meerbusen gang nnd gebe ist. 

DRITTER ABSCHNITT. 

Münzen von Ostindien* 

Dieses von so vielen Fürsten und Rahjaen zerstückelte 
Reich besitzt auch eben so vielerlei Münzen in allen Metal- 
len, die aber gemeiniglich auch nur in dem Laude oder Di- 
strikte gelten, in welchem sie geschlagen worden sind« Die 
ältesten waren gröCstentheils unregelmäfsig, nnd die golde- 
nen besonders grofs und. von hohem Werthe« In manchen 
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Gegenden, besonders anöden Sobersten Grensen, iriffi mm, 
aock b^i den armem Bewohnern eine Art bittere Mandela 
als Scheidemiinte .an» Anfserord^ntliche viele nnd gröfse 
Rechnungsmün^en bat man, die bis in die Millionen eothaU 
ten, z.BvC Da ran 10 Million, und Groor 10,000 Million fl.. 
nnd Geldstacke bis zu 900 Rthlr* haltend« Um wo möglich 
der Falschmünzerei Torznbengen, wordQ-fcstge^tzt, dafs 
derjenige, welcher dasselbe erhalten hatte, es gerichtlich an 
den Ausgeber zurück gab; der let:&te aber, der dieses nichf 
angeben konnte, wurde als ein Falschmünzer behandelt oder 
doch w^gen seiner Nachlässigkeit bestraft. Dadurch warde 
Jedermann aufknerksam gemacht, das Geld sprgfalttg zu prü* 
fen, oder, wenn er. es angenommen hatte nnd nicht wollte 
von wem, stillschweigend ^a Ternichteo* Die Geldipttnzen 
älterer Zeit, die jnan noch hin nnd wieder antrifft^ nnd die 
fast alle unter der Regierang des Mogal Akbas im i6ten 
Jahrhunderte geprägt wurden, sind; Sebenseh 9OO Rthk», 
Rehefs 450 Rthhr«, Atemah225 Rtblr., Binset iSORthln, 
Geerd 16 Rthlr-, Gjugal IS^Rthlr., Assarafi 9 Rthln 
12 gr., Ilahi 9 Rthln, .Mojni.9 Rthln, Aftabi 8 Rtbln, 
AdeUGutkeh 6 Rtbln, Dehn 4 Rthtr., Mun 3 Rthir., 
Selimi S Rthhr^, Rebi 2.RtIilrw, Pandu 1 RthK 18 gr., 
Kala 1 Rtblr. 10 gr«, Zerr ah & gr. Silbermünzen : Gela- 
leh 18 gr., Durb 9 gr., Panda 8 gr. 5 pf«, Tschern 
4 gr« 6 pf., Suki 1 gr. Ki;ipfermltazen : D am 4 p£,, Damri 
1 pf.,'Paul^h 1 Hellen Neuere Münzco. sind in Gold: Mo- 
här 9 Rthlr.^. Badri 2 Rthlr< 15 gr. In Silber: Rupie 
15 — 16 gr., Fano 1 gr. .9 p£ In Kapfer: Duda 4 pf., 
unregelmäfsig geformt, und Dou-^Cani 1 pf<^ 

1) Amadabad« Hier hat man eine eigne Rechnoogs- 
münzc« weldbe ^,6d()>,000 Rtbhr« beträgt und Ar eh heifst. 

S).Cheda und Pera. .Hier gab es., wie Tavernier 
berichtet, nur Zinnmünzqu» als eine achteckige mit einer 
Schlange bezeichnet,, 9 pf^ werth, und eine rond^ mit einem 
Sterne und Blumenkranze, 1^ pf. geltend. 

. 5) Yisapur« Hier wurden besonders die Pagoden, 
Goldmünzen, geprägt, klein nnd dick, mit einem sitzenden 
oder stehendeii. Götzenbilde » nnd 2 Rthlr, 8 — 12 gr. an 
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V^vrtfa. Wegen ilmv Dicht vir3 icfar tieUv Betrog ndt ik- 
aen geirieben, Aoch liat man halbe von äimKöhem Gepräge« 

4^ Bengalen« Hier giebt es fait tUe schlechtesten 
Münzen in ganz Asien, als Fano^ von schlechtem Hörn* 
golde und der Gröfse einer Linse« Die sti-Coromandel 
ausgeprägt werden, haben an Wer^h 2 >gr« 6 p£, die zn Ca« 
licut 3 gr« 10 p£, zn Canaros S gr« 2 pf* ond zn Tnto* 
coryn 3 gr« 'Die Silbermünze Narrain, Welche znCnch« 
behar geprägt vird, ist sehr geringhaltig und bleifarbeni 
nnd^t^gr. 6pf. in Mnrschedabad, wo die Englän- 
der eine Münze haben, werden Gold- Rupien, Mohär, sehr 
fein ausgeprägt^ die & Rthlr« 9 gr« haltra., dagegen die der 
indischen Fürsten nm. 9 gr. schlechter sind. 

6) Patna« In dieser Gegend hat man eine 3ilbermfiaze^ 
Compan genannt, die etwa 4 gr« beträgt. 

6) Grofs- Mogul« Seit Sultan Bahnt 1504 das 
mogolisdie ReicK stiftete, besonders aber seit einer yon 
•einen Nachfolgern Sultan Akbar dasselbe immer mehr i>e« 
festigte, wurde auch das Münzwesen um Viehes verbessert« 
Die vielen oben iuigefnhrten Gold-^ Silber- und Kopfer« 
mtinzm sind unter seinei^ Regierung ausgegangen^ die von 
1655 bis 1605 dauerte, und von Abnl-Jazel in einem 
Werke «Ayin Akbar (Spiegel des Akbar)' nebst den ge- 
nannten Münzen, -beschrieben worden ist« Unter dessen 
Nachfolger Gehan Ghir, auch Solim genannt, wnrdeii 
von seiner Gemahlin, die ihn um die unumschränlite Regie- 
rung auf 24 Stunden gebeten hatte , die bekannten Mttnsea 
mit den 12 Hitnmelszeichen änsgeprSgt« Sie sind von Gold 
und Silber, in Groschengröfse , wurden von dessen Nachfol- 
ger sogleich wieder eingeschmolzen und die Stempel ver- 
nichtet« Nur wenige sind dem Untergange entronnen nn^ 
werden oft sehr theuer biss^ablt Gf« Ta vomier, Nach- 
richten hierüber in seinen Reisen« Von dem sechsten Sul- 
tane Mohammed Aüreng Zehe, der von 1658 bis 
1707 regierte, ist die im herzoglich gothaisebfen Münzkabi* 
nette aufbewahrte gröfse Silbermünse, wftkhe Ü. J. Kehr 
in eineim Schriftcbtfto : Mögolü JMagni Aureng^ZA numü* 
ma indico^pwrsie. etc^ Lps« 172S« 4 ^exlKatbrt iMk 
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Nock fo^ Bi4n aqs ^esem frtiberett Staate eine Sflbefw 
miiiiz^, Til>ose genaimlj die etwa i Rthlr. 10 gr. gilt, uai 
eine kopfeme Pescka, 4 p£ an WertL 

7) Madras. DaseYbst hat man Pajg^oden mit eineitt 
Sterne bezeichnet,^ tind eiiie Silberinönse, Ana genannt, di6 
hier für die Insel Snraatra geschlagen wird, und 1 gr« 4 pfi 
beträgt i anch hat man doppelte und dreifache ^ nnd eine 
Kupfermünze, Kepping, 4 pf«, für Suiiiatra« 

8) GoromandeL An dieser Küste hat man, anfser 
den niiter Bengale^ schön angeführten F an ö, .noch eine 
kleine, geringhaltige Silberiaiünxe, Nevel, deren Werth un- 
bestimmt ist, indem er nach dem Ueberflafs der Cash steigt 
oder fällt, gilt 6— a CasL 

9) Negapatnam« Bios Pagoden, mit einem Sterne 
bezeichnet, sind hier im Oebranche, gleich denen cn Madras» 

10) Narsinga und Bisnagaa. Hier findet man eine 
SübejctnUnKe, Pagode^ 1 Bthlr« 6 — 7 gr» haltend, auf de* 
ren einen Seite ein «afprmliches Götzenbild, auf der andern 
em kl isinem von £lep|ianten gezogenen Wagen sitzendite 
Fürst. 

11) Snrate» Hier findet man/aufser der Silbermüna^ 
Ana (cf. Madras), auch die Baden, bittre Mandeln, die 
ans P^^Fsien hieher gebracht werden nnd als S4:heidemünze 
gelten, von dencQ etwa 18 einen Pfenm'g aosmachea* 

i2>) Golconda. Daselbst ist die goldne Pagode' im 
Crebrandx. 

IS) Maysure* iiier stiftete im Jahre 1768 Hyder 
Aly ^ eignes Reich, welches 1799 von den Engländern 
unterjocht wnrde , nnd tian nater einem dem Brittcn abhän- 
gigen RajiBih steht. Man hat hier nngeipein viele Münzeü, 
die dnrph ein reineres Gepräge sich vor aUen indischen Mün- 
zen aosteichnen» Sie haben arabische nnd persis.che Aof- 
sdiri&en, und die J,ahrzahl geht nm 14 Jahre der Hegira 
voraus« Es sind theils goldene nnd silberne Rupien, auch 
' halbe, viertel, theils Pagoiden und Fanam, out swei Götzen* 
faildera versiert, letztere, den Gold -Rupien ähnlich, 4 gn, 
werden soa Betrüge oft vergoldet Die kopfemen P e sc ha 
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sind mit einem £lephanten bezeichnet, nnd werden «n Hy* 
^eroagpr, Calicnt nnd Seringapatnam ausgeprägt* 

14) Mal ab an- Verschiedene Münzen trijPPt ipan 4iier 
an, als in Silber: Ferdn, 20 gr. wefth; in Kupfer: Tare, 
gleich anserm Pfennige, und Kash, etwa 4* p£> sie haben 
die Gröfse nnd Form plattgedrückter Erbsen. 

.15) Pondichcry. Die dasigen. Pagoden haben aof 
der Rückseite einen Halbmond. 

16) Da die ostindischen Handelsgesellschaften Enropa's 
bedeutende Besitzungen in Indien haben, und mit den dorti- 
gen Einwohnern in grofsem Handelsverkehre stehen, so sa» 
Len sie sich genö'thigt , Münzen zur Ausgleichung für die 
dortigen Länder zu prägen. Dieses geschieht , von britti- 
scher Seite in den Hauptstädten Calcutta, Madras, Su- 
rate und Bombay, wo besonder^ Gold- und Silbermünzen, 
in letzterer aber auch, aufser den siYbemen, noch kupferne 
und zinnerne geschlagen werden. Sie führen gemeiniglich 
einen Stern zum Gepräge mit mehreren Punkten tangeben — 
Tön Seiten der Holländer zu Paliacate und Gochin, nnd 
Ihre Münzen sind besonders durch dasv aufgeprägte Zeichen 
dieser Gesellschaft kenntlich, welches aus einem Y besteht, 
*der in dem einen Schenke! ein O, in dem ändern* ein C 
hat. Di« portugiesischen, zu Goa geprägt, haben theils 
den heiligen Thomas ( z. B. auf Goldmünzen , aus abyssini- 
schem Golde zu 5 Rthlr* 8 gr., halbe zu 2 Rlhlr. 16 gr.), 
theils Götzenbilder snm Gepräge; auch schbgen sie Zinn- 
münzen, Bas am CO. genannt, die 1 Heller werth sind* Die 
franzosischen, geprägt zu Pondichcry, zeichnen ficb vor- 
züglich durch ihre Lilien aus , so wie die dänischen zu 
Trankebar mit dem Zeichen der ostiDdischenr' Compagnie 
D. O. C. in einander verschlungen, 

Aufser dem sthätzbaren Werke von T* C Tychsen: 

de num. indic*^ nnd dem Diction^ de comm^ von Savary, 

vergleiche man noch die Reisen von Sonnerat,. Taver- 

nier, Dampier, Purchas u» a. m«, dann die Nachrichten 

'über Indien von Gnyon, Dieshorn nnd Bois* 

17) Pegu, ehemaliges Königreich, jetzt unter birmani- 
scher Hoheit, halte vordem seine eignen Münzen. Besen- 
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der$ bediente man sich zur Scheidemünze einer MiSnze , 
Gansa, von Knpfer nnd Zinn vermischt, die jeder Privat* 
mann ausprägen dnrfte, wenn er Schlaggebühren an den Für- 
sten entrichtete.^ Sie galt 8 p£ bis 1 gr«; anch hatte man 
halbe nnd viertel* Die jetzigen birmanischen Münzen sind 
noch nicht bekannt geworden; allein. die brittischcn Kriege 
werden auch hierüber, so wie über manches andere, nähe- 
res Licht verbreiten. 

18) An am* Anch von diesem Kaiserthume sind IJtlün«» 
zen vorhanden, die wenig bekannt* sind; mehr von dem ehe- . 
maligen Königreiche Tnnkin, wo man sich besonders der 
Cash als Scheidemünze bedient, nnd ^ pf. gilt* 

19) Camboscha* In diesem Königreiche rechnet man 
nach chinesischer Währahg; jedoch giebt es auch Landes- 
münzen, als Gallo, eine Silbermünze, etwa 4 gr* an Wertlü 

20) Maldiven« Bei diesen Inseln fischt man eine Art 
Porzellanikitiscbel, welche in verschiedenen Gegenden Indiens 
nnd in Guinea als ' Scheidemünze gebrancht wird ; von hier 
werden sie nach Bengalen verkauft Ihr Werth richtet sich 
nach der Aernte, und. steigen von 20 — 40 für' einen Pfennig* 

2i)Ceylon, ehemaliges Königreich, jetzt den Britten 
nntemrorfen. Daselbst hat man Silbermiinzen, Ponnes, von 
Groschengröfsc, dünnem Silbcrbleche mit indischer Schrift, 
6 p£ werth. Niemanden war es, bei Todesstrafe, erlaubt, 
dieselbe nachzuprägen ; dagegen konnte ein Jeder die Larin, 
hnfeisenfölrmTge Silberdrathmünze, schlagen, so viel einer 
wollte* , . 

22) Sumatra* Für diese Insel werden zu Madras 
die Scheidemünzen geschlagen, als: Ana, Silbefmünze, 1 gr. 

4 pf*; Kepping, Kupfermünze,. 4 pf* Auch findet man all^ 
da eine Rechnongsmünze^ welche etwa 8 gr* beträgt. i 

2S) Achem. In diesem Reiche hat man kleine Gold- ^ 
münzen, bestehend in dünnen Plättchen, mit malaischen 
Schriftzügen versehen, und* werden Mefs genannt, haben 

5 gr*. 6 p£ an 'Werth; dann Cafs> eine Scheidemünze in 
Blei oder Zinn, von Pfenniggröfse, von« denen ^t>va 20 auf 
einen Pfennig gehen* Sie werden auf den Markten öffent- 
lich zum Auswechseh) verkauft* 
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2t) Java« Hier sind die ia China fabrikmSfng geschla- 
genen Caxas» die alljährlich auf Fahrzeugen hierher ge* 
achafit werden i; im Gebrauche ^ to vie eine Kechötuigsnifinaef 
Bahar, hetragen 1600 Rthlr. 

25) Bantam« Hier bedient man sich eheafidls der Ca- 
zas als Scheidemünze, so wie einer nSUbermünze«. - Fardo 
genannt, IS gr. 4 p£ wc^« Dann mehrere Bechnongsmün- 
zen/als: Uta 150RthhrM Catti l5Rthlr., Laxan 1 Rihk. 
14 gr., Pektt S gr, 9- pf*, Santas 9 p£ ^ 

26)BataYia« Hier hat man, aafser den neuerlich von 
den Holländern geprägten gana^en, h^dben nnd viertel Denti 
^ T» xV Q^d ^ Siiiveri auch Silbermünien» Potake 20 gn, 
nnd Caschcg 10 pf« werlb, genannt 

27) Siam« In diesem Königreiche findet man kfeioft 
eigentlichen gangbaren Mtlnxen iii Golde, aandem sie sind 
blofse Answarfsmünsen, wie in Persien; hingegen trifft man 
siher desto mehr SilbermUnzen an,, als: Mayon 8 Rthlr*, 
Tikal 18 gr. 6 p£, auch in Halben, Vierteln, Achtda nnd 
Funfkehiiteln, Seling zu 4 gr. 6 p£., Foang 2^—3 gr., 
Sampaye Igr., sämmtlich mit malaischen Umschriften, nnd 
in der Farm den arabischen Larin ähnlich. Sie (öhren 
snehrere Stempelzeichen, als ein Hers, Ring n. dgl« aum Ge- 
präge. -* C£ la Lonbere, vom Känigr. Siam,' S. 186. 
Gervaise, Nachrichten von Siam, ThL2% &ap. 14« Lang- 
atädt, asiatisch« Handel, S«. 58* 

VreaTEÄ ABSCHNITT. 

Münzen von China« 

DaCs^ China seit länger^ Zeit Mttnzen gehabt habe, be- 
weisen noch einige än£serst selten vorkommende Mtinxen aas 
dem Mittelalter I als doppelte nnd einfache Gold-schont 
sn 200 nnd lOODakaten; Gänseange, kleine Silfaermttnxei 
ganze nnd halbe Lyang, Tael n. s« w. Da jedoch die Be- 
trfigereien nnd Yerlalschnngen hier gar nicht zn vertilgen 
waren, so sah man sich genöthigt, das Gold als Waare, 
wie Edelsteine, m betrachten, und ^ax Silber sich snznwie- 
gen, welches 14 — ISlothig seyn mnüs« Es werden demnach 
auch bis jetzo noch keine Gold* nnd Silbenntinzen ansge«* 
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pfägty sondern bloss Sch«iclein8nze in ^Ibem» weifsen nnjl 
rothen Kupfer, die mit dem gem^n^haftlicken Namen Li 
bezeichnet werden» Man bat einfache und doppelte. Sie ha« 
ben^theils runde, iheils Vier*, anth sechseckige Locher in der 
Mitte, dämm wenig^e SchriftzUge auf einer, auch anf beiden 
Seiten* Die sonst fiUichen. Bilder sind nenerlich abgeschaft 
worden, nm >die Münze seilest ohne grofse Kosten ansprägen 
zu können, nnd dadurch das Nachmiinzen zn verhüten. Man 
schnürt sie za 50, 100 nnd 1000 Stücken zusammen, ^m des 
einzelnen Herzählens überhoben zn seyn. Früher worden in 
22 Münzstätten solches Geld ausgeprägt, allein in neuerer 
Zeit nor in Peckiog, als ansschliefsliches Recht des Kaisers* 
Die Stelle des Münzfalses vertritt ein bis in das Unendliche 
getheiltes Decimalgewicht, sowohl in Gold als in Silber. 
Solche Rechnangsmünzen sind Lyang, Tael, ]VIas, Coo- 
dorin n. a. m. Hier in einer Stadt, Chin-chen, werden 
die Cazas^, ans Blei- nnd Knpferschanm yermischt," &brik* 
mäfsig gegossen nnd znm Pfi^erhandel nach Java gebraucht* 
Sie sind von der Grofse nnd Gestalt eines Knpfeipfennigs, 
mit einem viereckigen Loche, nnd werden zn 200 an ein 
Strohband gereiht, welches Santas heifst. 

Man vergleiche diß Werke von dn Halde, Bayer nnd 
X Hager, descripu des med^ chinoii^ du Cabin. Imper. da 
France, ä Paris 1805. Fol 

^ Fünfter ABöCHNiTTr 
Münzen yon Japan* 

In den früheren Zeiten ha&en die Japaner von den Chi- 
nesen das iMünzwesen angenommen nnd in Gold, Silber nnd 
Kapfer aasgeprägt; allein jene Münzen sind jetzo nicht mehr 
im Gebranche, sondern nor selten findet man dergleichen 
von Sie wareii theils mnd^ theils unregelmäf^ig geformt, 
weder mit Bildern noch Zahlen, sondern mit verschiedenen. 
Scbriftzeichen nnd Stempeln verziert« Ihr Gehalt, sowohl 
Gold als Silber, ist gering;' in Enropa sind sie änfserst sel- 
ten, da es streng Verboten ist, dieselben aaszaföhren. Sie 
bestehen alle in dünnen, länglich* runden Platten, sind aber 
demongeachtct anf beiden Seilen mit Schriftzügeh verse- 
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heu* Seit dem Ende des verflossened Jahrlmlidlerts sind da- 
selbst auch runde Münzen eingeführt worden , die von eini- 
gen Schriftsteliem falschlich den Chinesen beigelegt werden* 
Aeltere Münzen sind in Gold: Obang, ganze zu 140, halbe 
sa 70 Rthlr«; sie haben aber, da sie als Waare betrachtet 
werden, verschiedenen Wcrth. Koban|g 18 Rthlr. 14 gr. 
Keytiokin 6 Rthlr* 14 gr* Kosjnbang 2 Rlhlr* 16 gr. 
Itsiba 2 Rthlr* S gr.; davon hatte man auch halbe und 
viertel* Nisju 16 gr* Sjunak 8 gr. 6 pf* In Silber: Ita- 
ganne, von geringhaltigem, bleifarbenen Silber, 8 Rthlr. 16 
gr.; man hat auch halbe, 4 Rthlr* 8 gr.; sie sind von der 
Gestalt eines Fingers. Dann noch Sehnit, Kodama und 
Gomome-Gin, in Jedo geschlagen, 16 gr» Werth. In 
Kupfer: Sjamon-Seni, von Galdengröfse, 6| pf., und dop« 
pelte von Thalergröfsc. Meuere Münzen sind in Gold: Ko- 
bany 7 Rthlr* 2 gr., Itsibn 1 Rthlr. 20 gr* Ferner Sct- 
ni, gewöhnliche Scheidemünze in Kupfer, Messing und Ei- 
sen, besonders aber von Kupfer; auch hat m'an doppelte 
und dreifache* Simoni-Seni ist die messingne Schdide- 
münze von Dreiergröfse und gilt 4 einfache Scni. Too- 
Senl, ßillonmünze, gleich 2Seni, und Doosa-Seni, ge- 
meinste Scheidemünze von Gufseisen,,in Pfenniggröfse, rund 
.und y pf. werth. Aoch galt hier eine chinesische Messing- 
münze,. Canton-Seni genannt. Rechnungsmlhizen sind: 
Mas 3 gr. S pf., Cafsjes 3f pf. 

Man vergleiche C* P. Thunberg Abhandlung von den 
Münzsorten ' im Kaiscrtbum Japan, aus dem Schwed* mit 
Anm. von Pyl. Stendal 1784* 8* £• Kämpfer Gesclu 
und Bcschr* von Japan, herausgegeben von C* W* Do hm, 
und Tavernier's Reisen. 

SECHSTER ABSCHNITT. 

Münzen von Afrika* 

Da der gröfste Theil von Afrika noch wenig bekannt 
ist, so läfst sich über das Münzwesen daselbst ao viel als 
gar nichts sagen* Es möge das wenig Bekannte hier folgen* 

O Aegypten* Hierüber, vergleiche man erster Theil» 
8* Abth* 5* Abschn* 8* 
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2) Herb er ei* Unter diesem Namen versteht man im 
weitesten Sinne den grofsen ganzen Strich Landes an der 
nördlichen Küste' Afrikas^ von Aegypten bis an das atlanti- 
sche Meer, bestehend: 

a) in den aristokratitchen Republiken Algier, To* 
nis nnd Tripolis, welche die Pforte aTs ihren Oberherrn 
anerkennen. Ihr Münzwesen ist nach türkischem Fafse ein- 
gerichtet* Eigne Münzen sind in Golde: Mabnf vonDn- 
katengröfse, in der Türkei Berberesk genannt, etwa 
2 Rtbln werth, gleich 120 Para. Zian, etwa i Dukaten, 
wird zn Tramezen geprägt za 100 Asper oder 18 gr«. 
Rnbbeh, gleich einem Viertel Zermabub, anch daselbst 
geprägt, 30 Para oder 16 gr. an Wcrth. In Silber: Dabla, 
4gr^ Grimelin 2gr» -sehr geringhaltige Gonedi, gleich 
ein^m Asper, Nasara yon unregelmafsiger Gestalt nn^ 
veränderlichem^^^'^erthe. In Kupfer: BurbaS) gleich ein,em 
Heller; Rechnuugsmünze Moriske, etwa S gr* haltend* 
Anfserdem ist hier der ZasammenHafs von türkischem, spa- 
nischen und marokkanischen Gelde. Cf* Poiret Reisen 
in die Berbcrei. Staaten der Seeräuber, R o s to k, 1753« 8» 
b}Fez und Marokko* Da wegen der häufigen Un* 
ruhen und Unsicherheit der Behauptung des Thrones ui 
diesem Kaiserthnme die Regenten mehr auf ihr eignea 
Wohl bedacht seyn muiCsten, so kann es nicht befremden, 
wamm sie auf das Münzwesen und ähnliche Anstalten 
keine Acht hatten, zumal das Land selbst wenig oder gar 
keine Metalle liefert. Die Juden, welche m^n in diesen 
Gegenden häufig antrifft, haben die Aufsicht über das' 
Münzwesen ,. und prägeii die eingehenden spanischen, 
portugiesischen und venetiani^cheii Münzsorten in Landesr 
mün^n um, wobei sie, nur ihren eignen Yortheil suchend^ 
dieselben auf schlechten Fn£s stellen. Sie sind von Gold,^ 
Silber und Kupfer, mit arabischer Schrift und Zahkeicheo 
verschen. Im Jahre 1788 liefs dqr Kaiser mit Bewilligung 
des Königs von^Spanien seine Gold- und Silbermünzen 
za Madrid prägen, wodurch sie an Gehalt und Gepräge 
sehr gewannen; al}ein>dieser Vertrag dauerte nur ein Jahr, 
und die vorigen Verhältnisse traten wieder ein. Goldmün^ 
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zen 'smid: Matbu, ehedem in Spanien geprägt, anch 
tQ fache zu 13 Rthlr. SO gr., in Marokko, Fez nnd.Ra* 

' bat geprägt, schwere nnd leichte, erstere zn 3 FL 12 Kn, 
diese blos zu 3. FL Misknl De heb, halbe Dukaten, 
1787 za Rabat geprägt« SiMbennünzen in Spanien ge- 
prägt: Dirhem (Ukia) 3 gr*,2 pf«, Masnna 10 p£, 

* von den Europäern Blankille genannt; in inarokkani- 
schen Münzstätten : M i s k n 1 1 Rthln 8 gr«, N 7 s f - Mi s k n I 
16 gr«, Mortikal 13 gr., Robaa-Mi^knl 8 gr. Kupfer- 
münzen: Felonr oder FIos, gleich 1 Heller, Zelagh, 
von denen 4 — 5 einen Flns ausmachen. Sämmtliche Kupfer- 
münzen werden ans inländischem Kupfer in der Landschaft 
Sns geprägt* Man vergleiche aufser den Schriften von 
Hoest, Schweighofer, Chenier, Tychsen^ beson« 
•ders X v. Dombay. Bescbr. der marok«,Goldi>, ^ilber- 
und Kupfermünzen« Wien, 180S. 8. mit Kup£ 

3) Abyssinien. Früherhin besafs dieses Land als 
Ausgleichn^gsmittel nur Krystallen von Steinsalz in ziemlicher 
Gröfse, und noch jetzt macht es daselbst die eigentliche 
Scheidemünze aus* Nur in solchen Gegenden dieses Landes, 
wo man keine Salzkrystallen hat, bedient man sich einer 
eisernen Münze* Nächstdem haben die Bewohner eine Gold- 
münze, D crime genannt, und neuerlich eine Silbermfinze, 
Negnz erhalten, welche auf der einen Seite den Titel des 
Kaisers, auf der andern ein Kreuz mit verschiedenen Cha« 
rakteren führt C£ /« Lobo voyage hist. dfAby$siniem Pa- 
ris, 1728* 8* 

4) Sofala* Hier und zä Monomotapa hat man 
eine Goldmünze, Merigal genannt, welche den Werth un- 
serer Pistolen haben* ^ ^ 

5) Guinea. Hier nnd zu Angola bedient man sich 
der durch die Holländer von den maldivischen Inseln hieriieff 
gebrachten Kanris, so wie kleiner blauen durchlöcherten 
Steine, Aigris genannt, zur Scheidemünze* Femer taoscht 
man auch um Strohpappen, Mackuta, und Stücken Cattont 
Ihtaga genannt, und an einigen Orten auch Rechnongs- 
münzen, als Galline, etwa ^ pf«, und Tocke 4 p£ be- 
tragend* 
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Man vergleicKi de» Marchaü voyage i^ Ou^nee. Sm* 
väry dicu de Commerce* Lndovici Academie der KanF- 
leate» tind VLältvis BihliotK Nävigantitim atijue Itirieran- 
ttum. Totti« 1. p. 850. 

SIEBENTER ABSCHmTT. 
Münzen voü Amerika* 

Die ersteh Bewohner dieses Landes bedienten sicli einer 
Art Muscheln anstatt des Geldes, sie waren theils brann ge- 
ringelt and vertraten die SteQe der geringsten Scheideinünze, 
theils waren sie weifs und von eineni höherem Wetthe als 
jene, theils violet gerändert, welche in eineni zehnmal höheren 
iPreise als die weifsen standen und demnach das Geld die- 
ser Eanwohner genannt werden könnte. Ueherhaupt bezitht* 
sicb^ftr Wertli mehr auf ihre Ergiebigkeit oder iSeltenheit. 

f* Nordamerika. Diie englischen Colonisten brachten 
znerst Landesmünze mit nnd sachten sie einzuführen, wel* 
che aber bald wieder verschwanden, bis unter König Georg L 
iin Jahre 1724, in England eine eigne Münzstätte für diese 
Cölonie errichtet wurde, wo man Sciiejdemünzen aas /cincr 
gelben Knpfermisfchung prägte, als: Shilling, PennjTj 
Hapenny und i^arthing, die das Bri^stbild des Königs 
mit der Umschrift Georg* D. G* ^Mag; iSrit. Fra. et. Hib. Rex 
auf der Haap'tseitc haben und eine grofsc gedoppelte Rose 
mit der Umschrift Rosa Americana^ darrinler utile dulci auf 
der Rückseite. Späterhin verschwand auch diese Münze 
wieder nnd man bediente sich des Papiergeldes, als: Dol--, 
larzettel, Treepences, Tonrpenccs u. s. w., welche 
in der Revolution ihren Untergang fanden. Nachdem' aber 
der nene Freistaat errichtet worden war, fährte man das * 
Decioial-MunzsYStem ein, nach welchem seit dem Jahre 1785 
geprägt würde, in Gold: Eagle zu 14 Rthlr. 14 gr. Conv, 
Geld, halbe nnd viertiel, letztere in DnkatengrcJfse. In Sil- 
ber: Dollar zu 1 Rthlr. 12 gr,, halbe zi 18 gr.; Dimes 
zu 8 gr. 4 pf. and halbe zu 1 gr. 8 pf. In Kupfer: Cent, 
gleich 4 pf., halbe zu 2 und viertel zu 1 pf.^ auch xo oder 
Mille zn f pf. als die kleinste Kupfermünze,' deren lÖOO auf 
einen DöDar gehen. Das Wappen auf der Hauptscitc stellt 

5/ . - ■ 
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di€ GSitin der Freiheit in fliegenden Haaren^ oder seii neue- 
rer Zeit mit einer Mütze bedeckt, dar, darüber oder aaf 
deren Umscblajg;e das ^ Wort Liberty sich befindet, zur Seite 
sind IS oder 16 Sterne« welche aof die Anzahl der Prövin- 
zen hindeuten, die sich verbanden haben. Die Rückseite ziert 
bei den Gold- nnd Silbermünzen ein Adler mit' aasgebrei- 
teten Flügeln, im Schnabel ein Band haltend, worauf die 
.Y^oi'te e pluribus unum eingegraben sind, in der rechten 
Kralle hält er ein ßnnäel Pfeile, in der linken einen Lobeer- 
zweigi auf neuem Münzen umgekehrt* Auf der Brust des 
Adlers befindet sich ein herzförmiger quergetheiltcr Schild, 
worin, man oben Gold, unten Silber, mit ^echs aufrecht ste- 
henden rothen Balken erblickt* Die Umschrift lautet united 
States of America^ Auf dem Rande, auch bei den neueren 
noch anter dem Adler, findet man den Werth-synga^eben. 
X)Ie Kupfermünzen tragen auf der Rückseite in cineni Lor« 
beerkranze die Werthangabc. 

2) Diesem Staate ahmten anch neuerlich fast alle übri- 
gen Läoder Amerikas nach, indem sie mit Kraft das euro- 
päische Joch abschüttelten, und sich für freie Staaten erklär- 
ten. Man bediente sich hier ebenfalls im Anfange der ea- 
ropäischen Münzen derjenigen Staaten, denen die Oberho- 
heit zustand, so von Seiten Portugals für Brasilien, Silber- 
und Kupfermünzen, welchen die Buchstaben B.oderR,, Ba- 
hia oder Rio d^ Janeiro als Münzstädte aufjgeprägt sind, 
mit einem Globus und der Umschrift: Pecunia totum circu- 
mit* orbentj oder sub quo signo stab* auf der Haupt-, und 
den Namen des Königs mit der Werthangabe auf der Rück- 
seite» Für die dänischen Besitzungen daselbst kennt man 
silberne 12 Schillingstücke, und von Seiten Spaniens für Me- 
xiko in Silber: Peso auch Leche genannt, Peseta nnd 
Real de Plata Mexicanos nebst geringhaltigen Münzen 
von Messing« Seit neuerer Zeit sind anch in diesen unab- 
hängigen Reichen Landesmilnzen in allem - Metalle ausge- 
prägt worden, welchen schöne Symbole der Freiheit, Tapfer« 
keit und Gerechtigkeit aufgeprägt sind. Z. B« dem Peso 
von Chili in Thalergröfse, von Peru, Mexico, Colum- 
bia n« s* w*» wie vorliegende Thalerstücke deutlich zeigen. 
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Man vergleidie hlertiber die Werk^ von Sprengel, Ti* 
mäuS) Achenwall, Baumann» I. L Moser Nordame- 
rika nach den Friedensschlüssen vom Jahre 1783* Schedels 
Journal für die Handlang i*, pag» 337. Seh lichte groll 
Annalen der Namismatik 1., pag* 180 u. s* w. 
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Zweite A b t h e i 1 n n g. 

* 

Europäische Münzen. 



ERSTER ABaCHNiTT. 

Mänxen des Königreichs PortngalL 

In den frühesten Zeiten war wafai'scheinlich dieses Land, 
eben so gat wie Spanien^ von den Phönizidrn bewohnt^ wel* 
che daselbst ihre eigtaen Münzen hatten« Mit der Herrschaft 
der Römer wurden, besonders da Golonien hierher gepflanzt 
worden waren, römische Münzen eingeführt, nach deren End- 
schaft, gothische, bis die Maaren, oder Araber, sich dieses 
Landes bemeisterten uiid es bis in das Ute Jahrhdndert im 
Besitze behielten* Auch von ihnen sind Münzen ausgeprägt' 
forden, von denen, so wie von jenen allen noch jetio meh- 
rere vorgefunden und daselbst ausgegraben werden. Dieser 
Völkerstamm wurde vom. Könige AIpliöus I. aus seinen Be- 
sitzungen vertrieben und dieser, der nachmalige Stifter des 
Königreichs Portugall, könnte der Erste seyn, von dem Mün-« 
zen zu erwarten wären; allciti da nach ihm noch einige Kö- 
nige gleiches Namens in der Geschichte erscheinen, so läfst 
es sich schwer bestimmen, wem von diesen Regenten die 
vorhandenen Münzen mit der Aufschrift : Alphons, zuzueig- 
nen sind* Mehrere findet man von den Königen Johann f., 
Alphons V» und Johann H.^ Durch die glückliche Re- 
gierung dks Königs Emannei und vorzüglioh durch die 
grofse Verbreitung der Handelsgeschäfte und die 1500 ge- 
machte Entdeckung von Brasilien gelangte dieses Land zu, 
einigem Ansehn» Unter seiner Regierung kam das 'Münz- 
wesen auf einen guten Fufs^ hielt sich aber liur kurze Zcit^ 
weil dieses Land am Ende des 16ten Jahthnnderts von. den 
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Spaniern erobert warde/ welche , nm allen Nationalsinn aus- 
zuiösclien, sämmtlichc pörtngiesische Münzen einschmelzen 
Jliefscn, wodurch es zum gänzlichen Verfall gebracht wurde. 
TErst nachdem Portügall init dem Könige Johann IV» wie- 
der rechtmäfsige Thronerben erhielt, wurde auch das Miinz- 
wesen emporgehoben . nnd bekam eine neue zweckmäfsige 
Eiarlchiong* Vorzüglich reich ist diesem Land, an Goldmün- 
zen, deren es sehr vide und grofse Stücke giebt, als: De- 
bruon, in dem Zeiträume von 1710 — 1722 zu "Villa Ri- 
ca das.Minas gepi^gt» geltend 40 Rthlr. 16 gn, mit Agio 
41 Rthlr. 16 gr«, desgL halbe zu 20 Rthlr. 8 oder 20 gr. 
Dobra, seit 1722 unter der Regierung Johann V. bis Jo- 
sephzu 22Rthlr. 4 gr. PortugsiUpeser zuerst unter Ema- 
nnel um 1500 geprägt, an Werth 20 Rthlr. 8 gr. Johan- 
nes zu 1k1 Rthlr., halbe zu 5 Rthlr. 12 gr., sind zuerst von 
Johann IIL ausgegangen. Moeda, seit 1722 geprägt, an 
Werth 8 Rthlr. 8 gr. Mjltrain, auch seit 1722 im Umlaufe, 
zu 4 Rthlr. 4 gr. Es endo d'oro.zn 2 Rthlr. 18 gr., ancli 
halbe. Jus tu s unter Johann IL zu 2 Rtrlr. 14 gr. 6 pf* 
^ Doblus, yonPeter I. oder Grausamen, seit 1360 zu 2 Rthlr. 
IS gr. , auch halbe. Millerees, hörte seit 1722 auf, za 
2 Rthlr. 2 gr., ist seitdem eine Rechnnngsmünze geworden. 
Banda,' unter Alphon s V. um die Mitte des löten Jahr- 
hunderts geprägt, an Werth etwas über 21 gr.^ Crusada, 
unter Alphon s V. seit 1455, horte mft 1750 auf, in der 
Gröfse eines Vierteldukatcns , die alten zu 16 gr. die neuern 
zu 20 gr. Silbermünzen sind: Crusado, die 1500 aufka- 
men und 16 gr. 8 pf. galten, 1655 zu 20 gr. 10 pf. erhöhet 
wurden, dann wieder zu 16 gr. herabsanken und 1750 Bis 
auf 20 gr. wieder erhöhet sind; man hat aufser diese A aach 
^, i und I- Stück^. Biancas, snit 1430 unter Johann L 
ausgeprägt, etwa 12 gr. an Werth. Desgleichen Moriscas 
zu eben der Zeit ausgeprägt und Ceitis unter AlphonsV* 
nm das Jahr 1450 geschlagen, die unter Emanuel sich ver- 
loren. Testano, unter Emanuel seit 1515 geprägt, endi* 
gen ^it 1722, an Werth 6 gr. 8 pf. Vintin, um 1482 un- 
ter Johann IL, 10 pf., sind neuerlich nur in Kupfer ge- 
schlagen worden* Alfoasine^ von Alp hon» IV* um das 
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Jahr 1940 geptSgty etwa 6 pf* an Wertb» KnpGsrmtinxea 
sind: Rees, eigentlich diie gewöhnliche RechnDngsmünzc in 
Portagall 9 war unter E manne! 1500 wirkliche Kopfermünze) 
die nnter Sebastian h ausgeprägt worden sind, nennt man 
Sebastianspfennige. Neuerlich sind sie wieder die gewöhn- 
lichsten Kopfermiinzen geworden; man hat Stucke zu 10, 5, 
8, IjRe^s; letztere höchst selten. "Vorliegender ist von 1692 
mit einem gekrönten P(eter) IL, der von 1668 — 1706 re- 
gierte. Das Wappen hesteht in einem silbernen Schilde, 
mit 5 kleinen blauen Schilden, deren jedes mit 5 silbernen, 
in Forpi^ eines Andreaskreuzes gelegten Münzen bezeichnet 
ist, darüber erblickt man 7 Kastelle, wegen der Verwand- 
schaft mit Kastilien, oben auf dem offenen gekrönten Helme 
sieht inan einen halben geflügelten Drachen von Gold, an 
beiden Seiten als Wappenhalter stehen 2 Drachen, deren 
jeder eine Fahne vor sich 'liegen hat, in der rechts ^bemerkt 
man die 5 kleinen Schilde, in der links die 7 Kastelle» Die 
portngiesischen Münzen kommen selten nach Deutschland, 
besonders die altern, indem Philipp IL, König von Spanien, 
als er Portagall 1580 eroberte, alle Münzen der vorigen Kö- 
nige umschmelzen und unter seinem Stempel umprägen liefs* 
Schriften sind hierüber geliefert worden von Faria, 
Gerhardt, Menezes, de Sonsa« Aach findetman Eini- 
ges in Chatelet voyage en Portug. und ( J, J. SchmaaXs)' 
^taat des Königr* PortagalL 

ZWEITER ABSCHNITT. 

Münzen des Konigreich*s Spanien« 

Nicht nur zur Zeit der Römer finden wir sp^ische 
Münzen, welche den dofügen ]Bewohnem angehörten, son- 
dern auch von den daselbst sich niedergelassenen Phöniziern • 
nnd den angelegten römischen Colonien, so wie von den 
darin haufsenden Westgothen und Sarazenen, welche letz- . 
tere vom 9. bis 11* Jahrhunderte zu Corduba münzten. 
Diese abgerechnet, welche noch jetzo hin und wieder ausge- 
graben werden, und beinahe von IQO Städten Spaniens aus- 
geprägt worden sind,, finden sich doch noch einige Stücke 
der alten spanischen Könige vor, die aber bis 2ur Iiabella 
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ttiid Ferdinand V« oder Katholischen nur spärlich vorkom- 
men* Sie sind meist von sehr plattem Gispräge und roher 
Arbeit, auf der Haaptseite das Brustbild des Könie^s mit al- 
ter lateinischer Xlmschrift, anf der Rückseite das Wappen 
des Königreichs darstellend* Als durch die Terheirathang der 
Isabella mit Ferdinand Kastilien und Aragonien vereinigt 
wurden 3 verschafite dieser König der spanischen Monarchie 
nicht allein Glanz nnd Ansehn, sondern wnfste anch als ein 
staatskloger ilcgcnt die Finanzen seines Reiches zu heben, 
wenn anch nicht imn^er darch rechtmäfsige Mittel* Von ihm 
sind nicCt allein mehr Münzen vorhanden als von allen seinen 
Vorgängern, sondern er legte aach dnrch die im Jahre 1497 
errichtete pragmatische Sanktion den Grand zu einem festen 
Münzfufse, welchen sein Nachfolger Carl L, der 1519 die 
deutsche Kaiserwürde annahm, durch eine 16S7 erlassene 
Verordnung näher ans einander setzte und bekräftigte« In- 
zwischen kam doch das spanische Münzwesen unter versthic« 
denen nachfolgenden Königen auf eiucn unbeständigen Fufs^ 
je nachdem sich der Zuflufs des Goldes und Silbers ver- 
mehrte oder verminderte* Besonders geschah dieses in den 
Jahren 1642 bis 1688, und im Successionskricge,^ wo die 
Münzen so oft erhöht und herabgesetzt wurden, und es ist 
zn bewundem, dafs fast keine Münzsorte verrufen oder ver- 
schlagen wurde* Mit dem Beginnen des 18« Jahrhunderts 
erhob sich das Mtinzwesen sehr schnell nnd'^erhielt nicht al- 
lein im Jahre 1726 einen festen Fufs, indem dem Silber ge- 
gen das Gold im Preise einige Erhöhung^ gegeben wnrde, 
aondern sogar den Vorzug, dafs fast alle europäischen Völ- 
ker ihr Münzwesen nach spanischem Fufsc einrichteten, jcdo/ch 
kam es bald darauf wieder in Verfall, weil die meisten Zahlun- 
gen in Kupfer geschahen, da man unter Philipp IIF. dasselbe 
nm das Doppelte in seinem Wcirthe erhöhte* Sogleich wurden 
diese Kupfermünzen von den andern Völkern nachgeprägt, in 
Spanien eingeführt, nnd dafür das Gold und Silber dem Lande 
entzogen. Man rechnet allein^ dafs vom Jahre 1492 bis 1780 an 
6680 Millionen Piaster an Gold nnd Silber aus Amerika nach 
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Spanien gebracht worden sind, nnd dennoch* gab es I6l9ingan2 
Spanien nicht mehr als 200 Millionen Piaster, und 1724 nicht 
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mehr afs 100 MflUonen Piaster Gold xmi Silber» Mftnse «ind 
verarbeitetes, auch das r.eiche Kirchengcräthc mitgerechnet. CC 
Theorica y Practica de Commercio y de Marina per Don G. 
de Üstaritz en Madrid 102. foU p. 11. c. 3« Erst in den letz- 
ten Jahren des vorigen Jahrhunderts hat man diese so nach- 
theilige Unbestimmtheit der spanischen JVIünze zu heben ge- 
sucht und durch eine heilsame Verordnung vom 29* May 
1772 eine Gleichförmigkeit derselben eingeführt« Als durch 
die Eroberungssucht Napoleons auch dieses Land in selur 
blutige Kriege verwickelt wurde und sogar einen firanzösi- 
sehen König erhielt, wurde auch die neue französische Münz- 
orduaAg eingeführt, welche aber nur von kurzer Dauer war, 
indem die Buonapartische Familie bald wieder von ihren an- 
rechtmäfsig besessenen Thronen gejagt wurde. ' Groldmünzen 
sind: Doblon von unförmlicher Gestalj; und Dicke zu 20 
Rthln 12 gr* Doppia, eben so unförmlich und geprefsl 
bis zum Jahre 1700, rund und geprägt bis 1772, zu lORtUr. 
6 gr», neue 10 Rthlr. 2 ga; sie stammen aus der Mitte des 
16. Jahrhunderts. Pistola war eben so vor 1700 gestaltet, 
erhielt seit 1730 runde Gestalt, Und wurde geprägt, galt 
6 Rthlr. 4 gr«; im Jahre 1641 wurden darnach die Louis* 
d'or eingerichtet. Excellent seit 1497 im Gebraudie zu 
äRthlr^22 gr. 6p£ Castillanos zu SRthb*. 20 gr« Es- 
endo d'oro, alte zu 2 Rthlr. 14 gr«, neue' 2 Rthlr. 12 gr. 
Yintcno stammen aus dem 16. Jahrhunderte, ihr Werth, 
alte 1 Rthlr/ 8 gr* 6 pf., neue 1 Rthlr« 7 gr. Silbermünzen: 
Real, eigentlich in den Jahren 1560 bis 1595 für die Nie- 
derlande gpprägt, zu 1 Rthlr. 15 gr«; Peso, Matte, Pia- 
ster, entstand im 16* Jahrhunderte und galt 1 Rthlr« 9 gr., 
desgl. hsdbe, viertel und achtel; Peseta zu 6 gr. 8.pf., 
desgleichen für Mexiko zu 8 gr. 4 pf. Real di Pia ta seit 
1497 zu 4 gr. 2 pf., neue zu S gn 8 pf* Collonnäro 
wui'de eigentlich in und für Peru geprägt zu 1 Rthlr. 2 gr., 
desgl. auch halbe, und Ochavos bestand anfangs aus 
schlechtem Silber zu 4^ pf., jetzo ist sie Kupfei:münze ; an« 
dfre dieser Art sind: doppelte, einfache und halbe Qn'arto 
zu 1 gr. 6 pfc, 9 pf* nnd 4$ p£; Dii;ieros zu 4 pf.j Ma- 
^^vedi, seit 1497 unter Fetdihand ausgeprägt, nach andern 
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Nachlebten scboa feil 1213., und soll von den Arabern dic- 
. sen Namen erhalten haben, beträgt ly pf. Cornaclo ^ Ma- 
ravedi und Bianca, seit Ferdinand im Jahre 1497 geprägt, 
an Wfcrthe gleich dem vorigen. Das Wappen besteht we- 
gen Castijien in* einer Burg und wegen Leon in einem Lö- 
wen. Die Münzstätten sind zu Madrid, Sevilja, Sego- 
via nnd Cncnca, von denen die drste die Oberaufsicht über 
das gesammte Münzwesen führt. Besonders gut eingericbtet 
ist die Müna^e zn Segovia, indem ihre ganze Maschinerie 
durch Wasserräder getrieben wird, mit deren Hülfe das 
Metall fast in einem Augenblicke gewogen, geschnitten, ge- 
schlagen, gestampft und gerändert wird. Cf. Rieh» Twis 
travels through Portug* ahd SpAnißn Land* 1775. 4. Dafs 
früherhin, auch schon im 14. Jahrhunderte zn Toledo, 
Barcelona, Saragossa und Valencia Münzstätten ge- 
wes'en seyn nUisscn^ bezeugen vorhandene Stücke vom Kö- 
nige Peter dem Grausamen nnd Heinrich I. oder U« mit der 
Aufschrift Toletnm oder Barchan ona. . 

1) Die balcarischen Inseln, welche. Jakob L, König 
von Aragonien, im 13. Jahrhunderle entrifs, machten' seit 
dieser' Zeit ein eignes. Königreich unter d^m Namen Mal» 
lorka aus, welches 1S75 mit Spanien vereinigt wurde» Auch 
für dieses Königreich sind von spanischer Seite verschiedene 
Münzen ausgeprägt worden* 

2) Für das Fürstenthum Catalonien kennt man kleine 
Kupfermünzen von den Jahren, 1708 und 9* mit dem Wappen 
von Barcelona, desgleichen auch, für Mailand, Bnrgnnd 
und Brabant« # 

S) Barcelona« Yon dieser Stadt sind noch besondere' 
Medaillen bekannt, die auf ihre Befreiung geprägt worden 
sind* Auch iu neuerer Zeit hat sie das Münzrecht geltend 
eeuiacht 

4) Aria. Verschiedene Nothmünzcn sind von dieser 
Stadt vorhanden, als auf die zweimah'ge in einem Jahre er- 
folgte Belagerung. ISie sind theils achteckig mit PhiL IIIL 
Rex. Pater Patriße. Aiia ohs. 1641., theils viereckijge mit 
Lud. XIIL Rex. Pius^ Tv-stus* Invifitus. Aria uno Ao* Qis 
obsess. 1641* > dann viereckige vQq^ Jalice 1710 mit ^ia ohs* 
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pro^Tfge^ eU patria^f wozu der Gouvemenri Hersag YOn 

Gacbriant selbst seine Gefäfsc lieferte* 

5) Qsca, jetzo Hu es ca. Von dieser 3tadt benannte 
man unter den Römern lange vor Cbristi Gebnrt eine Art 
Silbermünzen in Spanien, argentum Oscense^ numui aigna* 
tus Oscensisj wiewobl nian frcilicb aubh Münzen andere^ 
spanischen Städte darunter begriffen haben mag. Die ge* 
wohnlichen mit Osca bezeichneten Münzen sind spätem Ur- 
sprungs. Cf. Eckhel doctr» num. veu VoU L p. 4* 

Nachrichten hierüber findet man in den Schriften von 
Castro^ Clarke, Colmenar, Yelazqaez, Gerhacdt^ 
Filtert UstaritZi Ponz, Mahud^l und Praun. 

DRITTER ABSCHNifT. 

Münzen des Königreichs Frankreich* 

Die alten Qallier bedienten sich zwar der Metalle im 
Handel^ aber sie waren höchst selten, unförmlich u)ad nicht 
geprägt, sondern hin und wieder nur markirt. Seit<lem aber 
die R^ffler ihre Herrschaft auch bis hierher ausdehnten , leg- 
ten sie m mchrern Sitädten. Münzen an, als in Sbrafsburg» 
Ljqn u. s. w« Die Franken eroberten mit diesem Lande 
auch die Münzstätten, und fuhren fort, durch die darin an- 
gestellten römischen Mtinzmeistcr Geld ausprägen :£u lassen« 
Hier bietet sich dem Münzforscher ein weit gröfsercs Feld 
dar, als in der Reihenfolge von Spanien^ zum l'heil, weil 
Frankreich an Deutschland angrenzt, und daher i\o manche 
Mitaize durch den Yerk^hr zu uns über den Rhein kam; 
umx Theil aber auch, weil für Frankreich eine griifsere An- 
fahl Münzen nötbig war, und daher nicht so leicht gänzlich für 
uns verloren gehen konnten. Seit jener Zeit, wo Chlodowig 
der Grolse \m Jahre 486 durch die Schlacht bei Soissons 
der römischen Herrschaft ein Ende machte ^ und 496 zu 
Rheims sich die Krone der Franken aufsetzte, beginnt eigent- 
lich für dieses Land die Greschichte seiner Qeherrscher, und 
QHt ihn^n auch die Geschichte der Münzen. Die Könige 
des M^rowingischen Stsunmes sind also die ersten., von de- 
nen man d^e ältesten französischen Münzen aufzuweisen hat; 
allein piqis vollständige Reihe von ihnen m erhalt^m^ möchte 
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wohl fiir den Privatsammler ehi vergebliches Bemühen S6yn, 
jedoch findet man hin und wieder einige, besonders goldne^ 
die aber alle in ihrem Gepräge das, rohe Zeilaller an sich 
tragen. Erst mit Pipin dem Kleinen, oder vielmehr seit 
dem Viertrage ^a Verdanj 8433, beginnt die Geschichte 
des eigentlichen Königreichs Frankreich, von welcher Zeit 
man eine ziemlich nnontcrbrochene Reihe von Münzen anF- 
stellen kann; nur von den ersten Königen des Kapetingi- 
schen Stammes bis L'ndwig YIL finden sich die . Münzen ' 
sehr selten vor, allein von hieran lanfcn sie, und besonders 
seit Ladewig XII., in mannigfaltigen Geprägen bis anf die 
neneslen Zeiten fort Philipp der Schöne fing um das Jahr 
1500 zuerst an^ Münzen von schlechtem Gehalte, Billon, j 
zu prägen; und da in Frankreich die Z^hl der Münzherm 
über 30 gestiegen war, entstand eine grofse Yerwlrmng, der 
, iendlich Ladwig X* durch einen neuen, im Jahre 1315 einge» 
führten Münzfofs stcnerle* Demohngeachtet war noch lange 
Zeit ein doppelter Münzfufs im Lande gebräuchlich, näm* 
lieh der , königliche in Paris und der ständische zu Tours, 
bis 1667 Ludewig XIY« auch diesen Unterschied aufhob. 
K<)nig Karl VI. fing zu Anfange des l5lcn Jahrhunders Frie- 
der an, das bis daher wieder in Verfall gcrathene Münzwe« 
sen auf einen sichern Fufs zu stellen, und den Münzgebre- 
chen zu steuern. Fast in keinem Lande ist das Münzwesen 
einer solchen Veränderung unterworfen gewesen, als in 
Frankreich, so dafs wir seit dem I6ten Jahrhunderte fast 
keinen König finden, der nicht während seiner Regierung 
neue Möuzgesetze, neue Namen der Sorten, nebst einem 
erhöhten oder verringerten Gehalte, eingefilhrt habe, wor- 
über die nachbenannten Münzsortcn die deullichstcn Beweise 
liefern« Auf den königlichen Münzen findet man besondere 
Wahlsprfiche, die schon seit der Mitte des iSten Jahrhon- 
derts aufgekommen sind. Z. B« haben die Goldmünzen zur 
Umschrift 1 Christus vincit. Christus regnat, Christus im" 
perat. Die Silbennünzcn : Benedictum sit nomen domini. 
Auch sind in diesem Lande die Randschriften, gemeiniglich 
Salvum fac regem Domine enthaltend, aufgekonunen* ftlit 
dem Jahre 1493 kamen die ersten Mfinzen mit der Jahrzahl 
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:Iiein| die der Ann«, Herzogin Ton Bretagne, 
Lndewigs XU« angehören* Die meisten und gröfs« 
lertingen sind ohnsireitig nntcr der fiegierang Ln- 
^ vorgefallen, *denn dieser traf dergleichen mehr 
Shrend semer Regierang. Seit 1726 fing man 
auf einen dauerhaften Münzfufs zu denken; die 
amen äafserliche Schönheit, einen reinem ^tem- 
_-3n mit einem artigen Ränderwerk gegen das 
'Verschneiden. Ladewig XY. gab sogar ein G'esetz, dafs 
kein ander Geld gangbar nnd gültig seyn sollte, als daSj 
welches mit seinem Bildnisse verseben, nnd seit 1726 aasge- 
prägt worden wäre. Alle frühem Münzen mufsten zum Ein- 
schmelzen in die Münze abgeliefert werden, deshalb finden 
sich von vorhergehender Zeit weniger Stücke von Seit der 
Bevolalion, wo. ANes eine förmliche Umwälzung erleiden 
mnfste^ wurde auch das Münzwesen verändert, und das De- 
cimalsystem znr Rechnung eingeführt, was Napoleon aucli 
beibehielt nnd bis jetzo noch gebräuchlich ist Früherbin 
vrar in Frankreich, in fast jeder etwas bedeutenden Stadt, 
eine Münzstätte, so dafs man deren 37 zählte, die abe;r spä- 
ter unter Napoleon eingingen. £s sind deren 10 geblieben, 
nämlich: Paris, Perpignan, Bayonne, Bourdeanz, 
Nantes, Ryssel, Strafsburg, Lyon, Genf und Mar- 
seille, welche der Convent bis auf folgende 8 horab setzte, 
als: Lille, Bayonne, Bourdeaux, Lyon, Nantes,' 
Paris, Perpignan und Strafsburg. Diese Münzstät* 
ten wurden auf den Münzen mit bcsondcrn Buchstaben bc- 
zeichnet. Cf* Conversations - Lexicon , unter dem Artikel : 
Münzstätte. Die hier inn Lande gebräuchlichen Münzsorten 
waren Denier, eine dem alten Denarius nachgeprägte 
Silbermünze, welche um das Jahr 1100 unter Philipp L 
znerst mit Kupfer versetit und imtner geringhaltiger wurde, 
so dafs sie 1250 unter Lud^wig IX« zn Billon gehörte, 
und endlich 1580 unter Heinrich IIL zur Kupfermünze her- 
absank. Unter Ludewig dem Heiligen, 1226, kamen Gold- 
münzen, Agnel genannt, auf, etwa 2 Rthln werth, Flo- 
rin d'or — von denen le Blanc sagt, dafs sie schon im 
Uten Jahrhunderte in der Normandic ausgeprägt worden 
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wären *(?) — und Reine d'orj dann $!lbermii<izen unter 
dem Namen Tonrnois, za 4 gr. 6pf., die bis in das 15te 
Jakrhnhdcrt dauerten. Früher noch, unter Philipp II., 
sollen die Double aufgekommen ^eyn, etwa 1200, die mit 
1600 zur Knpfermüilze herab sanken. Unter Philipp IV., 
oder Schönen, entstanden folgende Münzen in Gold, am 
das Jahr .1310: Chaise, 4 Rthlr. 22 gr. werth; Royal, 
im Jahre 1295, welche unter Carl VII», 1422, aufhörteo. 
in Silber: Esterlin, im Jahre ISDO, etwa 2 gr. werth; Pe- 
. tit Tournois, seit 1310, war anfangs von feinem Silber, 
fiel aber nachher zur ßillon herab; Bourgeois, Billon- 
Äiünze, im Jahre 1310. In Kupfer: Pite, gleich i Denier, 
fand um das Jahr 1300 zu Poitu statt. Unter der Regie- 
rung Philipp YL, ans dem Hanse Välois, wurden ge- 
prägt in Gold: Lyon d'or, im Jahre 1338; Masse^ wel* 
che an die Stelle der Chaise trat, 1330; Parisis d'or, 
tin Gegensatze von deQen, die zu Tour geprägt worden; 
J^ayilloUf im Jahre 1339; Angelot, im Jahre 1S4Q; des- 
gleichen aach halbe Conronne, um 1339, S Rthlr« 6 gr« 
werth; £cu, ecu d*or, um 1336, zu 5 Rthlr; George 
florin, um 1340. In Silber: Blanc, 1340, an die Stelle 
der sinkenden Tonrnois, fielen später zu Billon herab; 
ßlanc a la fleur de lis, um 1340, waren von schlechtem 
Gehalle; Parisis, 1330, waren eigentlich zu Paris ge- 
prägte Toqrnosen; Grand blanc, 1348, war nur Billon- 
roiinze; dann die Grqs a la Conronne und a.la fleur 
de lis, die 1345 und 1346 entstanden. Unter Johann dem 
Guten entstanden in Gold: Franc d'or, um 1360; Lis 
d'ot, um 1351, zu 3 Rthln 8 gr» In Silber oder riclmehr 
Billon: Blanc a la Conronne, im Jahr 1354, anch halbe 
Blanc ä la Quere, 1355; Blanc ä Tetpile, 1359. Un- 
ter Carl YI. in Silber; Ecu a la conronne, um 1384, 
zu 2 Rthlr. 14 gr»; Niquet, um 1390. In Gold: Eca 
heaume, um 1421, und Salut, um 1421* Unter Lude- 
wig XL in Gold: Ecu de soleil, um 1475, zu 2Rthln; 
man hatte auch yiejrfache, doppelte und halbe; sie hörten 
mit 1655 apC I^n Silber: Blanc au soleil, seit 1475, 
^ard|, ieh 1470. Unter Carl YIIL in Silber: Caroline» 



• — 77 -- > 

am 1480; Carolns» nm 14d3, nnd Oniain, im !fahre !4!9b« 
Unter L od ewig XII. sind ausgeprägt worden itt Gold: 
Ecn an porc cpi, im Jabre 1507* Ih Silber: Cavalot^ 
1500 zu Asti geprägt; Te S' ton, 1513* Diese treten an dife 
Stelle r>er nun gänzlich verschwundenen Toornosen; sie Blie- 
ben aber nur bis zum Jahre 1575, in welchem sie Hein- 
rich ^III. abschaffte. Ton Franz I. sind ausgeprägt wor- 
den in Gold: Ecn h. Salamandre, ini Jahre 1539; Ectt 
d'or a la croisette, seit 1540, gleich unsern Dakaleif, 
In Silber,: Blanc ä Salaniandre, seit 1540; Liard, wurde 
zuerst 1540 in Silber. ausgeprägt, aber seit 1654 jg^anzlich 
Enr Kupfermünze; auch hat man halbe dieser Art. Doü- 
Eain, seit 1547, welcher im 17tcn Jahrhunderte verschwand; 
aus ihm entstand der. Sol oder Söu« Yon Heinrich ll. 
Icennt inao^ die Henri d'^or, einfache und doppelte seit 
1551; von Heinrich HI. die Franc d'argent, seit 1575 
au die SteOe d^r abgeschafften Testonen, hatten anfangs 8 gr.^ 
dann 7 gr. 6 p£, endlich 5 gr* 8 pC an Werlh, ist in letz- 
terer Zeit nur Rechnnngsmünze gewesen. "Von Heinrich FV". 
kennt man nur Quart d'ecu, Silbermünzen seit 1580, des- 
gleichen auch halbe. Unter Ludewig Xttl« sind ausgegan- 
gen in Gold: Louisd'or, seit 1640, zu öRthlr. 2gr., spä- 
tere 5 Rthlr. 16 gr., nrtd IXöublon zu 10 Rthlr. In Sil- 
ber: Ecn blanc, seit 1641, zu 1 Kthhr^ 10 gr., desglei- 
chen auch halbe, viertel, achtel und zwölftel Sflicke; Louis 
de cinq, sons, seit 1643, zu 2 gr. 8 pt, sie wurden aber, 
obgleich sie von feinem Silber waren, wegen der vielen aus- 
ländischen Nachgepräge, 1670 verrufen; Sol d'argent, 
als SO, 15, 10, 6, 5, 4, 2 Sou-Stücke, letztere wurden seit 
1670, so wie 1^ Sou, in Kupfer ausgeprägt^ besonders wäh- 
rend der Revolution. Von Lud ewig XIV. die Sonnen - 
Louisd'or, seit 1709, zu 6 Rthlr. 8 gr. In Silber: Lis 
d'argent, seit 1656; Six piece, zu 2 gr.;-£cu ä trois 
couronn^s , seit 1712, ah Werth 1 Laubthaler. Unter 
Lndewig XV. in Gold: .Noailles, seit 1717 zu 9 Rthlr. 
7 gr. 4 pf.; Chevalier, seit 1719, zu 7 Rthlr. 6gr.; Mir- 
leton, seit 1724, zu 4 Rthlr. 20 gr. In Silber: Gran4 
ecu, Laubthaler, seit 1726, tu 1 Rthlr. 12 giw Conv. Geld; 
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B-Idet n€äf| MÜi 172S, z^ 1 BtUn 5 gr> desgletchen hal- 
be-, viertel und /achtel;. Li vre, gleich Franc» In Kupfer: 
livre de cnivre, seit I7l9. Während der Revolution be- 
safs man fast gar keins der edlen Metalle, daher sah sich 
der National* Convent im Jahre l79i veranlafst zu beschlie- 
l^sen^ d(^£s 2 und 1 Sou-Stilcke» 12,.6^i;ind 5 Deniers von 
dc^ü eingeschmolzenen Glocken deü^ aufgehobenen Kirchen 
^asgepräg^ werden sollten. Anfsei^ diesen waren seit- 1793 
gangbar die Dccime 8 pf«, Centime rpf., desgleichen 5- 
jimd. 5fache* . In Silber: Franc/ seit 1793, fünffache zu 1 
Kthlr* 7 gr., doppelte und halbe» In Gold: Republicain, 
EU 7 Rthln 14 gr^ Unt^r Napoleon hesafsi man in Gold: 
N apoleond'or, seit l808, zu 5 Rthlr* 4 gr., 4nch 20 Francs 
genannt, desgleichen zu 40 und zu 10 Francs* In Silber; d, 2, 
i und 9 Franc, der einfache zu 6gr. 4 pf. Preufs. .Cour. 
^E'üV die Rheingegenden wurden 20 und 10 Ceiffimenstücke 
von ßillon zu Sirafsburg ausgeprägt, welche jedoch Nie- 
Vqapd annehmen wollte. 

.Da noch vor der Revolution auch die Prinzen vom Ilq- 
niglichcn Gcblüte und andere Herren^ das Recht besafscn, 
eigne Münzen mit^ ihrem Bildnisse und Namen prägen zu 
lassen, so kann man diese fiiglich am Knde in einer histo- 
rischen Reihe folgen lassen. Hierin würden die wenigen 
Münzen der ehemaligen Könige vouNavarra, Welchem Land 
Heinrich IV. mit Frankreich vereinigte, den Anfang ma- 
chen, denen, die Herzöge, Fürsten' und Grafen folgten* 

Äufser diesen giebt es noch eine ungeheure Anzahl 
Denkmünzen, besonders von LudwigXIV. undXV., welche 
die Thaiten benannter Könige verewigen sollten« 

1) St, Denis, Abtei, in welcher verschiedene Kupfer- 
münzen im 17ten Jahrhunderte mit dem geinfulten Kopfe 
des heiligen Dionysius geprägt wurden« 

2) Meaux, Bisthum. Verschiedene kleine Groschen 
mit dem heiligen Stephan, sind im 15ten Jahrhunderte hier 
ausgegangen, 

3) Aire* Von dieser Stadt kennt man Belagerungs- 
münzen von 1710 zu 60 und 26 Sols» Auch werben ihr 
Kupfermünzen von 1626 mit praesentibus dabitur zii^eiheillf 
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die aber richtiger, ihrer AoCschriftnacl^ der Abtei St» Bern«* 
hard in St* Omer angehören* . ., 

4) Galais, war eigentlich die Haij^ptstadt der Grafschaft 
Oye, von der Pfennige vorhanden sind. 

5)'Dem Kloster St. Josse gegenüber lag die ehemals 
berühmte Stadt Quendo vi c, Quentiaevicus oder Qaen- 
tavicQS. Hier war zur Zeit Karl des Kahlen eine, der er* 
stcn Münzstätten« 

6) 'Bar sar Anb>e. .Groschen ans dem 15. Jahrhnnderte 
und spärerhin Kupfermünzen mit plus penser dirk. siiid von 

hier vorhanden» 

• ' .' ' ' ' . • 

7) Sedan« Ehemaliges Fürstenthnm', gehorte ^em 
Herzoge yon Bonillon; 1^42 nahm es aber der König 
Weg; VerscUedfene Münzen sind von demselben voi-handen. 

8) Cl e rm o n t. Hiervon sind Groschen aus dem 15. Jahrhnn- 
derle vorhanden, welche auf der Rückseite Ürbs Arverna haben* 

9) Tienne. Erzbisthnm, ^ar auch dife Residedz deb 
ehemaligen Grafen gleiches Namcms oder, der Herzoge in 
der Danphine*, wovon Vettqri und Joachim einen scho* 
nen Goldgulden beschrieben haben* Anfserdem kenn! SoAh 
Groschen ans ddm 15» Jahrfannderte» 

10) y alenze, Bi^thnm* Hiervon kennt man nur Pfen- 
nige ans dem 15. Jafarhnnderte« . 

11) St* Panl des trois chateanz* Episc^op^ 
Treoastinensis, Bisthnm; Von ihm führt Joachim 
einea schönen Goldgnldea vom Jahre 1365 an* 

12) Avignon. Hier hatte man im 14ten Jahrhunderte 
Pfennige mit der Umschrift: Avinio, dann kleine päpstliche 
Münzsorten^ mit einem Kreuze bezeichnet, .welche Patak 
genannt wurden, späterhin Groschen von Clemens VIU„ 
desgleichen anch von Flavius Cardinal Ghisius* 

13) Arlcs, Bisthum, erhielt unter dem Erzbischofe 
Raimund L von Kaiser Conrad III. im Jahre 1144 die 
Münzgerechtigkeit, und es sind Goldgulden aus dem i4ten 
•Jahrhunderte vorhanden* 

14) Toulouse kommt schon im 11. Jahrhunderte als 
Münzstätte vor, wie vorliegender Denar mit der Aufschrift: 
Tolosa, anter Philipp I. geprägt, beweiset* 
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15) Rfaodev.' Von diesem Bisthrime sind nur Knpfer* 
münzen vorhanden mit der Aufschrift: S* Franc» d'Esta- 
tng. Eps. Rnthenens« 

16) Saint o-n g c. Von diesem Bisthnme hat inan Tour- 
hosen ans dem 14ten Jahrhunderte mit dem 'Bilde des hei- 
ligen Petrus. 

17) Vendome. Von dieser Stadt sind Grosthen aus 
den^ IS. Jahrhunderte bekannt. 

18) Tours. Aufserdem, dafs hier die ersten Toumo* 
üen geprägt worden sind, von welcher Stadt sie den Namen 
erhalten haben, hat man verschiedene Pfennige, doi;bIes 
nnd deniers Tournois genannt. 

_, 19) Bretagne» Diese ehexnalige Provinz war von den 
lierüber gekommenen Britannicm, von denen sie anch den 
Namen erhalten hat, entstanden, und mufs vor Zeiten ihre 
eignen Herzöge gehabt haben, was vorhandene Mtha^en aus 
deni 15. Jahrhunderte beurkunden, welche die Aufschrift führ 
ren: Francisc. Britonum dux\ auch von Ludwig ^XII« sind 
einige vorhanden. 

20) Rjssel, Lilie. Von dieser Stadt kennt man Notb» 
»mttnzen aus Känonenmetall von dem Jahre 1708 bei der Be- 
lagerung von französischer Seite unter dem Marscbal de 
JSonfle.urs geprägt, mit der Aufschrift: pr\ci defkmsione 
urbis et patriae* Auch, hat man Silbermtliizen aa» dem 16ten 
Jahrhunderte und kupferne Schaumänzen von 1639. 

21) Cambraj, Cammerich, Bisthnm, erhielt von 
Otto I.' im Jahre 940 das Münzrecht und Wurde 1159 zu 
einem Erzbisthum erhoben; jedoch sind nur wenige Denare 
aus dem 14ten Jahrhunderte und Thaler, Gulden, so Wie an- 
dere Silbermttnzen neuerer Zeit,' von diesen Bischofea vor* 
banden. Von der Stadt selbst kennt man viereckige kupferne 
Nothmtinzcn vom Jahre 1581 mit der Aufschrift: Francisco 
proiectorU dann vom Jahre 1595 kupferne achteckige Stücke 
mit der Aufschrift: protectori Henrico. 

22) Valencienne. Von dieser Stadt hat man Pfen- 
nige aus dem l5ten Jahrhunderte nnd achteckige bleierne 
Nolhmünzen vom Jahre 1567« 
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23} Cbateati Cambrcsis« Hiervon sind, 12^rstttcke 
vom Jahre 1619 bekannt, 

24) Qneltföoy. Von hier hat man achtecicige Noth* 
münzen von Kartenblättern mit der Aufschrift 4 Sols-QaeS» 
noy-Gouvern-IVoy/, vom Jahre 1712. 

25) Bonchaiii, Von hier *hat' man viereckige Noth- 
miinzen ans Kartenblättern mit der Aafschrift: Sans eclat cCAf* 
frym zxx 25 und 4 Solsj vom Jahre 1711. 

26) Besan^on, Bisanz, v£rzblsthum> ' Sclton aas 
früheren Zeiten hat man verschiedene, meist unförmliche Brak* 
teaten von diesen Bischöfen und n^ch früher Soliden, die so* 
gar dem 6ten Jahrhunderte angehören 3olIen. Sie fähren zor 
Anfscbrift: B» Stephahi — Porta nigra f^dQTPrtomariirr^Bif 
santium f yj^elche wahrscKeinlich der. Abtei St. Bjenignnft 
angehören mögen,, d,ie unter dem .da^igea Erzbis^ihofe stand. 
Die Stadt erhielt vom Kaiser Karl IV. die Mtinzger^cfati|;- 
keit, wdche Carl Y. erst 1526 mit der Verordnung bcstär 
tigte , dafs sie sein Bildnifs dcq iVJlünzen aufprägen sollte. 
Man h^t Goldgalden von 1541 , mehrere Thaler und Schei- 
demünze von ihn Merkwürdig sind, die Knpfermünzen mit:: 
Pesnntio» Cf. Schiffletius. 

27) MömpeJgard. Cf. unter Wttrlenberg. / 

28) Vesoul. Madai hat ton dieser Stadt Nrö. 5967 
einen Thaler aufgeführt, obgleich nichts bekannt ist, dafs 
sie das Münzreäht beisessen habe. * ' 

29) Nancy. Münzstätte der HeriEÖge von Lothringen, 

wo viele Münzen mit der Aufschrift: Nanci cusa, ausge- 
prägt worden sind. 

30) Lothringen. Dieses Land bildete ehedem ein 

JCditigteich, zerfiel in zwei Theile, von denen der eine, das 

obere Lothringen, seine eignen Herzöge erhielt. Ob zar 

Zeit des ehemaligen Königreichs Münzten ausgeprägt worden 

fielen, ist wohl zu bezweifeln; allein schon aus dem Uten 

Jahrhunderte findet man verschiedene Soliden der Herzöge, 

die sich nur spärlich bis zum 16ten Jahrhunderte hinzie- 

btn. ' Allein von dieser Zeit bis zur Abtretung an Frankreich 

Icann eine voUständfgc Reihe in verschiedenen Gattungen von 

6 
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BlttDzen axi%ewi^s.en werden* C£ die Schrifieii van Balei- 
coort (Ch. L. Hugo) nnd Calm^U 

51) Jametz. Jamals* /Vo^ dieser Stadt sind Notli- 
ihünzen vom Jahre 1588 vorhanden.. . 

32] Toul. Bisthnm, hat schon im l4ten Jahrhanderte 
Soliden ausgeprägt , und späterhin, e^wa 1482 nnter dem £rx- 
bischofe von CÖUn, Toürnosen^ 

"•^öSjMetZj'^Bisthnm* Schon aus der Mitte des Uten 
Jahrhunderts hat man hiervon verschiedene Soliden aufgefun- 
den',' die* fast in ununterbrochener Rt^he fortlaufen ; an diese 
-schlie&en' sich mit dem 14ten Jahrhunderte die Tournosen, 
^ann-andere Münzen und Thaler. welche mit 1760 sich endi- 
Igen; Ii» westphäliseheil Frieden kam dieses Bisthum an Frank- 
reich« 'Das Wappen besteht in einem goldnen Kreuze im 
rotheii f^elde. Die i^adt Metz besafs auch das Münzrecht 
schon ifai tSten Jaiitrhunde^t , wovon man verschiedene So- 
lÜden^ 'U^ä aus d«m-l^eto Jahrhunderte Toumosen mit ^em 
beiligeq, Stephan vorfindet $ an diese schKtfsen sich Gro- 
schM lind. Thaler an; und obgleich diese Stadt l532 von 
, dtn Franzosen erobert und 1656 durch den Frieden zu Vau- 
:cehles diesem Land« euiHrerleibt wurde, so wurde ihr doch 
die Freiheit, -fernerhin ihre eigenen Stadtmünzen zu schia* 
gen, nicht benommat, was viele Mlinycb aus dem i7teii 
Jafarhupderte l^inlängtich-d^thon* Das S^dtwappen ist ge- 
tibeilt, rechts silber;^^ Hnkf blau. 

34) Gorze, ehemalige Abtei ohnweil Metz, deren 
A^ebie das Münzrecbt besafsjen. ISfur der v.oa Madai Nro. 
963. angeführte Tfaaler isytofir davon bekannt* C£ KShler, 
•Mnnzbel/P» XV. p. SS- 
SS) Verdnn. Verschieden« Münzen sind zwar von 
diesem ehemaligen Bisthume aulsgeprägt worden^ aber sei* 
ten aufzufinden. 

36) Ligny en Barras. Von hier sind nur Tonmo« 
sen aus dem i4ten Jahrhunderte bekannt. 

37) Tüll es, ehemaliges Bisthum> von dem inaii sehr 
selten Münzen antrifft. 

38) Strafsburg, Bisthunu Aenfsersl gelten trifll 
man noch Münzen aus dem. iSten und i4tea Jahrhnnderte 
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k'ervoQ^aiii jedoch mehr ans dem 16ten» bis zn der 1801 
erfolgten Anfhehnng. Das Wappen besteht in einem sil- 
bernen, rechtswärts laufenden Schrägbalken im reiben Felde» 
Die Stadt hatte frtiherhin eine Münzstätte ; und obgleich erst 
Maximilian 1508 ihr das Münzrecht verlieb, so hat man 
doch schon ans dem 15ten Jahrhunderte mehrere Mttrizen, 
z. B« Asses, Semisses nndnoch kleinere, als 2Xr«, auch 
einseitige Blecbmünzen mit der Lilie, als dem Stadtwappen* 
Merkwürdig sind die 1681 geprägten Kometenthaler, aufwei- 
chen die Stadt den Yerlost ihrer Reichsfireiheit beklagt, in« 
dem sie' an Frankreich sich hatte im gedachten Jahre erge- 
ben müssen. . ^ 

Sd) Molsheim« Verschiedene kleine Bfakteaten und 
Pfennige sind ' hiervon aus dem ISten Jahrhunderte, nnd 
wohl noch früher, Yorhanden. 

40) Nenbnrg, Abtei. Von ihr sind verschiedene Brak- 
teaten anS Äem iSten nnd Pfennige aus dem I5ten Jahrhun- 
derte vorhanden. 

41) Hagenan« Ton dieser Stadt hat man einseitige 
Pfennige nnd kleine Brakteatcn aus dem ISten^ audi gro- 
fsere Münzen aus dem I7ten Jahrhunderte, mit einer Rose 
als Stadtwappen. Cf. Schopflins Elsafs, p. 458. 

42) Weisen bürg. Silber- und Kupfermünzen sind* 
von dieser ehemaligen Reichsstadt aus deni ersten Fttnftef 
des i7ten Jahrhunderts vorhanden. Das Wappen besteht in 
einer silbernen Bürg mit zwei Thürmen nnd einem schwar- 
zen Thore im rothen Felde. 

48) Mnrbacfaund Lüders. Diese firüherhia so mäch- 
tigen Abteien sollen schon im 8ten Jahrhunderte errichtet 
•worden seyn^, haben aber erst 1544 das Münzrecht erbalr' 
ten, mithin fällt die von einigen Mtinzforschern geäpfserte 
Vermnthung weg, dafs schon im 14ten Jahrhunderte da- 
selbst kleine ^ohlmünzen sollen ausgeprägt worden sejn* 
I^as Wappen, wegen Murbach, besteht in einem schwarzen 
Jagdhunde mit einem rothen Halsbande im silbernen Felde, 
nnd wegen Luders in einer zum Schworen aufgehobenen 
Hand im rothen Felde. 

43) Thanne, Stift, hat kleine Braktcaten nnd Gro- 
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sVhen im 14len und 15tea Jahrhunderte mit Salve crux 
hen, prägen lassen, so wie im folgenden Rappenth^lcr nnd 
Batzen* 

44) Zrabern. Schon im 14tcn Jahrbonderte worden 
hi^i; Soliden mit der Umschrift Tapernia geprägt; später^ 
hin einseitige Pfennige mit einer Lilie , darüber ein Z* ( Ta- 
hernae). 

. ^^ 45) Colmar mag im iSten Jahrhunderte zu deni Münz- 
rechte gelangt seyn, da bis hierher die ältesten vorhande- 
nen Münzen reichen, die in kleinen Brakteaten uud Gro- 
schen bestehen;' späterhin verbreiteten sich auch hierher. die 
Rappen und Rappenthaien Sie führt einen schräg rechts 
liegenden Streitkolbcn oder Morgenstern ^ den Andere für 
einen 3poni ausgeben, zum Stadtwappen. 

46) Mühlbau sen war ehedem eine freie Reichsstadt, 
die «ich im IStqn Jahrhiin4erte init\4er £idgenojssens.chaft 
ycreinigtc» Madai hat Nro* 7062., 7063. und 2288^^ einige 
Tbaler angeführt, letztere fälschlich der thüringischen. Stadt 
Mühihausen zugeschrieben* Ein i^qthes Mühlrad im silber- 
nen Felde ist das Stadtwappen. 

., . 47) Corsica. Diese von 1284 bis 1729 unter. der 
Herrschaft der Genucscr gestanden« Insel konnte deren 
Härte, nicht mehr ertragen, und erregte Emporangen, in 

. welchen sie im Jahre 1736 einen westphälischcn Edelmann, 
Barpn Tb e o d o r von N e u h o f , zu ihrem Könige . ernann- 
te ^ der jedoch ihren Hoffnungen nicht entsprach. . Nach 
mehrjährigen Kriegen erhielten es die Franzosen und ver- 
wandelten es 1811 in ein Departement. Nar vom benann- 
ten Theodor sind Silber« und Kupfermünzen zu 5 Soldi 
von 1736 bekannt, mit einem gekrönten r(Ä4forfor) R{ex). 
Aufser diesen hier angeführten hat man von der Zeit 
der Merovingischen Könige noch verschiedene Goldmünzen, 
die in verschiedenen Städten Frankreichs geprägt wurden, 
und von denen das ehemalige v. Mader sehe" Kabinct 40 
besondere Stücke besafs. 

.Seit der Zeit, wo Bargund unter Conrad H. im Jahre 
10S2 mit dem dentschen Reiche verbunden wurde, mögen 

wohl erst die verschiedenen f^Ursten, Herzöge und anch 
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Städte I die oben angefillirt worden sind , das MtinzrecKt er- 
halten haben. ' * ' 

Unter den vielen hierüber gelieferten Schriften sind be- 
sonders werth zn schätzen die von le Blanc, Duby, de 
Bic, Camp, S. le ClerCj Mezcray, Wernsdorf, 
Joachim, Schlözcr, Prann, Valeyre, Simonean, 
Pouchet, Busse und Ä» L» MüHn, histoire metallique 
de la revolut* frang^ ä Paris 1806^ 4. mit 26 Kopfern, 

. VIERTER ABSCHNITT.. 

Münzen des Königreichs Grofsbrittanien» 

1) England, Als Jalins Cäsar die Eroberung Brit- 
tapiens bezweckte, fand er bei den dortigen Bewohnern eine 
Art Siibcrblechc ohne Gepräge, die ihnen als Geld dienten» 
Die Scheidemünzb bestand in Stücken Kupfer oder Eisen, 
die man einander zuwog. Darauf legten die Römer eigne 
Münzstätten an und brachten dieses Geld inUmlanfl Mit 
der Einwanderung der Angelsachsen brachten diese theÜÄ ' 
ihr ehemaliges Geld mit^ welches nicht allein in Rechnungs- 
münzen, als: Pund 18 Rthlr. 18 gr., Mancns 2 Rthlr. 12 gn, 
ürlRthlr.lOgr.,Skylling8 — 10gn,Thrims6 — Sgr.werth 
lestand, sondern auch in Gold-, Silber- und Kupfermünzen; 
theils liefsen ihre Könige verschiedene neue Geldsorten prä- 
gen, von denen die spätem englischen Manzcn abstammen, 
als: Knpfermünzen, Styka genannt, die nur in dem König. 
reiche Nortbumberland nicht lange vor dessen Verfalle 
ausgeprägt wurden» Die silbernen Pfennige, Penning 2 gr. 
^nd Sceatta 2gr. 6 pf» werth, ^velche undeutliche und un- 
verständlicbe oder gar keine Umschriften haben, hält man 
mit Recht für die ältesten* Sie führen gemeiniglich auf der 
Haoptseite den Namen des Königs und a|if der andern die 
Namen des Münzortes und Münzmeisters; man hat sie von 
Vielen Fürsten der Heptarchie und von allen Königen seit 
Egl>ert, der zuerst England allein beherrschte. Aus jener 
Zeit schreiben suAi auch die sogenannten JP et er- pence, 
Pelcrgroschen, welche von dem angelsächsischen Könige 
*nas 726 eingeführt niid als Kirchensteuer nach Rom ent- 
nchtet werden mafsten, er galt etwa 2 gr. Jene anfangs sehr 
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rein »s^eprSgtett Pfieimige iLanuen each xmi nach sehr her* 
uQter. besonders in den Reiten nnter Edoard IIL. lY*» VI. 
nod der Elisabeth. . Nächst diesen ^ind die ältesten engli- 
schen Münzen wohl die Sterling» £ Sterling, eine nnter 
König Kichs^rd I. etwa nm das Jahr 1190 aofgekommene 
Münze in Silber; dann folgen die in der Mitte des 13ten 
Jahrhunderts nnter Eduard h ausgeprägten Pen ce, Half- 
pence n. s. w«, ^^elche anch gleichzeitig, vielleicht noch et- 
was früher, in Irland im Gebrauche waren, denn König Jo- 
hann soll dergleichen geschlagen haben. Erstere hörten mit 
der Einführung des Parlaments, letztere schon mit Eduard YI. 
apf ; sie waren anfangs von feinem Silber und 7^, S? pf* werth, 
fielen aber in ihrem Werthe späterhin so herab, dafs sie seit 
Georg III« nur als Kupfermünzen ausgeprägt werden« In 
dieser Zeit übten die Juden sehr stark die Falschmünzerei 
aus, indem sie die gangbaren Silbermünzen von Kupfer nach- 
prägten und ttb^rsilberten i^ man nannte sie Pollard. König 
Eduard L vertrieb deshalb die Juden ans dem ganzen Reiche, 
setzte die Münzen auf ihren wahren Werth, 1 Farthrng, her- 
ab, und verbot sie endlich ISOl gänzlich. Unter Eduard III, 
im Jahre 1S54, kamen zuerst ,die ganzen und halben Groats 
oder Groschen auf, welche bis 1550 geschlagen wurden und 
etwa 2 gr« 4 p£ galten. Auf die^e folgten die Schillinge 
und Tes tonen, welche zuerst unter Heinrich YIII. im 
Jahre 1503 ausgeprägt wurden, und vorher nur Rechnungs* 
münzen waren. Jetzo fing die Silbermünze an, ihre gegen- 
wärtige Gestalt zu erhalten. . Heinrich YIII* liefs Kronen 
in Silber, Crown piece zu 1 Rthlr. 10 — 12 gr., seit 1540 
prägen, desgleichen auch halbe und viertel; nach Andem sol- 
len sie erst 1551 unter Eduard vi. ausgegangen scyn, vor- 
her waren sie nur in Gold vorhanden. Eduard VI. .brachte 
besonders die halben Kronen, Sechspences zu 4 gr. und Drei- 
peiices zu 2 gr«, in Umlauf, die bis Georg Jl. fortgeprägt 
wurden. Die Elisabeth liefs Im Jahre 1558 Dreihalbpfen- 
nige und Dreifarthingsstücke prägen. In den ältesten Zeiten 
wurde* das Metall zii den englischen Münzen und besonders 
das Silber sehr fein genommen ; jaur zu Richard I* Zeiten 
finden wir es etwas verfälscht Heinrich YUI. war der 
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erste Könige, der das Geld heruntersetzte, um von der Ans-^ 
münzting Gewinn zn ziehen. Dies geschah in den Jahren 1542 
und 1544; und in den folg^enden Jahren liefs er Geld ausprä- 
gen, welches so schlecht war^ dafs unter einem Pfunde sich 
nur 4 Unzerf Silber befanden: Nicht besser machte es sein 
Nachfolger Eduard YL Unter ihm wurden im Jahre 1547 
die erstem Mfinzen mit den Jahrzahlen ausgeprägt. Obgleich 
man einige Jahre hindurch ' mit Gewalt darauf drang , dafs 
das Münzwesen wieder auf seihen allen Fnfs sollte gestellt 
werden, so.rifs doch die Kipper - .und Wipperzeit' unter 
Wilhelm IIL alle getroffenen Einrichtungen wieder über 
den Haafen. Dieses bewirkte im Jahre 1695, nachdem' durch 
eine Parlamentsakte alles bisherige Silber in die Münze ge- 
bracht werden mufste, die grofse Umprägung des Silbers und 
es wurden zu deren ßehufe Münzen in Bristol, Ghester, 
Exeter, Norwich und York errichtet. Seit dieser Zeit 
blieb das englische Münzwesen unverändert; auch hörte man 
seit der Regierang Carl II. auf, das Geld unter dem Ham- 
mer oder der Walze zu schlagen, und führte das Gepräge 
em, wodurch die Münzen sehr verschönert wurden* Die 
früher in Silber ausgeprägten Doppences fielen in ihrem 
Werthe sehr herab, so dafs sie neuerlich nur noch in Ku- 
pfer ausgeprägt werden. Auch hat man seit 1804 Dollar, 
welches eigentlich unfgeprägte erbeutete spanische Piaster 
sind. Die Entstehung der' Goldmünzen, welche nach den 
Silbermünzen erst erschienen, finden wir um das Jahr 12^7 
nnter Heinrich'in. Dieser befahl nämlich, dafs die Gold- 
münzen in Englainl gangbar werden sollten ; sie kommen von 
ihm jedoch äufserst selten vor, und man beginnt ihre Reihe 
erst mit Eduard IIL oder dem Jahre 1344, in welchem ge-. 
fiannter König Florenen zu 2 Bihln 2 gr«, auch doppelte 
und halbe ausprägen liefs. Zu gleicher Zeit erschienen die 
Nobel vom feinsten Golde, von der darauf geprägten 
Rose auch Roscnnobel, und von den verschiedenen Re* 
genten Eduards-, Heinrichsnobei u. s. w. genannt. 
Die ersten hätten etwa 6 Rthlr. 12 gr* an Werth, kamen 
aber späterhin inmier mehr herunter; auch hatte man halbe 
und ein Viertel - Stttcke* An ihre Stelle kamen die Sou«^ 
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rer^ini Schiffs- oder Hcinrichsliobcl zu 5 Rthlr. 4 gn, 
tind zur 5^eit Johann L, 1605, wurden sie. llosercal und 
Th istle crown benannt. Im Jahre 1 422 erschienen unter 
Heinrich VL, nach Ändern erst unter Heinrich YHL, 
die Angels, worauf der Erzengel Michael, mit dem Dra- 
chenkämpfend, vorgestellt war; unter H einrieb VIL, 1485, 
die doppelten Realen oder Souycrains; unter Heinrich 
VUL die Crown of Gold zu 6i Rthlr. und die Georg- 
nobel zu 5 Rtldr« 4 gr., sowie unter Jacob I. die Brood 
piece, in den Jahren 1620 — 25. Selten und merkwürdig 
sind die Carolusd'or vom Könige Carl L, 1625, za 6^ 
Rthln, welche, so viel man deren habhaft werden konnte, 
nach des Königs £nthauptnng 1649 eingeschmolzen wurden« 
Vor £dnard VI. sieht map die Bildnisse der englischen 
Könige meist in ganzer Figur apf den Goldmünzen; jener 
war der erste, welcher das seinige im Brustbilde prägen 
liefs. Im Jahre 1663 ^wurden die ersten, aus guineischem 
Golde geprägten Münzen mit dem Namen Guinee belegt, 
nnd Carl II. liefs halbe, drittel, viertel, doppelte und fünf- 
fache, letztere zi| SSRthlr«, ausprägen« Irq Jahre 1733 wur- 
den alle alten Gol4münzen eingefordert nnd im Umlanfc 
verboten. 

Als man. 'zu den Zeiten der Elizabeth das BediirfnLLs 
fühlte, zur Ausgleichung eine Kupfermünze zu haben, und 
diese Königin, weil ihr dieselben vcrhafst waren ^ trotz allen 
Vorschlägen, keine ausprägen liefs, schlugen einige Städte, 
wie Bristol, Oxfort und VV^orcester kupferne Far- 
things, deren sich blos die Einwohner bedienten, bis sie 
die Regierung 1594 wieder einfordern liefs* Aufser diesen 
Städten wurden auch 1653 fast allen Handelsleuten ^erlaubt, 
Tocken oder Zeichen zu prägeh, was beinahe von 3000 
Privatpersonen und Fabrikherrn geschah) die sie jedoch wie- 
der einwechseln nuifsten. Im Jahre 1672 wurde ihnen die- 
ses untersagt, aber das Verbot, entweder apfgehoben oder 
nicht mit Strenge befolgt, denn man findet solche Zeichen 
selbst noch aus dem jetzigen Jahrhunderte und von deq letz- 
ten Jahren. Besonders herrschte, diese Gewohnheit im Jahre 
1594, wodurch sich die Regierung vcranlafst sah, eine kleine 
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Knpfermünze ausprägen m, lassen; da jedoch die KSnigia 
Elisabeth sich fest dawider setzte,/ so zerschlag sich die* 
50^ Vorhaben wieder, und erst iiü Jahre 1613 kamen des 
K.ünigs Jacob Farthingszeicben auf, welche aber ungern 
angenommen wurden, bis sie Carl I. 1635 umänderte, und 
1672 Sit Regierung ordentlich einführte. Seit dieser Zeit 
beginnt eigentlich die Periode, wo in. England zuerst das 
Kupfergeld in Umlauf kam* Besonders schätzbar sind die 
Stücke mit der Umschrift: Carolas a Carola, welche znerst 
1665 ausgeprägt worden. . 

Man mafs überhaupt den englischen Münzen das Lob 
crtheilen , dafs die Reinheit des Metalls sich nicht allein auf 
gröfsere Geldstücke, sondern so^ar auf die kleinsten Kupfer«! 
uiUnzen erstreckt, und eben so genau, als mit änfserer 
Schönheit ausgeprägt sind; Merkwürdig ist, dafs England- 
seine Münzen zu seinem eignen Nachtheile aasprägt, indem* 
CS ganz umsonst münzet, und weder einen Schlagschatz' 
nimmt, noch die Münzkostep auf das ' Gepräge schlägt, son*' 
dcrn solche durch eine Auflage von dem Volke erhebt, des* 
halb d^i'f man sich nicht wundern, dafs so stark darauf ge- 
sehen wird, kein Geld in das Ausland zu führen. Die 
Münzstätte ist jetao für ganz England im Tower und unter 
besonderer Aufsicht« 

a) Newar k. Von hier hat man Belagerungsmünzen, welche 
der Gooverneur Bella sis ans seinen •eignen Gefafseq 
schlagen liefs. Auf der einen Seite ist die englische 
Ktone, zur Seite C — R, d« i. Carolas Rex^ darnnter das 
Zahlzeichen, und anif der andern: Obs. N e war k 1646, 

b) Pontefract, Pomfrett Diese Stadt hat viereckige 
Nothmtinaen schlagen lassen, welche zur Hauptseite die 
königliche Krone mit C -^ R führen, darum: dum spiro^ 
spero , steht« Auf der Rückseite befindet sich eine Burg 
mit S Thürmeii, darnnter 1648; zur Seite: Obs. — Po, 
d« i. Obsidio Pantisfractiy unten der Zahlwerth. Eine 
andere fölirt die Aufschrift: Hanc Deus dedit und die 
Umschrift j CaroU IL Z>. G, Maß. B, F. et. H. Rexy 
Die Rückseite hat Obs -r- Po., mit der Umschrift; 
Post mortem patris pro filio^ 
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S) Schottlakid* Die ältealen MSnxen, wefche man 
von diesem Lände besitzt, reichen bis ' Z0m Könige Alexan- 
der IL hinauf, der seil 1214 regierte, obgleich mehrere 
MünzsammUr, jedoch mit Unrecht, dem Könige Ale xan- 
de IT I. die ältesten Münzen zuschreiben; denn wäre dies der 
Fall, so wüxden gewifß aoch von seinem Nachfolger Darid, 
der eine sehr lange Regierangszeit genossen hat);e , Münzen 
vorhanden sejn ; eben so wenig trifft man Stücke von den 
folgenden Königen Maccolm lY.nnd Wilhelm dem Lö- 
wen an. Man darf sich auch nicht wnndem, keine frühere 
Münzen. zn besitzen, indem dieses Land sehr arm an Berg- 
werken ist'undJn früherer Zjeit den übrigen Ländern nnzn-^ 
* gähglich war* Den Engländern haben die Schotten ihre erste 
Ansbildnn^g nnd auch ihr Mönzwesen zu verdanken , welches 
auch bis aof David II. 1855 mit dem englischen völlig einer- 
lei war. In dieser Zeit finden wir die erste Yerrmgerüng, 
welche anch £dnard'IIL veranlafste, nm diese Gleichheit 
zu erhaltep,. die englischen Münzen kleiner prägen zu lassen» 
Nach dieser Zeit gerieth die schottische Münze immer mehr 
in Verfall, weil den Staat viele Unglücksfälle trafen, die 
seine gänzliche Yerahnnng herbeiführten» Dieses Sinken 
dancrte bis zar Yereinigung mit England, welche deni schot- 
tischen Münzwesen ein Ende inachte* -^ Unter der Regie- 
nmg AlexändersU* waren blofse Pfennige gangbar; sein 
Nachfolger Alexander IIL liefs zuerst Halfpences schlagen, 
von denen man noch einige, aber selten; vorfindet David II« 
führte ganze und halbe Groats ein, die bis' znr Regierang 
der Königin Maria im Umlaufe blieben, welche bei dem 
gestiegenen Werthe des Silbers die Hill on -Münze einführte, 
^ und im Jahre 1544 galt dieses schottische . Geld ndr den 
- vierten Theil des englisjchen* Im Jahre 1550 wurden Testo- 
ons oder Schillinge geprägt, mit deni BruStbilde der Königin 
und dem Wappen von Schottland nnd Trankreich; 1560 ka- 
men die Kronen zum Torscheine, die aber nach 6 Jahren 
sehr in ihrem Werthe herabsanken; 1675 erschienen Thaler, 
nnd unter Jacob YIL 1686, 60, 40, 20, 10 und 5 Schil- 
lingstücke, auf denen man, wie nnter den folgenden Münzen, 
den Werth mit Zahlen nnter dem Kopfe angezeigt findet 
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Bei der Vereini^ng dieser beiden Koiiigreicliei welche 1706 
za Stande kam,- wurden alle schottischen Münzen eingefor* 
dert, za £d in barg nmge|>rägt nnd mit einem E bezeich-»^ 
net« Ueberhaapt finden wir, dafs das schottische Geprägt 
oftmals an ^Nettigkeit nnd Schönheit das englische übertrifit^ 
besonders unter Jacob V., der Kpnigla Maria, von wel- \ 
eher letztem man aber nur selten Münzen mit ibidem Bild- 
nisse antrifft* Die Goldmünzen worden zuerst 1S74 unter^ 
Robert IL ausgeprägt, sind kleiner als die englischem und^ 
mit dem Bilde des heiligen Andreas versehen, wovon sie 
den Namen erhielten. Unter Jacob L wurden anch diese 
Möofsen nicht mehr so dünn ansgeprägt, sondern dicker un4 
kleiner» Die letzten Goldstücke , ganze und halbe Pistolen^ 
sind unter Wilhelm lU* im Jahre 1701 ausgegangen» Das 
schottische Knpfergeld finden wir früher im Gebrauche als 
das englische , darf jedoch nicht init den BillonmÜnzen ver- 
wechselt werden, die noch eher im Umlaufe waren* Die 
Schotten haben es wahrscheinlich von den Franzosen, wo 
es nnter Heinrich IIL 1580 aufkam, erhalten» Man kann 
also sicher alle Kupfermünzen bis zu Jacob YL herab, als 
Billonmpnzen ansehen, wenn apch gleich das Silber ganz 
von ihnen verschwunden ist. Seit dieser Zeit;nahm die Ku- 
pfi^rmünze überhand, wurde aber immer kleiner nnd erhielt 
beinahe die Gestalt der französischen* Ein dermaliger Münz- 
meister Bothwell gab ihr den Namen Bodle. Die von* 
gen BillonmÜnzen wurdeü nun in Kupfer ausgeprägt, welche 
den englischen Halfpenny glichen« £ine andere Sorte waren 
die Atkinsons, schon unter Jacob YLgebräuchlicj^, und 
um das Jahr 1582 geprägt Endlich nach dem Jahre 1660 
kamen 2 Pfennigstücke, Jurners genannt, auf, welche als 
die letzten zu betrachten sind« Die seltensten Kupfermünzen 
sind vom Köirige Carl I. mit einem ruhenden Löwen auf 
der Hauptseite und einer Distel auf der andernt 

3) Irrland* Obgleich man noch jetzo in Irrland, wie in 
Schottland nnd auf der Insel Man, verschiedene, alte unleser-« 
liehe Mt^nzen auffindet, die ialschlich von einigen fiir irrlän- 
dische ansgeigeben werden, so sind dieses doch nur mniscbe. 
Welche die Dänen bei ihren Einfallen zurückgelassen habem 
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Die ältesten Münzen, deren (ieprllge man mit Gewifsheit 
für irrländiscbes ansehen kann, sind Von Slthric, Könige 
von Nordhnmberland und •einem Theile Irrlands, im Jahre' 
949; sie führen die ümschritt: Sithric Rex Ditfli^ d, i. Dri- 
blin. Von den nachfolgenden angelsächsischen Königen 
sind mir wenige bekannt, bis tinter Heinrich 11. Irrland 
erobert und von ' englischen Lords administrirt wnrde, dfe 
sich blos Barone nannten. Unter Heinrich IL läfst isich 
nicht vcrmuthen, dafs inländische Münzen geprägt worden 
wären, da man erst von Johann wieder dergleichen vorlin- 
det) die bis aäf Heinrich V. mit einem Dreiecke, welches 
den Kopf ^qs Königs umschliefst, versehen sind; nach die- 
ser Zeit unterscheiden sie sich durch die Namen der l^tädte, 
wo sie geprägt wurden. Die Harfe, als des Landes Wap- 
pen, findet man auf keiner Münze vor Heinrich VlIL 
Unter Elisabeth^ die für England keine Kupfermünzen 
einführen wollte; wurden ITOl kapferne Farthings und Half- 
pences für Irrland geprägt. Im Jahre 1635 errichtete Carl L 
eine Münzstätte zu Dublin, welche aber bald wieder ein* 
ging*. Sechs Jahre darauf schlagen die Katholiken die soge- 
nannten Su Patriks Halfpences und Farthings, und zu C rom- 
well s feilen wurden Zeichen von Krämern und Handwer- 
kern wie in England geprägt. Späterhin, 1680, erschienen 
Halfpences und Farthings mit der Harfe und Jahrzahl. Als 
Jacob IL 1689 von Frankreich nach Irrland kam, richtete 
er dort eine Münze ein, und Kcfs Pences, 'Schillinge und 
halbe Kronen von verbrauchtem Metalle und alten Kanonen 
ausprägen^ die Kanoncngcld, Gun-monoy, Jacobiten, 
genannt wurden; im folgenden Jahre liefs er Pfennige von 
Blei mit Zrnn vermischt ausgeben, so wie ganze und halbe 
Kronen von weifsem Metalle , die jetzo sehr selten vorkom- 
men, weij sie säihmtlich von seinem Nachfolger verrqflen 
wurden. Im Jahre 1722 erhielt Will am Wood vom Kö- 
nige Georg L das Privilegfam, Kupfermünzen zn schlagen ; 
allein, obgleich von feinem Kqpfer und schönem Gepräge, 
waren sie doch sehr klein, dafs dadurch dieses, ohnehin 
sehr arme Land noch mehr gedrückt wurde. Diesem Uebel 
half man ^n Jahre 17S7 dadurch ab, dafs inländische Half- 
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jpences Qi^d ..Fart}ui]|;s. von geWiger Qrolse oAd Schwere 

ausgeprägt worden , .welche blps pinc, Harfe auf der Rück» 

Seite führen. Als im Jahre 1760 daselbst wieder das Ku« 

pfergcld selten wurde, erhielt eine dortige Gesellschaft die 

ErlaabnlTs, üalfpencßs zu prägen > auf denen sich das Bild«- 

nifs Georg IL mit der Umschrift: voce popuU^ be&nieU 

Sei^ dem Jalure 1640 hat man keine irrländischc .Gold- und 

Silbermünze mehr, und das Jknpfergeld wird iämm^lich ia 

Tower geprägt und . nach . Irrlaud gesendet» 

a. Cork« Von. dieser Stadt hat man viereckige knptieni^ 

^othmünzen mit der Anfschrift^ CORK, 169a Aehn« 

liehe Münzen liefs auch Jacob IL in mehrern Städten 

a\js KanonQnmctall prägen , deren Namen denselben auf» 

geprägt ^ind* 

Das* Wappen für £ngland besteht aus 3 übbr eiiiander 
gehenden Leoparden, aus ^incni rotben Löwen für Schottland 
ond einer goldaen Harfe im rolhen Felde wegen Irrliamd.' Vor- 
her hatte es auch 5 Lilien wegen .Frankreich, welche Ednard 
UL 1S38 in das Wappen setzen liefs .und sich den Titel: Rex 
Franciae zueignete. Anfserdera findet man auf schottischen 
Münzen eine gekrönte Distel als Wappen* Auf den neuesteh 
englL<;chen Münzen findet man den Tiiol: ßdei de/ensorj wcl» 
eben Heinrich VIH. vom Papste L e X. 1522 erhalten hatte« 

Ueber angelsächsische Münzen vergleiche man die Werke 
von ThwaitsinSy Fonntainö und Keder; über englische 
die von Prann, Leake, Clarke, ßartlet, Nprthj 
Snelling, Folkes, Vertun, Fleet-wood, Pembrock, 
View nnd draumann; über schottische Balforens An» 
dersbn und .(^ardonnel; über irriändiscbe Kedernnd 
Snelling, 

FÜNFTER ABSCHNITT. 

Münzen des Könio;rcichs Dänemark* 

Obgleich die Dänen schon sehr früh die Metalle kann- 
ten und zu benutzen wufsten, so. darf man doch vor dem 
lOten .Jahrhunderte noch keine wirklichen Münzen suchen, 
was einige vorhandenen, unter Erich ausgegangenen Ver- 
ordnungen deutlich darthun, nach welchen die Metalle nocb 



ZDgewogen worden* Man hat mehrere StUcIce ohne Um- 
schrift aofgefonden, die einer firtthem Zeit angehören sollen» 
nnd deren Gepräge anch eiq hohes Alter henrknnden; allein 
▼or jener Zeit sind sie nicht entstanden* Die ersten zuver- 
lässigen Mfinzen gehören dem Könige Sveno-Otho an, 
der nm das Jahr 940 lebte ^ nnd sich zuerst jknr christlichen 
Religion bekannte. Sie sind von Kupfer nnd höchst spar- 
sam, denn die meisten ihm zugeschriebenen gehören einem 
spätem gleiches Namens an. Mehr Stticke finden sich tia- 
ter seinem Sohne und Nachfolger Ka'nnt IL, oder Grofsen, 
vor, der sogar* die Mfinzmeister aus England verschrieb« 
Alle Münzen dieses Zeitalters iiaben kein so rohes, nnförnu 
liebes und undeutliches Gepräge , als man bei vielen andern 
Völkern um diese Zeit antrifft. Genannter König versch afite 
Dänemark ein grofses Ansehen, indem er die zwei Reiche, 
Norwegen nnd England, nebst dem Herzogthüme ScUefs- 
wig, an sich brachte, daher mehrere Münzen den Titel Rex 
Anglorum {ähren* Um das Jahr 1074, ^o S veno II. starb, 
findennrir auch jdie ersten Brakteaten, jedoch klein und von 
stärkerm SOberbleche, auch mehrere Halb -Brakteaten; sie 
sind meistentheils gut geprägt, aber oft ohne Buchstaben 
nnd daher schwer zu entziffern; sie machten bis zum Ende 
des 15ten Jahrhunderts die gangbarste Mönzsorte aus, von 
wo sie sich verlieren* Einen merklichen VerßJl des Münz- 
Wesens findet man zu der Zeit des Ol aus, welcher 1094 
starb, dessen Münzen' eine grofse Ungeschicklichkeit des 
Stempelschneiders verrathen , anch von weit schlechtenn Ge* 
halte sind, als alle seine Vorgänger; jedoch wurde es unter 
• Erich, seinem Nachfolger» wieder gehoben, war aber von 
kurzer Daner, und sank mit £rich YL nur noch tiefer her- 
ab* Die SchriftzKge auf seinen Münzen sind so roh, dafs 
man sie nur mit MQhe entzifiem kann; zwar blieb der g^e- 
ringe Gehalt der Münze auch unter seinen Nachfolgern fort, 
allein von Kanut YL erhielten sie doch ein besseres nnd 
reineres Gepräge. Unter der Königin Margaretha kommt 
die^erste Münze mit einer Jahrzahl vor; sie ist von 1396. Seit 
dem 15ten Jahrhunderte, wo dieses Reich in beständigen 
Krieg mit Schweden verwickelt war » nnd besonders in 4der 
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letzten Periode, überscWemmleD Konig Cbristian L nnd 
Johann, ihre .Länder mit einer solchen Masse schlechter 
Münzen, dafs das Reich dadurch gänzlich in Yerfäll ge- 
rieth, nnd als eine der Hanptnrsachen angesehen wcrded 
kann, Varom Schwedenf sich von der dänischen Krone los* 
rifs. Noch mehr geschah dieses nnter Christian IL, dem 
Nero Dänemarks^ der solche geringhaltige Münzen ansge* 
hen liefs, dafs sie sogar in allen Nachbarstaaten verboten 
worden, was bidit allein detn Lande zum gröfsten Nach- 
thei|e gereichte, sondern auch nebst andern YorföUen seine 
Entthronnng herbeiftifarte. Obgleich Friedrich L rmi 
seine Nachfolger sich eifrig benuihten, den gänzlich zerrüt«* 
teten Staat wieder aa&ühelfen, »o liefs doch der fortwährende 
Streit mit Schweden, wegen FtihmHg der drei Kronen im da« 
nischen W^appen, sie nicht an die^ Verbesserung des Münzwe- 
sens denken, indem das Reich zu keiner völligen Rahe ge*- 
laogte« Erst seitdem mit Schweden 1720 zwischen König 
Friedrich ly^ und Ulrica Eleonora geschlossenen Frle* 
ien geiiofs Dänemark vollkommene Rnhe , nnd seine beidenr 
Nachfolger verwendeten bei dem fortwährend ruhigen Be* 
sitze ifate Haaptabsicht auf die Emporhebung des Handels* 
nnd der Triebfeder demselben, das Münzwesen. Es wuicde 
anf sichern Fufs geslcHt, und hielt sich mit dem der übri- 
gen Nachbarstaaten bis auf jetzige Zeiten in Gleichheit** 

Die verschiedenen Münzsorten sind in Gold: Dukaten, 
ganze, halbe und viertel, seit 1647, von denen einige, mit- 
einer Brille verseben , sehr selten sind ; Eb räer, jnstns 
ja dex genannt, seit 1644 — 1648, nnd Christia^d'of, 
seit 1776, zu 5 Rthlr. 2 gr. In Silber: Ttäler, unter de- 
nen die zii Glücksfadt geprägten, Glücksthaler genannt, 
seken vorkommen; Ebräer, jnstus judex; Cronen, 
ganze, halbe und viertel, seit 1618; verschiedene Schil- 
Hng^st-ücke, als: 2, 2^, 4, 8, 12, 16,24 Schillinge; nnd 
Dännlnger, in den Jahren 1619 nnd 1620, zu 7 pf- werth. 
In Kupfer: Fyrk, war ehedem von Silber, zu 3^ pf., dann 
von SLupfer, zu 1^ pf.; Schilling zn S pf. Banknoten, 
von der Bank zn Goppenhagen seit 1748, zn Schles- 
wig. Holstein seitl788, und zu Norwegen seit 1791. In 
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den Jlähreii 18il bis 181*4^ wo dieses Land sehr an Gcldman- 
^r litt 9 wurden kunigliche Knpfermtinzto » Rigsbank- 
reichen genannt, apsgeprägt, die als Schuldscheine künf* 
tig wieder eingelöset Verden sollten; sie sind nicht allein zu 
12, 6y 8 und 1 Schilling) sondern auch 2U 10^ 4 und SDa- 
lern ;piusgeprägt worden. Merkwürdig ist^ da£s seit dem 
16 ten Jahrhunderte die Könige die Namen Christian und 
Friedrich •wechselsweise sich ^selbst wählen« — Da in den 
friijbesten. Zeiten, pach Einführung des Cbristenthu^is , die 
da^igen Bischöfe sich^grofse Güter zueigneti^n und Bisthii-^ 
iaer stifteten, mafsten sie sich auch, so wie mehrere Städte, 
das Munzrecht an , was hin und wieder vorkommende Mün^ 
zen ^earkanden, der^n .l^amen auf denselben aher nur mit 
einzelnen Bu<:hstaben angezeigt sind, und daher mehrfache 
DqiHuagen zulassen«. Die bekanntesten .AIfinzöi?ter det Kö- 
nige und Bischöfe waren zuRoschild, NestVed, jOden- 
se.c,, Marienhoe, .Aalborg, V^ihurg, Hiöring^Aar- 
hnn^. Randers, Hor^^ens, Hasloe und Bipen». Die 
fibrigen findet man unten bei Schweden und Norwegen an- 
gezeigt. ^— Das Wappen besteht, in drei blanen über ein- 
ander gehenden Leonarden in einem goldenen., mit 9 rotJien 
IJerzen bestreutem Folde, späterhin aach..blos einb Krone. 

i) Das Herzogthum Scflileswig' kam za Anfange des 
Uten Jahrhunderts unter dem Könige Kanut IL an Dä- 
nemark , und nur äufserst selten findet man noch einige 
Münzen, die von diesen Königen für das Ländchen geprägt 
wurden, z» Bv von Olaus ans dem finde des Uten Jahr- 
hunderts ^ auch von den späterhin erhaltenen ei^en Herzö- 
gen kommen nur wenige Münzen vor, als vom Herzoge 
Friedrich* Am Ende des I4ten Jahrhunderts wurde es 
mit Holstein vereinigt, und 1720 der Krone Dänemark wie- 
der einverleibt. 

2) Das Herzogthum Holstein war vordem eine Graf- 
schaft und hatte seine eignen Regenten, die mit Adolf YHI« 
1459 ausstarben, voti denen man aber bis jetzo keine Mün- 
zen aufgefunden hat. Selbst nachdem es unter König Chri- 
stian. I. an Dänemark gekommen war, sind für dieses Land 
anfangs wenige, und nur unter Friedrich V« und Chri- 
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siiänyU. mehrere Mfiazen ansgeprSgt worden. Nachdem Ko- 
nig Friedrich !• 165S gestorhen war, erhielt' sein ältester 
Sohn Chris tianllL» aafser den königlichen Länder^ ^ anch 
das Herzoglham Schleswig^Holstein^ und der jüngere, 
Adolf| das Herzogthum Holstin-Gottorp, welches im IT- 
Jahrhunderte an Rufsland fiel, his es 1773 an Dänemark abge- 
treten wurde« Friedi^ich IL, ohigen Christian IlL Sohn, 
überliefs seinem Bruder Johann IL das Fürstenthum Son«. 
der bürg, welcher sich in die vier Hauptlinicn zu Sonder- 
bnrg, Norburg, Glücksbnrg und Pioen theilte* Von 
diesen letztern I«tinien sind nur wenige Münzen vorhanden, 
mehr von der zu Go ttorp, die von dem £nde des 16ten Jahr- 
hunderts in unnnterhrocbener Reihe bis zur Mitte des 18ten 
fortlaufen« Das Wappen, wegen Schleswig, besteht in 2 
Lianen, 'übereinander laufenden liöwen im gelben Felde; 
wegen Holstein in einem ausgebreiteten weifsen Nesselblatte 
mit 5 weifsen Nägeln im rothen Felde» 

a) Glückstadt besafs vordem das Mnnzrecht, jedoch 
mit Vorbehalt von Seiten Dänemarks, ' dafs sie ihreft 
Münzpn auf der einen Seite jedesmal das Brustbild oder 
den Namenszug, mit * des Namens Umschrift des zeiti- 
gen Königs^ aufprägen mufste. Sie gehen durch das 17te 
Jahrhundert hindurch , und haben gewöhnlich die Göt- 
tin des Glücks, auf einer Kugel stehend, zum Wappen* 

b) Ranz au, ehemalige Grafschaft, gehörte ehedem zur 
Herrschaft Pinneb erg, und kapi 1640 an das Haus 
Holstein -Gottorp. Im Jahre 1649 verkaufte sie 
der HeriEOg an den dänischen Statthalter Christian 
Ranzowy den der Kaiser Ferdinand IIL 1650 in den 
Grafenstand )Brhob. Nur Thaler sind von demselben 
bekannt» 

3) Das Herzogthum Sachs en^Lanenburg ^gehörte 
vor Zeiten \zn dem Hause Sachsen, kam nach der Achtser- 
klärnug Heinrich des Löwen, 1180, an das Haus Aska- 
nicn, dann wieder zu Sachsen, und erhielt mit Johann, 
dem Sohne des Churfürsten Albrecht I.„ eigne Herzögt, 
von denen noch verschiedene Münzen vorhanden sind, und 
bis zum Jahre 1689 reichen^ wo dieses Haus erlosch* Spä- 
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ter vnrden TOn Georg Wilhelm, Herzoge zu Braun- 
Ächweig-Zelle,. und von Gfeorg II., Könige von Grofs- 
brittanien, besondere Münzen für dieses Ländchcn ge- 
schlagen, 
^a) Ratzeburg, Bisthi)m* Von ihm sind nur unter sei- 
nen beiden letzten Bischöfen Münzen bekannt, aufser i 
einigen Groschen zu Anfange des t6ten Jahrhtinderts. 
Im Jahre 1648 wurde es in ein Fürstenthum ycrwan* 
delt und dem Herzoge von Meklenburg übergeben , wo- 
von ein Theil Dänemark erhielt Von Seiten Meklen- 
burgs sind Münzen für dieses Land vorhanden, aber 
nicht von Seiten Dänemarks. Schriften hierüber sind 
geliefert worden von Mulenius, Brenner, Keder» 
Bircherod, Jacobäus, Bartholini, Fountainci 
Schlegel, Praun und Tetens; über Schleswig und 
Holstein von Zoega, Pggcr, Baiig, Lehmann, 
Schlötzer und Niemann* 

SECHSTER ABSCHNITT. 

Münzen des Königreichs Schweden* ^ 

Schon sehr früh waren in Schweden Münzen gebräach- 
lieh, die aber wohi nicht von den Beherrschern des Landes 
'gejprägt, sondern vielmehr yon den ausländischen Kaafleuten 
hier eingeführt wurden* Eine der äkcsten Münzgaltungen 
machen die Brakteaten aus , die jedoch' sehr klein sind und 
dem 91en Jahrhunderte angehören sollen* Man beobachtet 
nütcr sämmtlichen schwedischen- Münzen folgende Abthei- 
laugen, ^h 1 ) die Münzpn- der ältesten schwedischen Konigei 
der Ynglinger, des Lodbrockischen, Stenkilschen, Sveiker- 
scheu, Erichschen und Falknngscben Geschlechtes* 2) die 
Münzen der fremden Könige, welche über Schweden .regiert 
haben und der Reichs verweser* 8) die Münzen des Gustav- 
schcn Hauses. 4) die Mänzen der Könige aus dem zwei« 
brücker Hause* 5) die Münzen der Kön^e aas dem hes* 
sischen, und 6) aus dem holsteinschcn Hause* — Lieber 
das Münzwesen der frühem Zeit läfst sich wenig angeben, 
jedoch wissen wir, dafs König' Olaf Skotk(r»«uQ^im An« 
ifange de^ Uten Jahrhunderts sich bemühte» dasselbe, zu lie* 
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ben, und deshalb' sich mehrere MSnzmeister ms England 
verschrieb, -welche die angelsächsischen Mtinsen einführten; 
sie waren von ziemlich gutem Gepräge nnd ganz feinem Ge« 
halte, sanken aber im 1 dien Jahrhunderte, als sie imschlech* 
testen Metalle aasgeprägt wurden, in ihrem Werthe so sehr 
herab, dafs sie den Wohlstand dieses Landes gSnzKch nn« 
iergprobenu Unter Erich dem Grofsen, 1860, fing man an, 
die Münzen mit S Kronen zu bezeichnen, welche nachher 
als schwedisches Wappen dienten; anch sind von ihm za 
Lai\d, wo er eine Münzstätte errichtete, die ersten Knpfer- 
münzen ausgeprägt Worden* Vor nnd selbst noch während 
der Regiemng Xönigs Gustav L mufste dieses Land sehr 
viel wegen der nachbarlichen schlechten, unter Christianll* 
Konige von Dänemark ausgegangenen Münzen leiden, die 
das ganze Land überschwemmt hatten* Gustav war es, der 
diesem Gebrechen abzuhelfen suchte, er brachte das Münz- 
wesen auf einen reinern. Fufs, Hefs fremde münzmeister in 
sein Reich kommen, um dem Gelde ein schöneres Gepräge 
zu verschaffen, und suchte auch hierin, wie überall, die "Wohl- 
fahrt seines Landes zu befördern* So ^führte er 1528 die 
deutschen Thalersorten ein, nnd liefs sie sehrrein nachprägen, 
mufste dagegen aber schon 1588 eine Verordnung ergehen las- 
sen, bei Todesstrafe kein schwedisches Geld aus dem Lande 
zu führen, indem es nach seinem innem Gehalte besser als al- 
les Nachbarliche stand. Obgleich ihm das Recht zustand, 
Münzen, wenn er es ibr nütfaig hielt, nnd mit seinem Bild- 
nisse schlagen zu lassen,, so hatten die Reichsstände sich 
doch es vorbehalten, wenn eine Erhöhung oder Yermlnde- 
rung an Korn nnd Schrot sollte in Vorschlag kommen oder 
vorgenommen werden, dafs dieses nicht ohne ihr Wissen 
und Genehmigung geschehen dürfe, auf welches Recht auch 
bei den nachfolgenden Königen gehalten wurde* Wi<^- 
wohl späterhin dieses Land unter seinen Beherrschern zu 
keiner völligen Ruhe gelangte, so hat sich doch das 
Münzwesen auf ziemlich gutem Fufse gehalten bis zur Re* 
gierung des tollkühnen Königs CarlXIL, wo es^ wegen der 
unermefslachen Ausgaben zur Bestreitung seiner Kriege so 
selur in Sftcken gerieth, dafs auf Anratfaen des Grafen von 
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Goerz Nothgeld ronlste atis|^epräg:t werden, welches -unter 
dem Namen: Görzische Nothdaler, hinlänglich bekannt ist; 
es sind deren zehnerlei und alle von Kupfer, die das Land 
wahrhaft in Unglück brachten, dafs es sich in den nenem 
Zeiten kaum wieder erholt hat* Neuerlich hahen sich alle 
. Münzstätten nach dem Fufse der Stockholmer Münze rich- 
ten müssen, welcher seit 1772 mit dem Leipziger überein- 
kommt. 

Die verschiedenen Münzsorten sind, in Gold: Dukaten 
und Adolfsd*or, zu 8 Rthlr. 12 gr. In Silber: Thaler, Reichs- 
daler, seit 1776, zu 1 Rthlr. 12 gr., vierfache, doppelte und 
einfache Caroliuen, seit 1658^ zu 10 gr.; alte Qertung, von 
140Qbis 1600, zu 12 gr.; dann Oerstncke, bis 1750; von ih- 
nen sind späterhin, in Silber nur 5 Qerstücke ausgeprägt wor- 
den, an Werth 2 gr. IpC; Salvatordaler, von 1540 --1640, 
ganze und halbe; Märgare thengro sehen, seit 1400, die we- 
gen angedichteter Obscönitäten lange berüchtigt waren. Klip- 
ping, eine viereckige Münze, seit 146(0 von Christian II. 
ausgeprägt) hielt sich! unter Erich XIV« bis 1560, man hatte 
sie zu 2, 4, 6, 8 und 16 Oerstücken. Aufser diesen noch 

. f 

die Fyrk, Fyra-Oer, 4 und 2 Penningstücke* In Kupfer: 
die Daler, gemeiniglich Kupferdaler genannt, machten ^ des 
Silbcrdal^rs , sie daaertcn l^is 1777, betrug 4 gr* Fyrk galt 
gleich ^Oer, war anfangs Silber, dapö Kupfer. Oer ent- 
standen seit dem 16tcn Jahrhunderte, und waren anfangs 
theils viereckige, zugehauene, rohe' und gestempelte Stücken, 
theils aber waren sie auch n^id und artig geprägt ; man hat 
sie auch in ^, jr und ^ Oietstücken. Slantar war der Name 
der unter Carl XII. entstandenen, aber erst 17S7 ausgege- 
benen Münzen, einfache zu S| pf., und doppelte, welthc 
letztere 1777 aufhörten. Plate, weiche unter der Regierung 
der Christine 1650 aufkam, und sich bis 1770* erhielt, be- 
stand in viereckigen grofsen Kupferplatten mit 5 Stempeln 
und der Werthangabe versehen, zu 2, 1, i, i und j- Rthlr. 
Silbermünze; erstere 2 Rthlr» Silbermtinze oder 6 Rthlr. 
Kupfermünze, betrug etwa 1 Rthlr. Conv. G. Das Wap- 
pen besteht in drei goldnen Kronen im blauen Felde. 

1) StOjckbolm, besafs schon früh das Münzrechtj und 
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fibte «i bcsondersr unter Konig Er icb aas, welcher Verord- 
nete, ^fs sie ihre Münzen nur mit Aüfprägong seines Na- 
mens sollten aasgehen lassen* 

2) Wisbj, mag schon früh das Münzrecht erhalten 
haben, indem eine Urkunde vom Könige Wal de mar IV* 
vom Jahre 1361 ihr das Münzrecht hestätigt. Späterhin un- 
ter' der Regierang Gustav !• liefs ein gewisser Norby, 
Admiral der dänischen Flotte, der Gothland erobert hatte 
und es als sein Ei^ertthum betrachtete, hier Münzen mit 
seinem Namen und dem gothlandischen Wappen ausprägen,^ 
die aber äafserst selten zum Vorschein kommen.. Von der 
Stadt selbst sind mehrerp kleine Groschen vorhanden* 

S) Sfchonen, Scania* Von verschiedenen Städten 
dieser Landschaft hat man schon ans altem Zeiten Mönzent 
icianische Denarien benannt, die gleichfalls selten erscheinen* 
Cf. Stobäus in seinen Abhandlungen. * 

4) Maltüoe, hätte nicht allein eine dänische Münz- 
stätte, sondern besafs auch eine Zeit lang das Mtinzrecht. 

5) Lund^ hatte nicht allein eine dänische Münzstätte, 
sondern die dasigen Bischöfe übten ebenfalls das Münzrecht 
ans, worüber Stob aus eine eigne Abhandlang geschrie« 
ben hat« 

6) Lands krön. ^Von diese;r Stadt bat man den son- 
derbaren tJhrthaler. Cf* Kohlets Münz -Belästigungen» 
Tbefl XlV. Seite 11 &n. s* w. 

7) Upsalä mufs ehedem das Münzrecht besessen bar 
ben, da verschiedene Groschen aas dem 15ten Jahrhunderte 
von derselben vorhanden sind. - 

S ) Das Königreich Norwegen war schon früh mit DSne- 
Aark vereinigt^ hatte durch vorgekommene Theilangen nur 
bin und wieder einzelne Beherrscaer erhalten, von denen 
einige Münzen vorhanden sind, ajs von Philipp in der 
Mitte des 13ten Jahrhunderts , auf dessen Münzen die üm- 
schriit; Dux Norvagie, zu fiiiden ist. Aufserdem giebt es 
mehrere Stücke, die von Seiten Dänemarks ftlr dieses Land 
ausgeprägt wurden, auch einige kleine Brakteaten, die wahr- 
scheinlich de^ Bischöfen ^ welche sich das Münzrecht ange- 
mafst hatten» angehörem Das Wappen besteht in ^iaem 
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^elcrSiiten gtlbto ^ anfgerichteieQ Löwen un rotfaeti Felde» 
wdcber eine silberne krumme Hellepärte s^it g^oldnem Stiele 
in den Klanen hält. 
> a) Bergen« Wenige Münzen vom Könige- Eriph ans 
dem Ende des ISften Jahrhunderts sind mit der Umschrift: 
ciyitas Bergen^ vorbanden« ^ • 
^ b) Drontbeim, Erzbistbnm. Nor einige Groschen mit 
Claus Archiep, Nidros, sind mir davon Vorgekommen. 
Ueber schwedische Münzen vergleiche man die Schri& 
ten von Keder, Gronwail|Bromel/ Brenner, Ihre, 
Vallerins, Zieryogel, Thnnius und Praun; über nor- 
wegische Brenners Thesaurus. 

A n m e r kung* fi^niscbe Münzen benannte man ttber- 
haupt-alle Münzen* aus dem frühern Mittelalter der nor-» 
discheu Völker, denen altgothischc Schriftzüge aufgeprägt 
sind* Sie sind mejst von Kupfer und Silber, selten von 
Gold», und gehören zu den Seltenheiten, indem sie sehr 
spärlich voi^efimden werden* Cf* hierüber die Abhandr 
hmgen von Kedber, M* Celsius, Wallinius und 
Erichson* 

SIEBENTER AßSCHKITT. 

■ 

Münzen des Königreichs der vereinigten Nieder- 
lande. 
Dieser in den neusten Zeiten aus der Vereinigung der 
vormaligen batavischen Republik, der östreichischen Nie* 
derlande und dergleichen mehr entstandene Staat, g^ehörte 
^ schon in der frühsten Zeit ziun Thcil dem Ibthringschen 
Reiche an, oder vielmobr dem Königreiche Austrasien, und 
zerfiel darauf in verschiedene kleine Provinzen, Herzogtl^ 
mer, Graf- und Herrschaften u* s. w,, wodurch es den Na- 
men Nieder -Deutschland erhielt. In. jenen Zeiten waren 
nur römische, dann fränl^S:ehe Münzen im Umlaufe, bis die 
alten holländischen Grafen Landesmünzen ausprägten, die 
noch sehr selten angetroffen -werden« Unter Kaiser Carl V* 
wurde es. als. bui^gundischer Kreis zum deutschen Reiche ge* 
schUgqn, aUein man, behielt die frai^zösisch«^ Münze W4»gen 
der Hand^lsyerbindniigeiv bei, bi^ dieses Ijand unter spaoi« 
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scher QberlM>faeit nach dem bnrgniidiscken Mifnsfüfse eigne 
Moosen erhielt. In Tieljährigen blutigen Kämpfen^ errang 
stell diese» Volk die Freiheit , und zerbrach die Fesseln des 
spanischen Joches, woraus die batavische Rcpnblik hervor* 
g;iiig* Diese, getrennt von den östreichiscfaen Niederlanden, 
führte ihr besonderes Münz wesen ein, indem sie nach Giil 
den, Stüverh und Pfennigen, diese nach Pfunden, Schillin- 
gen, Groten und Kreuzern rechneten« Beide vereinigte 
Napoleon zu einem Königreiche Holland, and übergab es 
seinem Bruder Ludewig, der das alte Milnzwesen nur mit 
königlichem Stempel beibehielt* Im Befreiungskriege bildete 
man das Königreich der vereinigten Niederlande, welches 
folgende Provinzen und Städte in sich enthalt. 

i) Süd- und Nord-Holland biMete frttfaerhin nebst 
sechs, andern Provinzen eine freie Republik, welche gemein^ 
schafiJiciie Münzen ausprägte; allein auch jede einzelne Pro- 
vinz behielt sieh das Vorrecht , eine, eigne* Münze zu haben, 
Bnd derselben^ ihr Wappen aufzuprägen. Es hatte dieses 
holländische Münzwesen viele besondere Vorzüge vor dem 
Mänzwesen andefer Völker, denn diese kluge und mächtige 
Handclsnation prägte in ihrem Gebiete solche Münzen^ die 
thcils dea^ Lande schlechterdings zum Maafsstabe dienten, 
theils auch von andern dazu angei^ommen wurden. Sie präg- 
ten hiernächst auch solche Münzen, die, als eine Waare 
betraditet, um Preifse steigen und fallen, und wiederum an- 
dere, die ausländischen Völkern zum Gebrauche dienen. 
Alle iliese verschiedenen Münzen aber sind so eingerichtet, 
dafs sie, nkch dem ihnen zugeeigneten Gebrauche, dem 
Staate und der Handlung i^icht nur V ortheil verschaffen, 
sondern auch dem hoUändistben Stempel gewisse Vorzüge 
vor fremden Gepräge crthcilen. Von diesem Gclde sind. am 
meisten bekannt geworden und in allbn V^elttheilcn in Um- 
lauf gekommen, die Dukaten, Philipps -. und Albcrtusthaler. 
Femer theilt man die Münzsorten ein in Nationalmünzen, 
deren grobe Sorten nicht in grofser Anzahl ausgeprägt wur- 
den , mehrentheils nur im Lande im Umlaufe waren mid za* 
gleich aiif dem Gepräge ihren bestimmten Werth, anzeigen ; 
nnd in Fabrikatiiittnzenf welche meistens nur^fttr den ans>. 
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ländisehen Handel geprägt worden » nnd einen nnbestitnmlen 
▼eränderlicfaen Werth hatten. Letztere sind obengenannte 
Dakäten und Thaler , erstere in Gold: Ray der, zn 7 Rthlr. 
16 gr.^ dergleichen auch halbe; Souverain zu 8 Rthlr. 
12 gr.; Imperial zu 4 Rthln In Silber: Croon, zu 1 
Rthlr» 2gr>9 28 Stüverstüclce zu 18 gr.; halbe und ganze 
Daalder, letztere zu 1 Rthln 15 gr»; Quldcn zu 12 gr.; 
Flabben zu2 gr. & pf.; Dablieben^ zu 1 gr. 4 pf. Stü- 
ver zu 8 pf; In Kupfer: Ortje, zu 2 pf., und Duyt, zu 
1 pf. od.er i StÜTer. Das Gepräge dieser Münzen war nach 
den Provinzen verschieden , und führte sowohl den Namen, 
als das. Wappen derselben. Yon ihnen unterschieden sich 
die gemeinschaftlichen, mit einem den Freiheitshut halten- 
den Löwen und HcMandia bezeichnet. ' Yon dieser allge- 
meinen Benennung unterscheiden sich die Münzen dieser 
Provinz, welche in früheirer Zeit Grafen zu Beherrscbem 
hatte , die das Münzrecht ausübten. Die noch yörkomnien- 
den Stücke sind s^hr undeutlich und wegen ihres platten 
Gepräges fast gänzlich verwischt. 

a) Amsterdam. Von dieser Stadt ^ind nur Denk* und 

Nothmttnzen vorhanden. Im Jahre 1698 warden daselbst 

. rande und viereckig bleierne Nothmnnzcn geprägt, welche 

eigentlich zu Brodmarken dienten, und achteckige einsei- 
tige kupferne, zu Holzmarken. Als 1678 diese Stadt 
cingeschlosse;! war, prägte man daselbst verschiedene 
achteckige Stücke, zum Theil aus der Statue des hei- 
ligen Nicolans, theils aus den Gefafsen der Kirche zur 
heiligen Maria. / 

b) Harlem« Von dieser Stadt sind nur Nothmünzen be- 
kannt, die bei der Bclagcrang 1673 geschlagen wurden. 
Man nahm dazti die Gefafse aus Kirchen uiid Klostern, 

• Jedoch wurde auch* darch die VeflSugerong des Krie- 
ges der Werth der alten Münzen dnrch aufgeprägte 
Zeichen erhöht. Im Jahre 1672 und 1573 prägte man 
. achteckige I viereckige und rande Nothmünzen ^ wozu 
' selbst die Bürger ihre Gefafse einlieferten. 

c) Leydcn. Hiervon hat man lederne Belagerungsmün- 
zen von 1574 , die sehr selten sind, dann Papergcld 
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und Kofife^ftiimgft von * 166S, ^mge rond , «ädere 
eckig« *" 

d) Bredero-da, Grafschaft, deren Besitzer 1679 ansstar^ 
ben. 'Die von ihnen ansgeprägtcn Münzen bestehen in 
Tfaalern von 1660 nnd kleinem Stlbermünz^n; als Batzen» ' 

e) Hoorn, Grafrch^ft, welche mit der Enthanptong.deä 
leiteten Grafen Philipp, 1S68, dorch den Befehl des 
Herzogs ViOn« Alba vollzogen^ erlosch, nnd zumBis- 
thnm Lüttich geschlagen wnrde» Nor Thaler sind von 
einigen . dieser Grafen vorbanden, und bekannt* . 

i) Reckheim, Grafschaft^ gehorte- einer Linie der'Gra^ 
£en von A sprenge nt. an, welche dieselbe 1556 käuf- 
licb an sich brachte« ' Kaiser 'Rudolf IL erhob sie zn 
einer freie^ci Reiche grafscbaft im Jahre 1628. Y^^chie« 
d^ne Münzen, als Golden, Thaler und Kapf(»iKi^2jien^ 
^nd von ihr vorbanden« 

g) Delft* Im ITten Jahrhundelrte worden hiei^ wie tu 
Amsterdam ähnliche Nothmons^en ausgegeben, dieeigei^ 
lieh nur Marken sind. 

h) Oudewafter* Von hier sind irnnde Bclagerungsintin? 
i^n vom Jahre 157S vorhanden, mit der Aufschrift : ' Godt 
med ans.. 

i) Wo erden. Als diese Stadt 1576 von dem Grafen 
von Megen. belagert wurde,, schlag man daselbst riet** 
eckige Zinnmünzen zu 40, 10 und 2 Stüver, von denea 
die greisen mit dem Stadtwappen und pro aris et fogisj 
die mittlem mit dem Wappen ohne Schrift und die klei-. 
nen mit Woerden bezeichnet sind. - . 

k) Schonhovcn« Von dieser Stadt giebt es. viereckige 
Mothmfinzen vom Jähre 1575 mit aufgeprägtem Zahl- 

' werthe. 

1) Alkmar. Zinnerne viereckige, und runde Belageruugs- 
mjinzen vom Jahre 1673 sind^von dies^er Stadt Vorhanden« 

2) Utrecht^ Provinz, hat als solche vei^schiedene 
Münzen ausgehen lassen, die sich den holländiscfaen anschlie- 
fsen/ Auch alsBisthum wird es in der Münzkunde erwähnt, 
dessen Bischöfe besonders imi 15ten und tCten Jajirhnndcrte 
schSne ^öldgulden ausprägen liefsen; Im Jahre 1557 warde 
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tbum erhoben, allein bald darauf in der Reformation säcn- 

larisirt. Auch die Stadt besafs das Maasrecht* and> man- 

ftigfachc Münzen sind von ihr ans^^egangen« Bemerkens- 

wcrU) sind die von 1578 niit Phil, IL rtx Hisp.y dann- die 

kapfernen und übergoldeten Belagernngsmönsen v* J. Id79* 

a) Montforty Grafschaft, die sthon im . 9ten Jabrhnn«- 

derte erwähnt wird, rhag aoch schon frlib£eitig miC dem 

Mtitazrecfaie belehnt worden seyn, indem man Mfinzen 

bis zum Anfang des. 16ten Jahrhunderts bioanf findet. 

Eine besondere« Reihefolge kann man. seit der Miete des 

17ten Jahrhnndeits bis. 1787 anfsteilen, in Velcfaem Jahre 

der letzte dieses' Stammen, Graf Anton/ starb» Das 

Wappen besteht in einer« rotben Kirckfaboe mit« drei 

* goldenen Bingen im silbernen Felde. 

3) Geldern* Auch diese. Vttmi&s besafa ihr «ignes 

Münzrecht. Als sie zu Anfange des 18teh Jahrhanäei^ts z^r- 

sütkett ^urde, kam 1713 eia Theä an Prenfsen^ welches 

für diese Provinz Landesmnnzen ausprägen lief^; aber auch 

die frühem Herzöge, die spanischen Könige, der Erzkek*Mg 

Albert und der Knrfnrst Maximilian von Baiem, haben 

als Herzöge von Geldern verschiedene Münzen ausgeben 

las^n* Sie bestehen ^in Gold- oder Andreasgülden, in' 8, 

4, t und einfachen Snaphäncn, seit 1500, letztere'sa'4 gn 

Hfid in- kupfernen Fuchs '^n 2 p£ 

a) Knylenbarg, G^fschaft^ kamtmlTten Jahrhunderte 
an 'Waldeck, dann an Hildburghausen, von wo siis an 
Nimwegen verkauft wurde« Von ihr sind Münzeiixans 
dem 16tea Jahrhunderte vorbanden« 
1^> B er g. Diese 1 479 entstandene Grafschaft * kam nach 
dem 1712 erfolgten Absterben des letzten Besitzers an 
Hohenzollern und Siegmaringen* Man kennt von ihr 
mehrere Thaler, Groschen^ Snaphäne, >doppelte und 
einfache Stüver» letztere zu 5 pf», meistentheils dem 
löten und 17ten Jahrhunderte angcbörig*' 
c) Battenberg, Herrschaft, dann Beichsbaronie. Von 
ihr sind nicht allein Goldgolden, sondern auch Groschen 
von 1474 und verschiedene andere Mänzen von denfoK 
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gendco Jahren vorhanden* Anf den Tfaalem befindet 
«ich der heilige Viktorins , und auf den Goldgulden detf 
heilige Stephanns* ' r ; 

d) Bronkfaorst, Grafschaft, erhielt im 15ten Jahihnn« 
derie noch die Grafschaft Gronsfeld. Ihri^ Besitzer star« 
b^n 1719 ans«. Verschiedene Tbaler, Gulden, Gro« 
sehen, und selbst Kupfermünzen sind von ihr vorhan* 
den, letetere aber «eilen. . i 

e) ATnheim. Diese Stadt mag früher ihr eignes Münz- 
recht gehabt haben, allein die von ihr vorhandenen 
Mibizen koniraen äufseirst selten zum Vorschein^ auch 
IcMint man . von ihr einlgb Denkmünzen. 

() Nimwegen, war ehedem die Residenzstadt des Her- 
aogthums Geldern, früher aber eine freie Reichsstadt, 
bis sie vom Kaiser Wilhelm 1248 dem Reiche entzo- 
gen Ulkt* 1270 an den, Grafen Otto IIL von Geldern 
verkauft wurde. Das früher als Reichsstadt gehand- 
habte Münzrecbt bcsafs sie auch späterhin, und Meh- 
rere Stücke sind^ von. ihr vorhanden, die aber nur bis 
zum 15ten Jahrhunderte zu|rück gehen* Sie bestehen in 
Ooldgulden und Snaphäncn, letztere zu 4 gr* Das 
"Wappen ist ein schwarzer Adler im goldnen Felde, anf 
dessen Brust ein klealer Schild mit dem geldrischen- 
W^appen befindlich ist. 

g) Zfftphen, war vordem eine besondere Grafschaft, hat 
aber "jederzeit vereint mit Geldern ausgeprägt. Von der 
Stadt selbst, welche ihr eignes Münzrecht besafs, sind 
noch verschiedene Münzen vorhanden,^ die bis zum 16ten 
Jahrhunderte zarück gehen. * 

h)fiomm|el. "Von dieser 'Stadt hat man- Belägenmgs- 
münzen, die eigentlich von Silber seyn sollten, aber 
sehr mit Kupfer'" vermischt sind* Sie wurden 1699 gC; 
prägt, sind viereckig und haben verschiedene Aufschriften« 

i) Betau, ehemalige ^Grafschaft. Von ihr sind mir nur 
Kupfermün;pen zum Vorschein gekommen, welche auf 
der Hauptseite das geldrische Wappen föhren, und auf 
der Rückseite : F^ridcricus) S{am:ti) R{omani) I{mpe- 
rii) Ciomes) A B{€tavia) I{n) G(€lriah 
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4} Ob^rysseL Anch von dieser Provinz sind meh- 
rere .Münzsortea ausgeprägt worden 5 welche sich oben be- 
nannten anschh'efscn« ... 
raJ.Zwoll, mag gleich den übrigen Städten der Nieder- 
lande schon früh zum Münzrechte gelangt seyn, indem 
., die vorhandq'nen Münzen. ^ich bis zum 15; Jahrhunderte 
zurück erstrecken» - 
b) Campen« Auch diese Siadt libtei das Miinzrecht aus, 
und man findet Thaler und Groschen scnon zu Anfange 
.m; de.3 16ten Jahrhunderts* lin Jahre 1Ö78 wurden auch hier 
: . :ZMrei achteckige Nothmünzen bei der. Belagerung geschla- 
gen, welche die Aufschrift fuhren: extremum subsidium. 
'Eben dieses geschah auch im Jahre 167Ä, wo Noththa- 
. . .. lecmit der hvXscJdxiit.necessitas a{^i?ra; ausgeprägt wurden. 
- c) D eventer übte ebenftiUs schon im läten Jahrhunderte 
x.'d^s Münzrecht aus, was DukMen» Thaler und Gro- 
]. ^ischen' bezeugen« Als .diese Stait 1578 belagert wurde, 
. :. . .sehlog man daselbst aas den heiligen Gefäfseh viereckige 
[' ' Nothmünzen jnit der Aufschrih;- Urgen. necess.Daven^ 
.9. Jun, 78M.tmd als kein Silber mehr vorhanden war, 
wurden ähhlicfae, aber rntide Kapfersiucke mit dem Zahl- 
. . ^wcrthc ausgeprägt* Auch sind Silberatücke vorhanden 
* mit der Aufschrift: von St. Lubius Ka^Un. 

Diese benannten drei Städte haben in der Mitte 
' des 16tcn Jahrhunderts auch gemeinschaftlich ausge- 
münzt, was mehrere Thaler von 1569 darthum 

5) Friesland« Dieses^ schon vor Alters bekannte 
Land war ehedem em Königreich, dem Kaiser Carl der 
Grofse 802 ein Ende machte und es in eine Provinz ver- 
wandelte. Yerschiedene 'Münzsorten, die aber weit seltener als 
von andern Provinzen vorkommen, sind von ihr ausgegangen« 

a) Das Fürsten tbum Ostfriesland* Cf« das König- 
reich Hannover« 

b) Westfriesland«- Diese eigentlich zu NördhoUand 
gehörige Provinz hat vielerlei Münzen in jedem Metalle 
für sich ausprägen lassen. 

c) Leuwarden übte vordem das Münzrecht aus, was 
mehrere Groschen aus dem 15teii Jahrhunderte beweisen. 
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cl) Fraoecken Dafs diese Stadt ebenfalls das Mtinz* 
recht besessen, yicUeicbt von einem ostfriesi$chcn Fürsten 
eiiialten habe, bezeugten vorhandene Thaler aas dein 
15ten Jahrhunderte; einen dergleichen führt Madai 
Nro* 4882 vom Jahre 1490 an. Aufser dem Stadtwap- 
pen, welches in einer Glocke anf einem Lilienkrenze 
ruhend besteht, erblickt man auch den friesischen Lö- 
.wen, wahrscheinlich als Zengen der Abhängigkeit. 

6) Groningen.. Diese aus den zwei Landschaften 
Groningen und Ommeland bestehende Provinz itihrt beide 
Namen auf alleh von ihr ausgegangen Münzen. Von der 
Stadt Groningen ^ind nnr Nothmünzen vorhanden, die 
atis den Silbergefäfsen der angesehenen Einwohner geschla- 
gen wurden; sie sind viereckig und haben die Aufschrift: G, 
darain necessitate 4« Feb. 1577* 

7) Seeland. Verschiedene Münzen sind von dieser 
Provinz allein ausgegangen, aber auch gemeinschaftlich mit 
Holland triflFt man hin und wieder einige Stücke an. 

a) Middelburg. Nothmünzen kennt man nur von die- 
ser Stadt, die aus den Gcfäfscn der Kirchen und Be- 
wohner geprägt wurden, sie sind von Gold, Silber, Blei 
und Papier, mit verschiedenen A^^fschriften versehen, 
in den Jahren 1572 und 1573 geschlagen. 

b)Zierikzee. Verschiedene Belagerungsmünzen sind 
von dieser Stadt vorbanden, als zinnerne von den Jah- 
ren l57o und 1576, voii runder und viereckiger Gestalt 
mit verschiedenen Aufschriften , dann silberne, wozu die 
Einwohner ihre silbernen Gefafse abliefern mufsten. 

8) Flandern, ohnstreitig die gröfste unter allen Graf- 
schaften, kam nach dem Tode des letzten Grafen Lude- 
wig UL durch seine Tochter 1S8S an Burgund, und nach^ 
Carl des Kühnen Tode durch dessen Tochter Maria an 
Maximilian L, römischen Kaiser. Späterhin traf sie das 
Logs, daCs sich verschiederic Mächte in sie. theilten, wodurch 
sie zerstückelt wurde. Die. ehemaligen Grafen übten das 
Miinzrecht aus, und besonders schöne, Stücke sind von Lu- 
de wi g. III.> dem leti^teh Grafen dieses Landes» vorhanden^ so 
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wie inon: Philipp und Carl, HeiiiSgen von Bargund, welche 
jedoch sämmtlich änfserst selten vorkommen« 
, a) Gent« Von diesem ehemaKgen Burggrafthnme sind, 
aufser Goldgulden, kleine Silbermünzen mit der Auf- 
schrift: Gerolfus^ anch Medaillen von Carl YJ. bekannt, 
mit der Aufschrift: Castellania veieris burgi öunders^ 
nnd Qroschen von 1596. 
b) Oudenarde. \Noth und OenkmHifzen kennt man nur 
von dieser Stadt, letztere auf eine . hier vorgefallene 
Schlacht, erstere viereckig * nnd während der 1582 hier 
statt gehabten Belagerung ausgeprägt* 
c).Yp6rn. Von dieser Stadt findet man Silbennünzen, 
Obolon aus dem l5tcn Jahrhunderte und bleierne vier- 
eckige Nothmänzen , während der Belagerung im. Jahre 
1588:.geprägt. 
d) Dornik, Tonrnay. Nut Belagcrurtgs- und Schau- 
münzen sind von dieser Stadt vorhanden, nämlich vom 
Jahre 1521, dann viereckige Stücke vom Jahre 1581 
und verschiedene von 1709, als viereckige silberne Klip- 
pen mit dem Brustbilde des de Surville, welcher sie 
aus seinen Gefafsen und denen der Bürger prägen liefs, 
endlich runde Kupfermünzen mit verschiedenen Inschrifiem 
Von dem dasigen Bisthume ftrbrt MadaiN. 6408 einen 
Doppelthalcr an, vom Bischöfe Carl, jedoch ohne 
Jahrzahl« 

9} Brabant, Hcrzogthnm, kam 1404 an ßurgund und 
1477 nebst vielen andern Provinzen an deh Kaiser Maxi- 
milian L. Von den eigentlichen brabantischen Herzögen 
vor Antonius sind wohl keine Münzen mehr vorhanden, 
allein von den Herzogen bnrgundischer Linie werden meh- 
rere gFÖfsere nnd kleine Silbermünzen aufgefunden, denen 
sich verschiedene bis zu den neu^rn Zeiten anschliefsen. Sie 
zeichnen sich besonders durch ihr reines Metall ans» 

ä) Brüssel; Yon dieser Stadt hat man Schaumünzen 
vom Jahre 1556 und mehrere Belagernngsmtinzen, als vier- 
eckige von 1579 und 1580 ans den GePäläcn der Kir- 
chen geprägt mit: per/er et obdura BruxeUa^ dann 
goldiie nnd silberne von 1584 mit der Aufschrift: D. 
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0. M. B)t7£xeUa confirn^atfij darantet die Angabe 9e6 

Werttcs* 

b) Loewem Ob diese Stadt frtiber das Münzrecbt ge^ 
habt haben möge^ ist -nicht z;ti ermitteln, allein Silber» 
münzen ans dem 15ten Jahrhunderte mit moneta Lovoni 
scheinen es za bestätigen. 

c) Arschot, Hcrzogthümi war ehemals eine Herrschaft 
nndwnrde 15S5 za dnem solchen erhoben* Sie gehorte 
dem Hanse Croy, nnd durch Anna^ der Eiikelin des 
ersten Herzogs Philipp, kam es an Carl, Fürsten zu 
Aremberg«. Manche schonen Münzen sind nicht^ allein 
von den ehemaligen Herrn, sondern auch von den nach- 
herigen Herzögen vorhanden« 

d) Antwerpen, mafste sieh im l5ten Jahrhunderte das 
Münzrecht an, nnd prägte damals, gangbare Go]d- oder 
Andreasgtüden. Neuerlich sind auch hier kupferne Be- 

^ lagerungsmünzen im Jahre 1814 von 10 Cent* ausge- 
gangen* 

e) Mecheln. Von dieser Herrschaft sind mehrere Ku- 
pfermünzen vorhanden, die unter König Philipp H» 
geschlagen wurden, so wie Thaler und andere Stücke 
von 1629 mit Dom^ in Mecheln* 

{) Breda. Nor Belagerungsmünzen *kenni man von die- 
ser Stadt, als acht-, viereckige und runde von Kupfer 
und Zinn, welche im Jahre 1577 ausgeprägt wurden, 
dann vom Jahre 'l62d, bestehend in viereckigen Stücken 
von Silber und Kupfer, wozu der Magistrat und die Bär-* 
ger das Meiall Keferten» / ^ 

10) Lllttich, Bisjthum« Die Stiftskirche daselbst er- 
hielt schon 908 vom Kaiser Lud ewig IV. die Münze zu 
Mastricht mit dem Rechte, sich dersielben, zum Ausprägen 
eigener Landesmünzen zu bedienen^ Kaiser Otto bestätigte 
ii^ses im Jahre 972, Otto 11.981 nnd Heinrieb IL 1006. 
Obgleich demnach dieses Bi]sthum schon frühzeitig zu dem 
Münzrechte gelangt war, so sind doch jene ersten Stücke 
entweder nicht mehr vorhanden oder noch nicht bekannt ge- 
worden ; die ältesten, welche ndan kennt, gehören den Bischö- 
fen Johann, Ugo, Theo bald und Adolph an. Seit* 
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dieser' Zeit lassch sie. sich in aaniiterbrocMner Reihenfolge 
aufstellen, sämrntlich rem an Gehalt und schön an Gepräge. 
• Eine recht arfige Sammlang geben die Sedisvacanzmünzcn, 
LamherUisdukaten, Thaler xi. s. w. genannt,* die TOn den 
Jahren 1688. 1694- 1724. 1744. 176S. 1771 und 1784 in nicht 
geringer Anzahl vorhanden sind. Anfserdem hat man Gold- 
gniden, Denare, Thalcr, Snaphäne, Blomüser za 2 gr. nnd 
andere Sorten nebst Knpferpfennigen. Im Jahre 1802 wtirde 
dieses Bisthum aufgehoben. Cf. Lamh* de VUerden edicta 
num. omni quor, usus in civit^ Leodiensi et vic* provinc* 
üb an. 1477—1623- Leod. 162s/4* 

. a) Looz, Grafschaft. Nach dem Absterben des letzten 
Grafen wurde sie 1330 mit LüUich vereinigt und für 
dieselbe von mehreren Bischöfe.n im 16te)i und 16tcn 
Jahrhunderte Groschen und Kupfermünzen ausgeprägt. 

b) Stablp und Malmedy, ehedem zwei reichsfürstlicfae 
Benediktiner -Abteien, die im Jahre 1071 unter einen Abt 
vereinigt .wurden. Aufser den von Madai angeführten 
Thalem, sind noch Groschen aus dem 15ten Jahrhun- 
derte vorhanden, denen ein Drache aufgeprägt ist und 
die als die ältesten anzusehen sind. Wann aber diese 
Abtei zu d^m Mün^^rechte gelangt ist, hat sich nicht 
vorfinden lassen. 

c) Thorn, eine fürstliche weibliche Belchsabtei, welche 
schon 992 von der Gräfin Hilswinda von Stregen, 
Gemahlin A^sfreds, Grafen von Htiy, gestiftet sein ^ 
soll, mag wohl erst unter Carl Y* das Münzrecht er- 
halten haben. Man findet Thaler und Groschen ge- 
prägt unter Carl y., Ferdinand I. und Maximi- 
lian 11. mit, dem Reichsadler und des Kaisers Namens* 
Umschrift, so wie verschiedene andere, ohne diese Reichs- 
insignien vor. « 

11) Limburg, Herzogthum, kam im Jahre 1288 durch 
das Treffen bei Woeringen.an Brabant und durch die 
Yermählang der Maria mit Maximilian an Oestreich. 
]V|ehrere. seht schöne Münzen sind hiervon noch vorhanden, 
unter denen sich Groschen aus dem Anfange des 15ten Jabr- 
handerts befindea und mit Diax Limburgü bezeichnet sind; 
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anch slüi noch mtbrcre kupferne Denkmünzen » besonders 
vom Jahre 1788, bekannt» ^ ^ 

a) Mas triebt. Von dieser Stadt hat man nur Noth- 
münzen ift Kupfer vom Jahre 1579 während der Bela« 
gerimgy desgleichen auch vom Jahre 1614. 

b) Vroenhofen, Grafschaft» Von ihr sind nur Gro- 
schen aus dem 15tcn Jahrhunderte bekannt. 

12) Luxemburg, Herxogthum, war ehedem eine 
Grafschaft; kam an Böhmen, und wurde zxk, einem Herzoge 
thume erhoben« Der erste Besitzer, Wenzeslaus, starb 
1385, dann kam es an Jodpens, Markgrafen von Mähren; 
daran^-tri^ielt es Johann, Markgraf von Laufsnitz, durch 
dessen ErblR es an das Haus Burgond gebracht und durch 
die Maria dem Östreichiscben Hause einverleibt wurde. 
Dafs schon cUe ehemaligen Grafen das Münzrecbt besessen 
nnd ausgeübt haben, beweisen die vorhandenen Münzen des 
Grafen Heinrich aus dem Ende des i3ten Jahrhunderts, 
von wo an sie in steter Reihenfolge bis zu den neuern Reiten 
in vcr.schiedenen Münzsiorten fortlaufen; von den Herzögen 
sind auch Goldgalden vorbanden* Die Stadt selbst b^t nur 
bpferne Belagerungsmünzen im Jahre 1796 ausgehen lassen. 

a) Bastogne* Diese Stadt mag früher das Recht, Mün- 
zen zu prägen , , gehabt haben , indem man in mehreren 

, Sammlungen verschiedene Stücke aus dem Ende des 
15ten oder Anfange des löten Jahrhunderts vorfindet« 

1)) Yianen. Man hat nicht allein von der ekcmaligeh 
Grafschaft gleiches Namens mehrere kleine Silbermün- 
zen mit dem heiligen Petrus, sondern auch von der 
Stadt verschiedene silberne Schaumünzen^ z« B» ha,t voif 
liegende die Umschrift: Herir. Dns. de Brederod» 

13) Namur, Grafschaft, kam in^der Mitte des 12ten 
Jahrhunderts an die Grafen von Hennegau, und starb 1428 
n^it Johann IIL aus. Nur wenige Münzen findet man noch 
von diesen Grafen vor, z. ß* von Wilhelm, der 1418 
s*arb* Einige haben die Aufschrift Namur; Andere blos 
den Titel der zeitigen Besitzer. Von der Stadt ist aufser 
emtm knpfernien Rechenpfennige noch tfine kupferne Schau- 

8 
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ittttnzc mit Kalter Frans n/von den Ständen Narnnra ans- 

geprägt worden« 

14) Henne gau, Grafschaft, deren erster Besitzer 
schon 898 in der Geschichte vorkommt, wurde in der Mitte 
de3 IStcn Jahrhunderts mit Holland vereinigt, kam 1435 an 
Bnrgund nnd durch die Maria an Oestreich* Die ältesten 
vorhandenen Münzen gehören dem Grafen Johann H. an, 
welcher 1304 starb; dann hat man einige von Wilhelm 
IL, der Margarethat, welche auf einigen Münzen za 
Pferde erscheint n. s* w« 

a) Chimay, Fürstenthnm. Von demselben sind nur die 
bei Madai befindlichen Thaler bekannt, wiewohl es 
nicht imwahrseheinlich ist, dafs auch andere Münzen 
ausgeprägt worden sind. I 

b) Croy^ Fürstenthnm^ dann Herzogthuiii. Aufser äo- 
fsersl wenigen gröbcrn Münzsorten, als Gulden nnd 
balbe Gulden — cf. Mada^i, Nro. 4l5i — kennt maa 
nur Denkmünzen von Anna, Herzog Ernst's Wittwc, 
vom Jahr 1660, und von Ernst Bogislav vo^ 1668. 

c) Mons> Bergen. Im Jahre 1538 liefs diese Stadt 
mehrere Groschen ausprägen, ohne je das Rech^daza 
besessen zn haben* 

d) Cysoing, Ahtei; von ihr ist mir nur ein kupferner 
Rechenpfennig mit 1661 vorgekommen. 

15) Bnrgnnd. Dieses eigentlich im Ende des 9tea 
Jahrhunderts eaUtandene * Herzogthum starb 1361 mit Her- 
BOg Philipp ab, kam an Jf rankreich und wurde zwei Jahre 
später, unter Philipp dem Kühnen, wieder aufgerichtet. 
Durch dessen Tochter gelangte Oestreieh in den Besitz des- 
selben, nnd Carl "V* schlug es 1548 zum deutschen Reiche, 
wodurch es als selbstständiges Reieh verschwand. Andere 
Reiche gleiches Namens, als >B<|nrgoguc und Hochburgund» 
kamen, crsteres 1529^ letzteres 1678, an Frankreich, und 
blieben auf ewig diesem Staate einverleibt. Schon von den 
frühern Herzögen ist bekannt, dafs sie sich des Münzrecb- 
tes bedienten , * nnd besonders sind von ihnen schöne Gold- 
münzen' aasgegangen ^ als: doppelte und einfache Albertus; 
Jobanneses/seit 1420 unter Johanq H* ansgegaogen; 
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Gülden Lamm 9 seit 1320^ za 6 Rthln; Klinker t, dop« * 
felte^ einfache und halLe^ zu iRthlr« 10 gr., seit 1482; 
Peter NTcrn Löwen, seit 1430 zu Lowön geprägt, 5jEVthlr* 
anWertk; Reg'al, in ganzen, jbalben und vierteln, erstere 
zu 5 Dukaten in den Jahren' 1480 — 87, und Schnittje, 
seit 1488* In Silber s die berühmten Albertusthaler zn 
1 Rthlr. 9 gr.; Toispn, seit 1550, zu 2 gr. 6. pf« und au« 
dece mehr, so wie auch verschiedene Kopfermünzen» Cf. die 
Schriften von Chiffletius. Turquam und prappin. 

Anmerkung* Da diese gesammten Länder auf vide 
Jahre mit Spanien in einen langwierigen und blutigen 
Krieg verwickelt waren ^ so wurden hin and wieder man* 
cherlei Denk- und Spottmünzcn von ihnen geschlagen, 
aber auch verschiedenes gangbares Geld von Seiten der 
Malcontenten im Jahre 1790» von Seiten Spaniens und / 
Oestreichs für diese Länder* Eine besondere Schätzbar* 
keit haben und werden mit fortschreitender Zeit die Man* 
zen erhalten, welche während der Regierung des Königs 
Ludewig, Bruders Napoleons, ansgepragt worden sind, 
weil sie sprechende Zeugen jenes eroberungssüchtigen Mo- 
narchen abgeben, der auch die Verfassung, dieses Landes 
umwarf, und ihm in seinen Bruder einen ncueu Regen- 
ten -aufdrang. ^ 
Das Wappen des ganzen Staates ist ein aufrecht stehen- 
der goldner gekrönter Löwe mit sieben zusammen gebunde- 
nen goldenen Pfeilen in der einen, und einem Schwerte in der 
andern Patte hallend. H o 1 1 an d hat einen rolhcn Löwen im 
goldenen Felde. Utrecht ein von der rechten I^^^ite difrch-^ 
scknittines rothes und silbernes Feld- Geldern hat zwei 
neben einander stehende gekrönte Löwen, der eine golden 
im blauen Felde, der andere schwarz im rothcn, anfserdem 
noch einen goldenen im blauen Felde, wegen Züthphem 
Oberyssel. hat einen rothen Löwen im goldenen Felde, 
über welchen ein schmaler blauer Querbalken wellenförmig 
gezogen ist. Friesland, hat zwei goldene Leoparden 
über einander in einem hlauep» mit silbernen Schindeln be- 
streuten Felde. Qröningcn hi^it einen doppelten schwar- 
zen Adler ^lit dem ö^treichischen Schilde auf ider Brust im 
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irdenen Felde« Seeland hat oben einen halben rothcn 
Löwen im goldenen Felde und nnteü sechs silberne blan ge- 
streifte Wellen. Flandern hat einen sch\varzen Löwen im 
goldenen Felde. Brabant einen goldenen Löwen im schwär- 
Sten t'elde. Liitti'ch hat eine silberne Saale mit einem gol- 
denen Kranze auf einem viereckigen silbernen Postnmcnlc 
im rolben Felde. Limburg hat einen blauen Löwen im 
goldenen Felde. Luxenburg hat eineh rothen Löwen in 
einem zehn, Mal blan und silbern qner gestrcifteh Felde. Na- 
nihr hat einen schwarzen Löwen im goldenen Felde mit 
einem über dön ^Schild gezogenen rothen schmalen Schrag- 
halken. Hennegan hat einen' sch^Varzcn Löwen im golde- 
nen Felde, nnd Burgnnd ein vierfeldiges Wappenschild, 
das erste und vierte ist blau mit gelben, LiKen besräet, das 
zweite nnd dritte ebenfalls blau, mit drei schräg rechts durch- 
laufenden gelben Balken. 

Schriften sind hierüber geliefert worden von Leon, 
B,izot, 3chynvoct, Alkemade, Mieris, Alphen, 
Houwelingen, Novisadi und Volkmanns Reisen» 

ACHTER ABSCHNITT. 

Münzen der Republik Helvetien. 

Zu den Zeiten, als das römische Reich aufgelöset war 
nnd die Helvetier sich unter dem Schutze der burgnndischen 
Könige befanden, ferner als sie. die Könige von Frankreich 
för ihre Oberherrn anerkannten , und endlich unter dem 
Schutze der deutschen Kaiser bis zum l2ten Jahrhunderte, 
finden sioh keine Spuren von helvetischen LandesmUnzen 
vor. Erst als die Herzöge von Zehringen sich Rieses Lan- 
des bemeisterten und dasselbe V2\8 in verschiedeiie Prov/n- 
Een theilten, wurden eigne Landesmünzen ausgeprägt. W^ohl 
waren in einigen Städten, als' in Genf, Zürch u. s. w. Mün- 
zen angelegt, allein sie galten nicht für LandesmUnzen, wenn 
auch 2. B. auf Münzen der MerOviriger der Name vorkommt. 
Die ersten Landesmünzen bestanden in Brakteaten von Gold 
nnd Silber, letztere insgemein Angster genannt, in Goldgül- 
.den, Groschen nnd viereckigen Kupfer^tücken , welche 1400 
abgeschaA wurden» Die hin und wieder angeführten Denk- 
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tbaier auf die allgemeine Yerbindung der drei Ortschaften 
Uri, Schwytz und Unterwaiden, welche sich bekanntlich ver- 
banden und durch die Vertreibung der ihnen vorgesetzten 
Landvögte sich die Freiheit erkämpften, sind alle, trotz der 
sich darauf befindenden Jahrzahl 1296, Produkte des I5tei| 
Jahrhunderts, manche sogar in späterer Zeit diesen wieder 
nachgeprägt« Durch die bewiesene Tapferkeit dies€i^ Berg- 
bewohnei* war es weder dem Herzoge von ßnrgnnd noch 
dem östrcichischeh Staate gelungen, ihre Repnblik zu zer- 
stören. Mit der sich selbst gegebeujen' Freiheit hatte auc|i 
jeder Canton, jede verbündete Stadt und jedes der darin ge- 
legenen BistKiimer sich das Münzrecht . angem^fst npd bis 
auf die neuesten Zeiten ausgeübt, pbgleich diese Verfassung 
und ihre Rechte erst auf dem westphälischen Frieden be- 
stätigt wurden* Drei Jahrhunderte hindurch; nachdem diese 
Republik 2^u. 13. Gan tonen angewachsen war, wat der innere 
Gehalt ihrer ausgeprägten Münzen nocji ansprechend, jedoch 
verrieth das Gepräge wenig Kniest und Geschmack» Allein 
seit der französischen Revolution sank das Mtinzwesepi aqf 
einen so schlechten und geringen Münzfufs herab, dafs es 
selbst in den eignen Staate^n verboten wurde» Zu den schlech- 
testen Gattungen gehören ohnstreitig die Appenzeller Kreuzer, 
die Baseler Batzen, Schillinge undf Kreuzerstücke, die Walliser 
oder bischöflich Sittenschen Thaler, Batzen und Kreuzerstückej 
dann die Böndner Batzen, Kreuzer, Albus und Soldistücke, 
welche sämmtlich angeführten Munzs.orten vOn der gana^en 
Eidgenossenschaft wegen ihres allzu schlechten Gehaltes von 
ibrem Werthe heruntergesetzt sind. Im Jahre 180S dep/ 
Uten August erschien .zwar ein Münzedikt: dafs unter der 
gesammten Eidgenossenschaft alle Münzen auf gleichen 
f ufs gestellt werden und gleichen Werth haben sollten, wo- 
durch aber die Münzen noch geringhaltiger wurden nnd bis 
«um Jahre 1816 und 1817 fast ganz zum Billon übergingen» 
Nach dieser Zeit, wo überhaupt das Münzwesen fast in je* 
dem Staate zn seinem vorigen Ansehn gelangte, geschah 
dasselbe auch hier, und durch gemeinschaftliche Verordnung 
festgesetzt, müssen nun sämmtliche Cantone gleichen FuCs 
mit ihren Nachbarn tind^ unter iich selbst halten« Die gang- 
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barsten Mtlnzsorten sowoM äcr Vorzeit als jetzt sind, anfaer 
den Brakteaten und Goldgalden» Dicken in verschiedenen 
Cantonen mit ihren Schutzheiligen, zu 8 gr. ausgeprägt« 
Angsier, kleine geringhaltige Silbermünzen , die späterhin 
nur in Kupfer ausgeprägt wurden und etwas über einen 
Pfennig galten, Bateen, ganze, halbe und viertel — zuerst 
zn Bern um das Jahr iSOO ausgeprägt, und wegen den sich 
darauf befindenden Bären^ Bätz, also benannt — schlug jeder 
Canton thcils leichte zn 11 pf., theils schwere zu 1 gr, 1 pf. 
Im 16tep Jahrhunderte kamen sie nach Deutschland, nnd 
flind^ alle mit 4, d/ i* 4 Xn^ bezeichnet. Franke, doppelte 
und einfache, diese zu S gr» 5 pf., seit 1799, zn gleichem 
Vi^erthe auch in allen Cantonen die Ftinfbätznen Rappen 
kamen im 15ten. Jahrhunderte zu Freiburg auf, und wurden 
wegen des darauf geprägten Rabeukopfes also benannt; man 
hatte ehedem auch halbe, doppelte und Vierfache« 

1) Schafhaus es* "Von diesem Canton hat m^an kleine 
eckige Brakteaten, grofse und kleine Groschen, erstere aus 
dem 14ten Jahrhunderte , etwa 1577 aasgeprägt und B e e m s ch 
genanht, so wie verschiedenartige Silbermünzen aus späterer 
Zeit, als Bocksthaler zu 1 Rthlr» 8 gr. 6 pf. Eilf schilliger, 
nm das Jahr 1657 zu 4 gr. 4 pf- 

2) Zürch. Von hier sind verschiedene Brakteaten, 
selbst van Kupfer, und verschiedene Groschen, letztere aus 
dem loten Jahrhunderte, als die ältesten anzusehen. Auf 
diese folgen Thaler, ganze und halbe, so wie kleinere Mün« 
zen. Dafs von diesem Cantone Brakteaten aus dem 9ten 
Jahrhnndcrte vorhanden seyn sollen^ läfst sich wohl mehr 
bezweifeln, obgleich Kaiser Carl schon im Jahre 880 die- 
ser Stadt die Münzgerechtigkeit verlieh. 

a) Yon dem Johannisstiftc im Thnrthalc hat man 
Brakteaten aus dem ISten und I4ten Jahrhunderte. 
3) A arg au. Auch von diesem Cantone kennt man 
Brakteaten und verschiedene kleine Silberstücke ans nenerer 
Zeit. 

a) Zofingen hat im 15ten Jahrhunderte mehrere kleine 
Braktraten ausgehen lassen» 

b) Lanfcnbnrg, HabsBurg und Toggenborg präg- 
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ten im ISten Jahrhunderte kleine eckige Brakteaten ge- .^ 

meinschaftlich. -. 

/ 4) BaseL Von diesem Cantone sind ohnstreitig die äl- 
testen Münzen Helvetien« ybrhanden* • Düs dasige Bisthnm 
hatte vom Kaiser Conrad III 1149 unter dem Bischöfe 
Ortlieb das Münzrecht erhalten und sich sogleich dessel- 
ben bedient» VoA'egende Silbermünze gehört dem Bischöfe 
Lutold oder Litold i!. an, der im Anfange des ISten 
Jahrhunderts lebte, Aiith in neuerer Zeit sind noch hier 
verschiedene Mijnzen ausgegangen, die jedoch, so wie die 
altern, äafscrst selten zum Vorschein kommen. Das Wap- 
pen dieses Bisthames besteht in einem schwarzen Futterale 
za einem Bischofsstabe ina silbernen Felde. Abgesondert von 
dem ßisthiime prägte auch die Stadt, deren Münzgerechtig- 
kelt weit älter ist , nacli einigen Angaben schon in der Mitte 
des 9ten Jahrhunderts von Lothar erhalten. Aufser Soli- 
den, Brakteaten, Goldgolden und Groschen hat man die 
doppelten und einfachen Plappert zu 8 pf.i, besonders 1450 
gangbar, die auch in neuerer JZcit bcibclie|lten wurden, 
Croche %u 9 pf* und kleine eckige Brakteaten mit B — A. 
Oefters findet man auf einigen Münzen die Buchstaben S. H«i 
sie bedeaten den Schutzpatron Sanctus ffenricus. 

6) Solothurii« Von diesem Cantone hat, man aufser 
den Braktraten, Testone oder Dickpfennige, Groscheb aus 
dem 16ten Jahrhunderte, Thaler seit 1500 bis 1550 mit dem 
heiligen Ursus, d^her auch Ursusthaler |;enannt, und an^ 
dere Münzen späterer Zeit. - .. 

6) Luc er n. Ebenfalls Brakteati^n, Groschen und andere Sil* 
bermunzen sind von diesem Cantone Torhanden, denen gemei- 
niglich der heilige Ludigerius als^ Schutzpatron aufgeprägt 
ist* Besonders selten und merkwürdig sind die Thaler von 1557. 
. 7) Zug« Hiervon hat man Brakteaten ans i^t^rer, so 
wie gröfsere und kleinere Silbermünzen aus neuerer Zeit* ^ 
8) Schwyz* Kleine Brakteaten tmd verschiedene Sil'" 
hermünzen mit dem heiligen Martinus sind von demselben 
bekannt; auch schlug dieser Canton gemeinschaftlich mit 
Uri und Unterwaiden im 16ten Jahrhunderte Thaler uncl klet 
&«re Silbennüazen« 



a) Cincic dein/ Abtei* Von ihr sind nur SchaomBiiaea 

bekannt. ^ , 

'9) St. Gallen« Auch von diese'm Cantone sindBrak- 
tc^aten mit moneta St. Galli vorhanden, dann Bärentbaler, 
die alten zu 1 Rtaln 8 gr.s, die neueren zu 1 Rthlr. 4 gr. 
/und Groschen aus dem löten und 16tea Jahrhundert*; so 
^ie verschiedene Münzen aus neuerer Zeit» Die dasige Abtei 
sgll nach Joach* Yadiahus schon ^ehr frühzeitig zum 
Münzrechte gelangt seyn, und den älfesteix Pfennigen ein 
Osterlamm aöfgeprägt haben, bis man nachher, wegen der 
Geschichte des heiligen Gallns, dieses Wappen mit dem Bare 
vertauschte. Verschiedenerlei Münzen bis zu den neueren 
Zeiten bal man von dieser .Abtei aufzuweisen, die jedock 
nicht allzohäafig vorkommen. Auch die Stadt mafste sich 
schon früh das Münzrecht an und schlug kleine Brakteatcu, 
mit eifiem Lamme, das eine Fahne trägtf dann noch mehrere 
kleine Münzen in^ Anfange des 16ten Jahrhunderts. 

10) Appenzell. Von diesem Cantone kennt man 
Brakteaten un^ dann Silbermünzen ans^ neuerer Zeit»' 

.11) üri. Auch von diesem Cantone sind kleine Brak- 
teaten mit einem Stierkopfe bekannt. Selten ist die hier er- 
schienene Schaumünze von 1513 mit Victoria Elveciorum. 

12)Unterwalden. Nor Thaler und andere Silber- 
infin;sen sind von demselben bekannt 

i8) Bern. Dieser Canton hat aufser den Brakteaten 
auch Soliden ausgehen lassen, so wie <lie bekannten Yincenz- 
tbalervon 1493, 1494 und 1501 mit dem heiligen Yincentius; 
auch verschiedene andere Silbermünzen, als Batzen, Blacke 
KU 11 pf.. etc. Die Stadt selbst erhielt 1218 vom Kaiser 
Friedrich iL das Münzrecht, dessen sie sich auch sogleich 
bedient haben mag. Der Papst P i u s lY. ertheilte ihr auch 
im Jahre 1478 die Freiheit, goldne Münzen auszuprägen. 
Aufserdem hat man die Bärenthaler, Patakon genannt, alte 
zu 1 Bthlr.' 8 gr., neue zu 1 Rthlr. 4 gr., und die hier im 
Jahre löOO zuerst mit ausgeprägten Batzen« 

a) Bncheck, Buchsi, Buchsgau, ehemalige Land- 

grafsbbaft hat uxUer ihren BeaitzejHi }tküfxt firakteatea 

ausgehen lassen« 



14) Freiborg« Dieser Cantoa acLlug kleioe Braktea- 

tcn und Testonen oder Dickpfennige, so wie andere Silber- 
mtinzen, als Plappert, um 1450 gangbar, zu 8 pf. Rappen« 
thaler, ganze und halbe, Rappenschillinge seit 1500 zu d pf., 
auch halbe, und Rappen von geringhaltigem Silber, etwas über 
einen Pfennig \^erth. So sind auch alle im Jahre 1622 ge- ' 
schlagene Münzen von ganz geringem Gehalte. Die Stadt 
selbst besafs vordem das Münzrccbt und hat alte Pfennige 
ausprägen lassen, , " , . 

l5)^\Vaad, de Vaud, machte ehedem dcö französi- 
schen Antheil des Cantons Bern aus, und deshalb kann man 
aus der Vorzeit von ihm keine Münzen erwarten. Erst seit 
diesem Jahrhunderte, wo es zn einem Canton umgebildet 
WQrde , hat man verschiedene, meist biUonartige Münzen« 
a) Lausanne» Yon dieser Stadt kennt man kleine Braktea- 
ten» Tfaaler und Groschen mit dem heil. Dionjsius und 
der Aufschrift ; s^des. Lausan; sie ^ind jedoch sehr selten«, 
16) Graubinden. Von diesem Cantone sind sehr 
alte kleine Silbermünzen unter dem Namen Blutzger be- 
kannt, etwa S pf. werth, dereA Alter man in das tote Jahr- 
hundert setzt; aufser diesen auch Brakteaten aus dem löten 
Jahrhunderte. - 

a) Cbnr, Bi^thum, hat im 18 ten Jahrhunderte das Münz« 
recht erbalten und es bis auf die neuern Zeiten ausgeübt; 
bekannt sind die Bocksthaler zu 1 Rthlr« 8 gr. 6 pf. und 
kleinere Silbermnnzen, letztere sehr häufig. Das dasige 
Hochgericht hat ebenfalls kleine Silbermünzen, ferner 
20 und 1 Xrstücke von 1650 ausgehen lassen. Auch die 
Stadt besafs die Münzgerechtigkeit, und prägte vom 15« 
Jahrhunderte an meist kleinere Silbermünzen. 

b) DisentiSy Benedictiher Abtei, erhielt 1466 vom Kai^ 
ser Friedrich III* unter dem Abte Johann von 
Schön egg, der zugleich R^ichsfürst war, das Münz- 
rechte hat sich desselben auch bedient, allein spärlich 
findet man nur Münzen von derselben vor. 

c) Bund des Hauses Gottes, machte vordem eine 
eigene Herrschaft aus, und hat verschiedene Münzen im. 
16ten und ITjban Jahrhunderte ausgebep lausen. 



d) Hai denfitein^ Herrschaft* Hier sollen eigentlich die 

bei Granbündcn angeführten Blutzger zuerst ausgeprägt 

worden seyn; anfserdem hat man von ihr aas späteren 

Zeiten kleine Silbcrmünzcn , so wie 15 und 1 Xrstücke 

* aus den letzten Jahrpn des 17ten Jahrhunderts« . 

17) Wallis«. Ein neugebildeter Canton, der früher 
lihter dem Bischo«e von Sitten stand» Von ihm sind mir noch 
keine Münzen bekannt geworden, 
a) Sitten, Bistbum, mag schon früh das Münzrechft er- 
halten haben, denn gar mancherlei Münzen aus älterer 
pnd neuerer Zeit sii^d von ihm vorhanden. Auf den so- 
genannten IVJefsthalcrn, von den Jahren 1501 nnd 1528, 
deren es auch halbe nnd viertel gicbt, findet man den 
heiligen Theodolus als Schutzpatron. XJeberhanpt 
sind die'Münzen dieser Bischöfe nicht allzuhäufig und 
ein grofser Thcil derielbcn aus dem Anfange des löten 
Jahrhunderts hat noch keine Jahrzahl, wefshalb einige 
Schwierigkeiten entstehen« Sie zeichnen sich besonders 
durch reines Metall aus« 
18) G enf. Hiervon hat man kleine Braktcaten^ Gro- 
schen ans dem löten Jahrhunderte, Thaler von 1562 nnd 
1567, mit einem Monogramm Jesu. Dann verschiedene an- 
^ dere MUnzsorten und Denkmünzen« 

i9) Neu fc bäte 1. Mit dem 15ten Jahrhunderle findet 
-man hier die ersten Münzen, denen sich verschiedene grö- 
fsere und kleinere Münzsorten aus allen nachfolgenden Zei- 
ten anreihen« Es bildet mit der Grafschaft Yalangin ein 
Fürstenthum^ geborte ehedem dem Herzoge von Longne- 
ville, dapn dem Herz;oge von Nemonrs und kam 1707 
durch eigene freie Wahl an Prenfsen. Unter Napoleons 
Herschaft wurde es vom Königreiche Prenfsei^ abgerissen nnd 
^ erhielt eii/en eigenen Fürsten, der aber mit Napoleon« Stnne 
dieses Land wieder räumen mufsie* Jetzo befindet es sieb 
wieder nnter dem Schutze seines rechtmäfsigen Oberherni) 
bat eine republikanische Verfassung nnd steht mit den übn- 
gen Cantonen der Schweiz in Verbindung« Von aillen Für- 
sten dieses Landes sind Münzen vorbanden, von denen sich 
die nenern jenen bi|lonartigen ScbweixermUnzen anschliefsen* 
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"l>fe Wappen der einzelnen Cantone sind: fitr S cliafha u- 
sen einen schwarten, aas einem Hanse hervorspringenden 
Widder mit goldnen Hörnern im silbernen Felde. Zürch, 
ein schräg* links getheiltcs silbe^Aos und blaues Schild. So- 
lo thnrn ein quer gelheiltes, oben rotljcs und unten silber- 
nes Schildr Lnccrn, ein 'getheiltes silbernes und blaues 
Schild. Zug führt einen blauen Querbalken im silbernen 
Felde. S chwy z ein rothes Schild mit einem silbernen Kreuz* 
eben oben in dam rechten Winkeh St. Gallen einen auf- 
recht stehenden Ba^r, welcher einen Balken oder Stock trägt» 
Appenzell eincii sch>varzcn^ raubgierigen Bär im weifsen 
Felde. Uri hat einen schwarzen Büffelskopf mit rolhen Hör- 
nern nnd einem rothen Ringe in der Nase im goldnen Felde« 
Unterwaldenhat ein gethciltes, rolh und silbernes Schild, 
worin ein gedoppelter Schlüssel aufrecht steht, der oben 
weifs nnd unten roth ist» Bern führt '*in einem rothen Felde 
eine breite g'oldnc StrafsCj auf welcher ein schwarzer Bär in 
die Höhe steigt» Freiburg hat eingetheiltes^Vappen, oben 
schwarz und unten silbern» Genf ein d^r Liinge nach gc- 
theiltes Schijd, rechts im goldnen Felde fuhrt es einen hal- 
ben schwarzen Adler mit einer rothen Krone, links im rothen 
Felde einen silbernen Schlüssel.* Neufchatel hat einen rothen, 
mit drei silbernen Sparren belegteh Pfahl im goldnen Felde» 
Schriften Eieräbcr sind geliefert worden von Hai 1er, 
Vadianns, Hottinger, Waser, Spon, Durand, 
£bcl, Scb» Peter und andern mehr* 

NEUNTER ABSCHNITT, 

Italische' Miinzem ^ 

Italien^ längst schon ein Land der Unruhe und Erobe- 
rangssnfeht, konnte nie zu einem Ganzen vereinigt werden» 
£s entstanden, begünstigt durch die vielen Herrscher, welche 
in diesem schönen Himmelsstriche festen Füfs zu fassen' 
suchten, verschiedene kleine Staaten, die zu Republiken, 
Grofsherzog-, Markgrafen-, Herzog-, Fürstenthümern und 
Grafschaften erhoben wurden. Ein schwieriger Punkt bietet 
sich hier dem Münz- und Geschichtsforscher dar, indem diese 
Fürsten nicht allein durch Vererbungen hin und wieder ihre 
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Be^Uzun^eo yergrofserten und zerstückelten, so 4dfs 41e (be- 
schichte mehrerer Staaten tief in einander greift, sqndem von 
allen jenen Eroberern, als den Königen vap Spanien, Frank- 
reich und den Kaisern von Pestreich, wurden auch verschie- 
dene Rlünzen füt dieses Land ausgepriigt. Aufserdem hatten 
sich noch verschiedene Herren und Städte die Münzgerech- 
tigkeit angemafst unä nach eigenem Gutdünken gehandhabt, so 
äafs jene Schwierigkeit dadurch nur noch mehr erhöhet wird. 
Nachdem zu ^^fange des/16ten Jahrhunderts die italischen 
Staaten eine Umstaltung erlitten un^ viele der alten Häuser 
erlöschen, zum Theil auch gestürzt, wurden, suchte jeder ein- 
zelne' Staat sich dem fremden «loche zu entziehen und sich 
mehrenthcils republikanische Verfassung zu geben. Dadurch 
wurde denn auch die vorige Münze gänzljich aufser Umlauf 
gebracht und jeder neue Staat suchte seine Existenz durch 
neu geprägtes Geld zu zeigCQ und überschwemmte das Land. 
Ob nun wohl anfangs darauf gesehen wurde, dafs sowohl der 
innere Gehalt als die Form {empfehlend sei, so geschah es 
doch späterhin, dafs das Münzwesen sehr, in Verfall gerieth, 
bis es durch Napoleon eine gänzliche Umgestaltung erlitt 
Denn nachdem die fran:;ösischcn Truppen < dieses Land er- 
oberl, gaben sie demselben anfangs eine republikanische Ver- 
fassung, welche Napoleon 1805 umstürzte und daraus ein 
Königreich bildete. . Das Münzwesen wurde nach französi- 
schem Fufse eingerichtet, dem die übrig gebliebenen Staaten, 
als Lncca u* s. w. nachfolgten, bis sie unter dem Sturze des 
Königreichs wieder untergingen* Sie^ bestanden in Gold- 
münzen zu 31 Lire, in Silbermünzen zu 5, 2, ty i, pndl 
Lira, wovon der einfache etwa 6 gr. 3 pf* galt, in Kapfcr 
£r, 3, 2 und 1 Centesimo, gleich dep französischen Cen- 
timen. 5 Centesim** galten einen Soldo> und 5 Soldi 
= i Lira«« 

A» Das Königreich Sardinien,* Diese Insel wordc 
1154 vom Kaiser Friedrich I. zu einem Königreiche erho- 
T)en, nachdem sie vorher den Genuesern unterworfen gewe- 
sen war* Nun suchten sich die Päpste dieses Königreiche 
zu bemeisterni was ihnen aber nicht gelange worauf Boni- 
facins yill. es dem Könige von Spanien Renkte. Nach 
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einem ri^rhtindertjähfigen Besitze nahmen es 1708 die Eng« 
länder für Oestreich weg, doch wurde es denselben 1717 
von den Spaniern wieder abgenommen und 1720 dem Her- 
zoge von Savoy'en als Entschädigung für Sicilien zu TheiL 
Demnach sind für dieses Königreich keine froheren Münzen 
zu erwarten, und die daselbst ausgeprägten sind weder von 
reinem Metalle, noch besonders ausgezeichnetem Gepräge, 
denn gleich anfangs gerieth das Mönzwes^n auf eine niedere 
Stufe, so dafs besonders die Silbermnnzen fast durchgängig 
billonartig sind. Man hat in Gold ganze und halbe Gar- 
Uno von 1755; erstei-e zu 12 Rthln 4 gr» und Doppietten 
zu 2 Rthlr. 10 gr. , iii Silber, aufser der Lira, die Quin- 
zone zu 5 gr. 5 pl., eigentlich für Savayen und Piemont 
geschlagen, und in Kupfer die verschiedenen Söldi. 

Da3 Wappen besteht in einem rothen Kreuze im silber- 
nen Felde hebst vier in Winkeln gesetzten Mohrenköpfen 
mit silbernen Binden. > v • 

1) Das Herzogthum Savoyen war vor alten Zeiten 
eine Grafschaft, und wurde imter Amatheus VIIL vom 
Kaiser Sigismund'zn einem Herzogthume erhoben. Schon 
früh ans dem löten Jahrhunderte findet man verschiedene 
Münzen, als Denaren , Dukaten, grofse und kleine. Groschen 
vor, die in ununterbrochener Reihe bis zur Einverleibung 
niit denäi Königreiche Sardinien fortgehen» Diese Herzöge 
führten auch den Titel: Könige von Cypern, welches J^and 
ihnen von der vertriebenen Königin Charlotte 1487 als 
Erben zuerkannt war, jedoch erhielten sie nie das Land 
zum Besitz , | sondern begnügten sich nur mit dem geerbten 
Titel. Andere Münzsorten waren, in Gold: Doppien «li 
10 Rlhln und Pistolen; in Silber: Ducaton, ecu d^argent^ 
tfOrnabat, besonders im, 16ten Jahrhunderte gangbar und 
etwa 8 gn werlh, Scudo und Lira autica zu 7 gr. 6pf.; 
in Kupfer: doppelte, ganze und halbe Soldö, 

Das W^appen besteht in einem silbernen Kreuze im 
rothen Felde. Cf. S* Guichenon geneah Gesch. des Hau- 
kes Sa vojren. 

2) Das Herzogthum Pieinont.' Für dieses sind nur 
Heine Silberhitthzen — als Quin?6ne zu 5 gr. ^ pf»; Ca- 



▼alloy mit einem Pfßrde zum Gepräge, seit 1616 ,. fiel nach- 
her bis zur Kupfcrmüaze herab ^ »so da fs &ie späterhia nicht 
mehr einfach tinsgcpragt wurde, jedoch za 9» 6, 4 und 3 
CavalH,* letztere ^pf. werth; Targo im. 16ten Jahrhun- 
derte zn 8 gn, und Doasoa zu 12^ Soldo, und kupferne 
Soldi — vorhanden» 

a) Val di Taro. Hiervon hat Köhler in seinen Münz- 

belust» Tili. 15* p» 209 und Madai Npo. 4628 einen 

Thaler beschrieben. 
b)I)esana, eine ehemalige Grafschaft, von welcher schon 

groise Groschen aus dem I4tcn Jahrhunderte bekannt 

sind; so wie aufserst seltene^ Thaler ans dem Anfange 

des 16ten JacFhiinderts« 

c) Saluzzo, Markgrafthum^ von dem man Münten aas 
. dem 15ten Jahrhunderte als die ältesten aufweisen kann^ 

so wie verschiedene Thalcn und andere Münzen aus 
den folgenden Zeiten mit Salutias» 

d) M e s s e r a n 0, Fürstenlhtim» Nur Thaler, Gulden oder 
Testonrn sind von demselben aus dem 17ten Jahrhun- 
derte bekannt» 

3) Die Grafschaft Nizza* Yon ihr sind keine Mün- 
zen bekannt» > 

a) Monaco, Fttrslenthum. Von ihm kennt man Thaler, 
Monaco genannt, Gulden, Groschen und Kupfermün- 
zen aus dem I7ten Jahrlxundertc , so wie auch Bdage- 
rungsmünzen der Stadt, die in einseitigen KupfermUn* 
zen mit Monaco ohsessa 1709 bestehen. 

4) Montferat, Herzogthum, war ehedem eine Mark- 
grafschaft, wurde dann mit Mantua vereinigt, bis Maxi- 
milian II. 1573 es^zn einem Herzoglhume erhob« Im Jahre 
1631 wurde davon ein Thcil und 1708 der übrige Theil dem 
Herzogthume Savoyen einverleibt. Die von demselben 
vorhandenen Münzen reichen weit hinauf, da schon Kaiser 
Heinrich YIL ihr die Münzgerechtigkeit verliehen hatte. 
Besonders bekannt ist die Silbermünze Cornabal aus dem 
1 6 ten, Jahrhunderte, etwa 8 gr. werth* 

a) Tessarolo^ ein Reichslehen, erhielt sein eignes iVIttm- 
recht 5 und man kennt davon Thaler nnd Ciroschen mit 



derÄnfschrift, AngQStinas nndPbilippns Spinola, 
als Grafen von Tessarolo. 
h) AstL Von dem dasigcnBisthnnie, welches 1159 vom 
Kaiser Friedrich L das Münzrecht erhielt, trifft man 
änfserst stalten Münzen an» .Auch von der Stadt ist eine 
Silbermünze aus dem 15tcn Jahrhunderle mit: Ludov. 
DuXf vorhanden, etwa I^Scndo oder 8 gr* 4 pf. werth. 
x) Casala. Von dieser Stadt sind nur Belagerungsmünzen 
vorhanden, die der tapfere Marschall Toiras 1630 theils 
aus seinen silhcrnen Gefafscn^ theils aus den unbrauch- 
baren Geschützen schlagen liefs* Sie haben verschiedene 
Aufschriften. 

5) Das Herzogthnm Geda hatte sich nach dt^m Yer«' 
fall des Reichs Ca^l des Giofscn in Freiheit gesetzt und 
eine aristokratische Verfassung angenommen, worin der Do- 
ge mit dem Titel eines ^Herzogs das Oberhaupt war. Kai- 
ser Conrad IIL gab den Genucsern im Jahre 1159 die 
Münzgerechtigkeit, jedoch *mit der Bedingung, dafs auf der 
einen Seite entweder des Kaisers Bild, oder ein Kreuz, oder 
sonst ein Zeichen mit des Kaisers Namensuinschrift be- 
findlich seyn müsse* Fälschlich behauptet man, dafs schon 
früher hier Münzen ausgegangen waren, indem dieser Frei- 
staat sogar im lOtcn Jahrhunderte das Münzrecht erhalten 
haben soll; noch Andere geben es mit dem Jahre 1143 oder 
1146 an. Kaiser Heinrich VI. bestätigte dasselbe 1193* 
Bis zn Anfange des 16ten Jahrhunderts wurde dieses Ge- 
präge beibehalten, denn im Mai 1507 gab König Lnde- 
w ig. XII. daselbst ein Edikt heraus, nach welchem hier in * 
Zukunft nur sein Bild den Münzen aufgeprägt werden sollte ; 
jedoch wurde Genua schon 1512 wieder davon befreit. Das 
Recht, Goldmünzen zu prägen, mag es wohl späterhin erst 
erbalten haben, zumal die ältesten, Nachgepräge der floren- 
tini^cben Goldgulden sind, die bekanntlich erst im 13ten 
Jahrhunderte zum Vorschein gekommen waren* Wohl war 
zu Genua auch eine Münzstätte im 9ten, lOten nnd Uten 
Jahrhunderte, allein sie diente nur zur Ausprägang fremder 
landesherrlichen nnd nicht eigner städtischen Münzen* Un-* 
ter französischer Herrschaft, wo es eine andere Verfassung 
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erhalten hatte, erhielten aach die MSnzen ein anderes Ge- 
präge, jedoch sind die in dieser Zeit ausgegangenen Münz- 
sorten von keinem hesondern Gehalte. Münzsorten sind in 
Gold, anfser den Goldgulden: Genovina, seit 1755^ zu 
21 Rtliln 6 gn, desgleichen halbe, viertel und achtel ; Dop- 
pia, alle zu 10 Rthlr., neue zu 9 Rthlr. 12 gr.; Scado 
d'oro, zu 5 tlthlr. 4 gr«, davon auch halbe und viertel. 
In Silber: Genovina, im I7ten Jahrhunderte zu 2 Rlhlr. 
4 gr., so wie halbe, viertel and achtel; Scudo d'argento, 
1 Rthlr. 4 gr«, auch zu halben, vierteln, achteln» sechzehn- 
teln und zwei und dreiCsigstcln« Caboletto, Billonmiinze 
^zu 1 gr. 9 pf.; Parpajole, ebenfalls von schlechtem Ge- 
halte, zu 10 pf., seit 1722 bis 1772. Giorgino, zu 7 gr., 
desgleichen halbe und viertel; Lira zu 5 gr. ,3 pf», Liraz- 
za, zu Ij Lira, und Madonnina, seit 1740, zu 5 gr. Spf.; 
desgleichen auch doppelte, halbe und viertel. • In Kupfer: 
Soldo. zu 5 pf. und Denaro zu i pf., deren man aach 
doppelte, vier- und achtfache hat. 

Das Wappen besteht in einem rothen Kreuze im sil- 
bemen Felde, über welchem eine königliche Krone ruht. 

Cf. Ph* Argelati ColL diss. de monet, Itah Tom. III, 
pag> 17. et^seq» 

a) Lavagna, kleine Stadt mit dem Titel einer Graf- 
schaft, dem Grafen von Fieschi angehörig« Nor eine 
Silbermimze aus dem löten Jahrhundertc ist mir von 
ihr mit Pet^ Luc. Fiesco La2;/z^/ia vorgekommen. 

b) Yintimiglia, Grafschaft. Hier ist nur ein Golden 
vom Grafen Johann im Jahre 17^5 ausgegangen, der 
sehr selten gefunden wird* 

B. Das lombardiscli- venetianischc Königreich, 
siehe unter den östreichischen Staa^n. 

C. Die Herzogthtimer Parma, Piäzenza und Gna- 
stalia. ) 

1) Parma, Herzogthum. Da man von demselben noch 
Münzen unter dem Kaiser' Friedrich I. geprägt, aufzu- 
weisen hat, so mag es wohl ^chon, wie Piäzenza, unter 
Kaiser Otto IIL das Münzrecht ethalten haben, iVls im 



Anfange 4es 16ten Jahrhunderts der Papst Paulus III. dies« 
Landschaft an sich gezogen hatte, belehnt^ er damit im Jahre 
1546 seinen natürlichen Sohn, Peter Aloys» Farnesc» 
welche Familie auch bis za ihrem 1731 erfolgten Aussterben 
im Besitze desselben geblieben war. Voil diesen Herzögen^ 
sind die meisten Münzen vorhanden, die sich durch ein net- 
tes Gepräge auszeichnen« Münzsörten 5ind aufscr den gro- 
bem Stnclen, als Thaler etc;. Quarrette 3 gn 4 pt, Lira - 
Ign 8pt, Butala, Billon, 10 pf., dergl. halbe und Kupfer- 
münzen, Sesino genannt, 1 Heller wcrth. 

2) Piazenza, Herzogthum, erhielt schon wahrschem- 
üch vom Kaiser Otto IIL die Münzgerechtigkeit, denn un- 
ter Conrad IL finden sich schon mehrere Münzen vor. 
Auch hat für dieses Herzogthum Papst Paul HI. besondere 
Münzen schlagen lassen. Da dieses Land mit dem vorher- 
gehenden stets um den Vorrang stritt, so schrieb sich dqrjc-^ 
desmalige Besitzer Dux P. et P., welches ^)eide Hcrzbg- 
thümer anzeigt, und wodurch es einem- jeden freigestellt ist, 
das zuerst zu lesen, was ihm beliebt. Hier waren dieselben * 
Münzgattungen im Umlaufe, wie bei Parma. 

8) Gnastalla, war ehedem ein besonderes Herzogthum, 
dessen Besitzer im 17ten Jahrhunderte ausstarben, woraiuf 
es an Frankreich, dann an Oestreich kam, bis es im Achner 
Frieden 1748 an den Herzog von Parma und Piazenza ab- 
getreten und mit diesen Ländern vereinigt wurde. Bios von * 
den ehemaligen Herzögen, welche zu dem Hause Gon- 
zaga gehörten, sind verschiedene Münzen vorhanden. Das ^ 
Farnesisclie Wappen besteht in sechs blauen Lilien im gol- 
denen Felde» 

et Pä. Argelati Voh diss» dB mon* Itah Tom* IL 
p. 881 — 417. ' 

D. Das Hcrzogthurh Modena, bildete in der Vorzeit 
einen eignen Staat, der vom Kaiser Friedrich IIL zu ei- 
nem Herzogthum erhoben wurde. Nicht allein aus jener 
Vorzeit findea sich, wiewohl selten, noch schöne Münzen vor, 
sondern auch aus dem 18ten Jahrhunderte, als, in Gold: 
Scudino zu 21 gr.; in Silber: Giorgino zu 7 gr., des- 
gleichen halbe und viertel, Lira zu 2 gr. 4 p£; in Kupfer: 

9 
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S 1 d ISO 4. pf. , aoch doppelte und halbe^ leUtere S e s in o 
genannt, nnd BologniAd zn 1 pf. 

1) Reggio. Aufser den gröfsern, ans dem 15ten Jalir- 
bnnderte, meist von Hercules IL ausgeprägten Münzen fin- 
det man auch eine groschenärtige Billonmiinze, Cappellone 
genannt, von Seiten ^lantna's für dieses Ländchen geschlagen. 

2) Correggio« Thaler nnd Meinere Silbermünzen 
kommen hiervon, jedoch selten vor« 

S) Durand ola, ehedem ein Herzogthumi dem Hanse 
Pico gehörig, dessen Besitzer im spanischen Snccessions- 
kriege in die Acht erklär^ wurden, worauf es der Herzog 
von M^dena 1710 käuflich an sich brachte* Yerschiedcne 
Münzen früherer, nnd neuerer Zeit sind hiervon vorhanden» 

4) Concor dia. Nur eine Silbermünze mit Concorc^/atf 
mar^hio ist mir hiervon vorgekommen» 

E* Das Herzogthum Lncca, war ehedeni eine Bepu» 
blik und hatte schon unter den longobardischen Konigen 
das Münirecht erhalten, welches sie auch unter den fränki- 
schen Königen und deutschen Kaisern ausnbte* Man findet 
auf den vorhandenen B^ünzen ^ie Namen verschiedener Kai- 
ser, was sich auf die Bestätigting des Münzrechtes bezieht, 
welche von denselben ausgefertigt worden war» Das Bild 
Christi nebst der XJm&chriit Sanctus Vuttus de Luca, wei- 
ches auf einigen Münzen sich vorfindet, kommt daher, weil 
man daselbst in der Kathedralkirchc ein Craicifix aufbewahrt, 
das der Sage nach vom heiligen Nicodemns ansgcarbeitet 
seyn solL Man hat noch jetzt alte Münzen von Gold und 
Silber aufzuweisen» Späterhin findet man die Aufschriften 
Salvator inundi und Sanctus Martinusy dann auf Kupfer- 
mUnzen^ wie vorliegende von 1691, das Bildnifs des heiligen 
Petrus» Unter den neacren Münzen zeichnen sich besonders 
die Frankenstücke mit den Bildnissen Felix und Elisa ans, 
die ein tiberaas schönes Gepräge jiaben* Die übrigen IMünz- 
sorten sind in Silber: Scudo dargento von 1600 — 17^0, 
•desgleichen halbe und viertel, ßarbone seit 16j0 zu 2 gr. 
4 pf., auch halbe, Ducato della Seta zu I Rthlr« 15 gr., 
trat an die Stelle der Scndii Grosso zu 1 gr. 9 pf, 
Lira za 4 gr. 8 pf. ond Tolto Santo zu 12 gr» 4 pf« im 
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17ten und 18ten Jahrhnnclerte ; in Knpfer: Sotd^Oi Doetto, 
gleich i Solda, und Bolognina 1 pf* werth. 

Das Wappen besteht in einem^ mit einer StraUenkrone 
bedeckten blauen Schilde, worin sich ein mit Gold eingcfafs- 
ber Querbalken befindetj auf dem mit goldenen Buchstaben 
Liberias steht* v 

G£ Muratorius in diss. de mon. Ital. bei ArgelatL 
Tom L p* 81. 

a) Piombino. Nur eine Medaille ist mir hiervon ans 
dem Jahre 1655 mit Paul Jordan Brnce bekannt/ 

F. Das Herzogthum Massa nnd Carara kam 1S20 
durch Heirath von dem Hause Mal^ Spina an das genuev 
siscbe Haus Cibo und mag um ^iQse Zeit auch erst zu dem 
Münzrechte gelangt seyn, da keine früheren Münzen bekannt 
sind* Als 1731 diese Fürsten ausstarben, kam es 1741 durch 
Heirath an den Erbprinzen von Modena. Goldstücke, Tha- 
ler oder Scudi seit 1540, kleine Silber- und Kupfermünzen 
sind davon vorhanden. 

G) Das Grofsherzoglhum Toskana oder Etrurien 

mtstand erst 1570 vom Papste Pius Y* hierzu erhoben 

md 1574 vom Kaiser Maximilian II. bestätigt Die vor- 

ländenen Münzen sind theils zu Florenz, thcils zu Pisa ge- 

)rägt worden und bestehen ^ in Gold: Hongri, Dnkateii 

m 17ten Jahrb., Rosina seit 172Ö zu 5 Rthlr., Raspo 

;u 8 Rthlr« 16 gr«; in Silber: Cavalato zu 6 gr* 8 pf, 

?rancescone seit 1758 bis 1760 zu 1 Rthlr. 10 gr. 6 pf., 

lesgleichen in halben, Giulio zu 3 gr. 6 pi'., auch halbe 

md viertel, Lira zu 5 gr., Lcopoldinc zu 1 RUilr* 9 gr. 

on 1766, auch halbe, Livorniho von 1670 z» 1 Rthlr» 

gtc, desgleichen halbe und viertel, letztere Piastrino ge- 

annt, undStellino von 1680 zu 10 gr.; in Kupfer: Soldo 

Q 5 pf«, Duetto 1^ p£ und Quattrino t pf* 

Das Yi^appen besteht in fünf rothen BUllen itii goldnen 
'elde, über denen ein grofser blauer Ball befindlich ist, der 
ie drei französischen goldnen Lilien in sich trägt, die Kö- 
ig Lndewig XL oder XII. dem Peter Medicis su fiih- 
en, zustand. • ' . 
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l)Florenz« Diese Stadt verlor ihre vom Kaiser Ru- 
dolph im Jahre 1286 erkaufte Freiheit durch das Empor- 
steige)! der reichen Familie von Medicis und wurde darauf 
KU einem Herzogthume erhoben* , Schon' mit ihrer erhaltenen 
Freiheit mufs sie auch die' Münzgerechtigkeit erlangt haben, 
denn man. findet noch verschiedene Münzen vor, die dem 
13ten .tahrhnnderte angehören, besonders die hier zuerst aus- 
gegangenen Goldgulden; sie haben Roger IL, Könige von 
Sicilien, ihr Daseyn zu verdanken» welcher 1040 eine neue Art 
GoldmüQzen an die otelle der imiper mehr sinkenden Byzanti- 
ner ausprägte, die, weil sie in ducatu Apuliae ausgegangen 
waren, Dukaten benannt wurden, allein sie sollen von schlech- 
tem Gehalte gewesen seyn, wefshalb Kaiser Friedrich IL, 
als König von Sicilien, ähnliche Stücke zuMessina t^ndBrnu 
dusi schlagen licfs, die Augustaics oder Agos'tani genannt 
wurden* Darauf erschienen endlich 1252 die ersten floren- 
tinischen Gulden, welche eine grofse Lilie zum Stadtwappen 
führen. Anfangs war diese . silbern im rothen Felde, allein 
später änderten sie es so ab, dafs die rbthe Lilie mm im 
silbernen Felde erscheint. Noch unter den Grofsherzögea 
wurden Goldguldcn nach dem alten Muster und andci^e Mün- 
zen bis auf die neuem Zeiten ausgeprägt, als, in Gold: 
D oppi a zn 10 Rthlr., S c u d o mit Job. B a p t. , so wie ganze 
und halbe Giulio, erstere zu 5 gr. 6 pf. 

Cf. die Schriften von Orsini und Villanins. 
2) Arazzo« Von dieser Stadt sind mir nur Denare 
aus dem l4ten Jahrhunderte bekannt^ 

Pisa, war ehedem eine mächtige Republik, bis sie 1509 
mit dem florcntinischeii Gebiete vereinigt wurdö. Sdhon zn 
den Zeiten Kaiser Friedrich L soll sie iMünzen geprägt 
haben, M-as aber mit Recht in Zweifel gezogen worden ist, 
da die ältesten vorhandenen bis zum Anfang des ]8len Jahr* 
htihderts reichen» Vorhandene Münzen rut der L^mschrift 
Friedrich (IL) beurkunden, dafs Piso den römischen Kai- 
ser als seinen überherm anerkannte. Die verschiedenen kici- 
nen Silbermünzen sind: Madonnina in 2 Gr. Stück - Gröfsc, 
nnd die^ sogenannten deutschen Rollonbatzen von 1500, von 
schlechtem Silber, etwa 1 gr* wertfa* Als Wappen findet 
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man auf den MVnzen das Marienbild, anfangs mit der Um- 
schrift: Protege Virgo Pisas ^ Adxm Super omnes speciosa^ 
adspice Pisas. 

4) Sie na, Jbesafs sehr frjib die Mftnzgerechtigkeit, nnd 
behielt sie auch, obgleich sie bis 1557 nnter spanischer Ober- 
lioheit stand und dann mit ihrem Gebiete dem mediceischen 
Hause abgetreten wurde. Man findet noch Münzen ans 
dem 14ten Jahrhundert^ vor, mit der Aufschrift: Sana vetus 
vini civit, virginis j dann alte kleine Knpfermtinzcn mit Seun 
vetus y and Thakr aus dem 16ten Jahrhunderte mit Resp^ 
Seitens, "^ 

Cf. Pecci memorie storico » criticfi^ della cittä df Siena. 

H. Der Kirchenstaat* Wiewohl znr Zeit Karl des 
Grofsen die Päpste auch als weltliche Regenten erscheinen, 
so läfst es sich doch aiis keinen sichern Gründen darthun, 
dafs sie sich friihcrhin und um diese Zeit des Miinzrcchtes 
l)cdien£ hätten, indem bisher die griechischen Kaiser stets 
die Oberherrschaft über Rom geführt batten. Nor späterhin, 
als ihre Macht sich immer mehr erw-citerte und die deutschen 
Kaiser ihnen vielerlei Rechte einräumten, eigneten sie sich 
auch die Milnzgerechtigkeit an und liefsen kleine Silberstticke 
ausgehen. J ohann XXIL war der erste, welcher 1322, nach 
dem Muster der florenlinischen, Goldgulden ausprägen liefs, 
nnd unter Papst Äixtus IV. finden sich die ersten Münzen 
mit dem päpstlichen Bmstbilde vor, dem ^e spätem nach- 
folgten. Sie zeichnen sich, fast alle Zeiten hindurch, sowohl 
an innerm Gehalte, Schönheit und Geschmack des Gepräges, 
als auch an passenden Denksprüchen zur Ehre der Päpste, aus, 
und man findet hier gar nichts von Veränderungen des Münz- 
fofses, ja es galten sogar früherhin die ältesten Stücke wie 
die neueren; allein sehr zu bedauern ist es, dafs man jetzo 
noch sehr wenige derselben vorfindet. Indem ein jergangenes 
Edikt alle alten Münzsorten, vor 1757 geschlagen, aufser' 
Umlauf gesetzt und n'aeh den Münzhäusern verwiesen hatte* 

Die Aufsicht, über das Münzwesen führen 5 Cardinäle 

4 

wnd einige Prälaten der 'apostolischen Kammer. Anfänger 
der Münzkitode 'nahen sich beim Ankauf der päpstlichen Mün- 
zen sehr zu liüten» dafs sie nicht nächgeprSgte, deren es 
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sehr Viele gicbt, für ächte ansehen. Die Sedisvacanz* 
münzen, welche bei £iled]gung des päpstlichen Stahles von 
dem CardiaalcoHegmm, seit 1521 aber von dem Cardinat- 
KämmerHnge ansgeprägt werden, bieten seit 500 Jahren eine 
sehr schone 'Sammlung dar, welche der Tribanalpräsident, 
Herr Dr. Zepernick in HaÜe, in einem kostbaren Werke 
bekaimt gemacht hat. Cf. E* A* de Reider^ tnss. de jur, Capit. 
sede vac, praecipue de eor. jure monetandL Mog. 1788. 4. 
Sie füiiren sämmtlich das päpstliche Wappen, welches in 
einer di^eifachcn Krone mit zwei kreuzweise gelegten Schlüs- 
seln, wovQn der eine golden, der andere silbern ist, besteht, 
mit (1er Umschrift: Sede yacante* Die verschiedenen Münz- 
Sorten sind in Gold: Doppia, alle lOHthlr., neue Q^Rthlr.) 
^ Pi^tola, 5Rthlr. 4gr.; Scudo doro, 2 Rthlr. 2 gr. 3pf.; 
und Quartin o zu 16 gr. 8 pf. In Silber: Carintano, 
von 1550, zu 4 pf.; Carlino, ia 2 gr. 6 pf», davon aucli 
doppelte nnd halbe von schlechtem Silber; Gazctta, 3pf'i 
GiuUo, Paolo, 5 gr, 4 pf.; doppelte Papetto, 6gr. Sgr;, 
GrQsso, 1 gr. 8pf«,; Piastra, iRtblr. 12 gr., auch halbe, 
seit 1700— 1730; Qnatro, 1 gr. 4pf.; Scudo dar gen do, 
1 Rthlr* 9 gr. 6 pf., auch ]:albe; und Testone, seit 1550. 
alte 12 gr., neue zu^lOgr. 6 pf. In Kupfer: die Bajocco, 
zn 2, 1 und i, etwa 4 pf. wcrth, war früher unter dem Na- 
men P in a teile eine Silbermönzc, fiel zum Billon und dann 
zum Kupfer herab; Qnattrino, gleich ^ Solde oder Ipt 
Die/daselb^t geprägten Ablafspfennige sind ohne Werth. Von 
deh vielen hieriibtr erschienenen Schriften verdienen beson- 
> ders folgende Auteren genannt zu werden: Benaven, Acamit 
Mojinet, Bonanni» Vqnnli, Riedner, Vignoli, 
Scilla, Strada und Garampius. 

1) Perugia. Nur kleine Silber- und Kupfermünzen 
sind von dieser Stadt bekannt, erstere mit der Aufschrift: 
S. Erculanus^ dem löten Jahrhunderte, letztere mit einen» 
gothischen P auf einem Kreuze und dem stehenden Herko* 
les, dem 16ten Jahrhunderte angehörig* 

2) Camerino, Gpldgulden sind hiervon mir nur vor* 
gtkommen. 

3) Ancona, hat schon im 15ten Jahrhunderte da5 
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Mßüzreclit ansgeiibt, was verschiedene Groschen und Knf^er- 
heDer darthun* Im Jahre 1567 gingen daselbst nnter Kai^- 
ser Maximilian IL Groschen mit dem Reichsadler ans, 
auf deren Rückseite das Stadtwappen , «zwei verkehrt über 
einander stehende Anker, sich befindet« 

4) Recanath Hiervon sind mir nur Knpferheller mit 
der Aufschrift: S. Fla vi an, aus dem iEndc des liten oder 
Anfange des 16ten Jahrhunderts bekannt. 

5) SinigagliQ. Nur Silbermünzen, als Denare mit S« 
Panlinus, kommen hiervon vor. 

6) Urbino, ehemaliges Herzogthnm., dessen Besitzer 
16S rausstarben, worauf es anr den Papst fieL Verschiedene 
Münzen dieser' Besitzer, selbst schon ans dem l4ten Jahr- 
hunderte) sind daselbst ausgeprägt worden, die jedoch selte9 
vorkommen. Von der Stadt hat nian nnter Kaiser Fried« 
rieh IL Nothniünzen während der Belagerung 1241 ausge- 

7) Gabbio (Eugubinm), eine bischofiiche Stadt, 
deren Besitzer das Münzrecht gehabt haben müssen, da man 
mehrere Stücke, auch Kupfermünzen, von ihnen vorgefunden 
hat« Anfserdem sind für diesen, so wie für andere Oerter, von 
den Päpsten mehrere verschiedene Münzen ausgeprägt wor. 
den, besonders in Kupfer, als Bajoccp und Qnattrino* 

8) Ravenna. Von dieser Stadt kennt man Knpfer* 
heller mit ,Felix Ravenna um das Jahr 150LO geprägt, und 
Pfennige voüi 744, als Bajocco, Qnattrino mxxRauenna 
cntiqua^ SO wie Silbermünzen, Paolo genannt, zu 8 gr» 
4 pft , desgleichen auch halbe* 

9) Rimini« Davon hkt man mehrere Silbermünzen 
ans dem ISten Jahrhunderte« Cf* Mazzuchelli notizie in* 
torno ad Isotta da RimüiU 

IQ) Bologna. Diese Stadt kam mit ihrem Gebiete 
1513 unter dem Papste Julius IL an diesen Stuhl, behielt 
nicht nur ihre vorigen. Rechte und Freiheiten, sondern er- 
langte sogar iioch mehrere dazu. Dafs sie schon im löten 
Jahrhunderte das Münzrecht besessen habe, beweisen ver- 
schiedene vorhandene "Gold - , Silber - und Kupfermünzen 
aus jener Zeit, die mch% nnr von Seiten der BencivogKschen 
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Famüic, oder; 4er Päpste, sondern auch Ton der Stadt selbst 
ausgeprägt worden sind, und letztere theils den heiligeo P e- 
tronlus als Protector, theils ein Madonnenbild ium Ge- 
präge führen. Verschiedene Münzsorten sind, in Silber: 
Scndo d'arg* zu 8, 9 und 10 Paoli, Paolo zu 3 gr» 4 pf., 
desgleichen auch halbe; Murajola zu 1 gr» 4 pf.^ so wie 
halbe.; Bianco zu 4 gn; Bolb gn in o, doppelte und ein- 
fache zu 4 pf.; Lir.a zu. 6 gr. 8 pC'und Madonnina zu 2 
gr., iii Kupfer: Verschiedene Bajocco und Quatt'rino. 
Merkwürdig ist vorliegende Kupfermünze: Av. Ein Brustbild 
mit langen herabhängenden Haaren und einem aufgesteckten 
Kamme, worum die Umschrift: Joannes Bentivolus //* Bo- 
noniensis. Rev. in 6 Zeilen; Ma ^ ximiliani ^ Imperatoris - 
mupus ~ MCCCCLXXXX - Uli. Cl AI Macchiavelli diss. 

ll)Ferrara, cnep3al]ges Herzogthum, demHauseEste 
gehörig, kam nach dem, Absterben dieser Herzöge au den 
päpstlichen Stuhl. Das Münzrecht mögen sie schon im I4ten 
Jahrhunderte besessen haben, indem noch Münzen aus jener 
Zeit vorhanden sind* Mit dem Ende des 16ten Jahrhunderts 
schliefst ihre Reihe. Oft trifft man auf Münzen den S. Ge« 
orgius, oft den Manirelius als Schutzpatron an. Die 
Müfizsorten sind: Murajola,^ doppelte und einfache, zn 
1 gr. 4 p€; Fredicin.0, eigentliche Billonmünze, zu 1 gr* 
8 p£, desgleichen auch halbe, so wie die Bajocco und 
Qnattrino in Kupfer* Cf* di^ Abhandlungen von Bellini. 

12) Bracciano, Herzogthum, dem Hause Ode^cal- 
chi gehörig* Von demselben sind mir ntnr Hameranische 
Denkmünzen vorgekommen* 

IS) Benevento, Herzogthum, hatte vordem seine 
eignen Herzöge^ gehört aber schon seit dem tUen Jahiiiun- 
derte dem päpstlichen Stuhle an. Merkwiirdig sind vorhan- 
dene Münzen mit der Aufschrift: Comes de Benevent» 

l4) Castro, ehemaliges Herzogthum, den Herzögen 
von Parma aus dem Hause Farn esc gehörig. Nur Kupfer- 
pfennige von dem Herzoge Aloys sind bekannt. 

I* DasKönigreich S leihen* Nachdem die griechischen 
Kaiser flu: Recht auf Italien ii;a 9ten Ja|irhunderte aufgeben 
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moCsteni bescts^ten die Sarazenen Neapel nndSicilien, präg- 
ten daselbst kufische Münzen, bis sie wieder von den Nor- 
männem Verdrängt wurden. Ihr Fürst Roger IL verband 
diese Länder, nahm tl29 den Titel eines Königs an, nnd 
Friedrich U. fügte denselben 1210 noch den Titel: König 
von Jerusalem, bei. Von der Zeit jenes Roger an lassÄ 
sich auch gapz unbezwcifelte Münzen aufstellen und hYs zum 
Ende ,des löten Jahrhunderts fortführen, wo bekanntlich 
Spanien nnd Frankreich nm die Oberherrschaft dieses Lan- 
des kämpften, bis letzteres mit Gewalt verdrängt wurde. 
Schon im Jahre 1140 traf benannter König Roger im Münz- 
wesen eine* grofse Veränderung, denn bisher bediente nian 
sich der panorniitanischen, kufischen und griechischen Mün- 
zen. Dieses verbot er gS^nzlich, liefs an deren Statt eigne 
Landesmünzen, allein voin sehr geringein. Gehalte ausprägen, 
die mehr dem Kupfer als dem Silber^ ähnlich waren, und 
viele MSensch^z^ ins Unglück stürzten. Die gröfsern hiefseii 
Dncati, d. h. herzogliche Münzen, wovon jeder 8 Rome- 
sina galt. An die Stelle der kleinsten griechischen Kupfer- 
münze, Follaris genannt, deren 8 eine Romesina gal-" 
ten, liefs er Drei-Follarisstüoke ausprägen« Unter Kaiser 
Friedrich IL, der von 1197 — 1250 über Sicilien als 
Konig regierte, wurden zu Messina und Brundusi Gold- 
münzen, Angnstale^^ ausgeprägt, die besser als vorher- 
gehende waren« Ueberhaupt hob schon Wilhelm I., der 
Sohn Rogers, seines Vaters schädliche Mnnzordnqng auf, 
und prägte schönere und gehaltvollere Stücke* Diese schöne 
Reihenfolge endigt mit spanischer Oberherrschaft imd beginnt 
nach beendigtem Successionskriege mit dem neuen Könige 
Carl bis auf unsere Zeiten* 

Neapel, im Anfange des i4ten Jährhunderts von Sici- 
lien losgerissen, behauptete sich bis zn seiner 1501 erfolgten 
Wiedervereinigung als eignes Königreich, mufste von Seiten 
mehrerer Beherrscher die gröfsten Bedrückungen erdulden; 
vaxi versank anter vielen Kriegsunxuhen in tiefes Elend. 

Die verschiedenen Münzsorten bestehen in Gold: in 
Alfonso, seit 1450, za 6 Rthln, Dücato d'oro 1, 2 
und Sfache^ nach den Silbermünzen gleiches Namens ausge» 
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prSgt^ und Qnaia 2u 8 Rtfair* 6 gr., desgleichen anchdopr 
peltej in Silber: Tarino eu 5 — 7 gn, wovon auch halbe 
tind viertel vorhanden sind, Ducatö di regno zu 1 RtUr. 
10 gr., neuere zu 1 Rthlr. 2 gr.» und Carlino, seit 1730, 
xn 9 gr. 8 pf*, desgleichen auch doppelte und halbe ; in Ku- 
jÄfer: Publica zu ö pf*, Grano, im 17ten Jahrhunderte 
noch von Silber zu 4 pf., desgleichen auch halbe; Torriese 
zu 1| pf« nnd Cavallo, etwa 7 pf. 

Das Wappen besteht in einem blauen, mit goldnen Li- 
lien bestreuten Felde, nebst einem rolhen Tqrriierkragen. 

Cf« die Schriften von Bartholini, Chiaranda, Pa- 
ruta, Benaven, Capacius^ Diodali, Vergara, Gi- 
annoQe tind M. Maier. 

. 1) Salerno, Hiervon ist mir nur ein Denar von 
schlechtem Silber bekannt, dem 14ten Jahrhunderte ange- 
börehd» welcher die Aufshhrift: Gisulfus führt 

2) St. Sevcrino. Nur Kupfermünzen, , als 2^ Bajoc- 
chi von 1706, mit dem Brustbilde des heiligen Petrus, sind 
mir davon vorgekommen. 

3)Catanzaro. Yon dieser Stadt hat man nur Bela- 
gerungsmiinzen, auf deren Haupt sei te sich ein Doppeladler 
mit der Umschrift; Carolas Imp,, befindet, und auf der Rück- 
seite: Obsesso Catanzario 1528. 

4) Mclfi, Fnrstenthum, dem genuesischen Hause Do- 
ria gehörig. Tfaa^er.yon Job. Andreas Doria^ 1600 
hat Madai N. 4607. 

5) Maltba» obgleich den Britten zugehörig, wird doch 
wegen seiner Lage am zweckmäfsigsten hier abgehandelt 
Seit dem Jahre 1530 > in welchem Kaiser Carl Y« demJo« 
hapniterorden, diese Insel schenkte und den Grofsmeistcr, 
als einen italischen Fürsten, zugleich mit dem Münzrechte 
belieb, lassen sich auch verschiedene Münzen aufweisen, die 
mehrentheils in kleinen Silber- nnd' Kupfermünzen bestehen, 
als Carlino zu 1 gr. 1 pf.; Pietät, geringhaltige Silber- 
münze, 1 Pfennig, so wie ganze nnd halbe Grano in Ko- 
pfer« Das Wappen besteht in einem silbernen achtspitzigen 
Kreuze im rotbcn Felden mit einer goldnen herzoglichen 

^Krone* 
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Man Tcrgleiche hierüber die Schriften von Bandoin» 
Cbabans, Boze xmd Pacichelli Keiscbeschreibungcn. 

. • ZEHNTER ABSCHNITT. 

Münzen des Kaiscrthnms Oestreicb. 

A« Mönten der römisch -deutschen Kaiser. 

Die Geschichte der römisch -deotschen Kaiser- läfsl sich 
füglich in drei Abschnitte eiothcilcn, als: 1) Kaiser ans deni 
Carolingischcn Stamme, 20 aus sächsischen,, fränkischen ntid 
schwäbischen Häusern, und 3) aus dem Habsbnrg-östreichi- 
scben Stamme, wornach man auch am richtigsten die Münz- . 
geschichtc darstellen kann. Die erste Periode beginnt mit 
Carl dem Grofsen,. der, nachdem er Deutschland erobert 
hatte, im Jahre 800 die römische Kaiserwürde annahm, wel- 
che bei seiner familie bis zum Jahre 911 verblieb* 

Schon seit dem Entstehen dieser neuen Würde stand 
aach dem Kaiser in seinem gahzen Reiche einzig und allein 
das Mtinzrecht zu, was die vielen vorhandenen Urkunden 
hinlänglich darthun. Carl der Grofse befahl deshalb aus- 
drücklich, dafs nirgends anders , als in seiner Residenz, oder 
in einer andern von ihm dazu bestimmten Stadt, geprägt 
werden sollte, welches Recht auch die nachfolgenden Kaiser ' 
sich vorbehielten. Spätisrhin wurde dieses Recht von den 
Kaisern sowohl an die Fürsten als auch Stände des Reichs 
Tertheilt, besonders aber zuerst den geistlichen Fürsten, was 
sich anch leicht aus den damaligen Zeitumständen, wo man 
der Geistlichkeit nicht selten einen Wunsch abr:uschlagen 
pflegte, herleiten läfst* Obgleich Viele' behaupten, dafs die 
Kaiser mit Vertheilnng dieses Rechts zugleich sich vorbe- 
halten hätten, es müsse ein jeder mit dem Münzrechte bte- ^ 
liehene Fürst n* s* w» auf der einen Seite jeder IVIünze den 
Namen des Kaisers, oder dessen BildniJfs, oder den Reichs- 
adler aufprägen lassen^ wovon sich ein ähnliches Beispiel 
nnter Carl dem Grofsen .mit dem Herzoge Grimoald 
vorfindet, so kann dieses doch durch nichts, erwiesen wer- 
den, sondern man trifft vielmehr das Gegentheil an, indem 
späterhin, als Carl V* dieses von seinen Reichsfiirsten ver- 
langtey sie sich alle darwider setzteni und nut Wenige dem 
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Gcbotie ^entlg^e leisteten, denn alle Schenknngsbricfc sagen 
aus, dafs ihnen ^moneta^ sey verliehen worden, wodnrch 
es in eines jeden Willkiihr stand, ein Gepräge nach §.einem 
Belieben zn wählen. Dieses beweisen anch die . vorhandc- 

; nen ein- nnd zweiseitigen Münzen, nnd nirgends 'findet man 
aus diesen Zeiten ein Stück, selbst nachdem die Wappen 
aufgekommen waren, auf weichten des Kaisers Name, Bild- 

- nifs oder Reichswappen aufzuweisen wäre. Nachdem Carl 
der Qrofse dieses Kaiserthnm in Deutschland hergestellt, 
und so manches Zweckmafsige und Nützliche eingeführt 
hatte, war er auch, und besonders darauf bedacht gewesen, 
ein neues Münzwesen für Deutschland einzurichten. Er ver- 
bot, alle fremden und geringhaltigen Münzsorten einzufüh- 
ren, und damit dieses Verbot mehr Gewicht haben sollte, 
setzte er,^ mit Bewilligung der Stände, eine Zeit fest, bin- 
nen welcher alles ausländische Geld aus dem Reiche mufste 
weggeschafft und verwechselt werden, so dafs nur die Reichs- 
münze im Lande als gültig und gangbar bleiben sollte. Sein 
Gepräge glich vollkommen deijn der fränkischen Könige, 
welches in einem von Carl dem Kahlen im Jahre 854 ans- 
gestellten Edikte also bestimmt wird: ut in denariis novae 
HiKttrae mouetae ex uncu parte nomen nostrum habeatur in 
gyro y et in medio nostri nominis monogramma; ex altera 
vero parte nomen civitatis^ et in medio crux habeatur^ 
theils mit dem Bildnisse, theils mit einem Monogramme des 
Namens versehen, welches gemeiniglich von häfslicher Ge- 
stalt war, nnd der Ungeschicklichkeit der Stempelschneidcr 
in der damaligen ganz kunstlosen Zeit zuzuschreiben ist. 
Seine Nachfolger behielten das Gepräge bei, wie aus vor- 
erwähntem Edikte zu sehen ist: denn so haben z» B. die 
Münzen Ludewig des Frommen auf der Hanptseite sein 
Bildnifs mit der Umschrift : Ludovicus rex Romanorum ^ aof 
der Rcickseite ein Kr^uz, auf dessen einem Winkel einen 
Adler, und in jedem der übrigen einen Punkt mit der Um- 
schrift: moneta nova Aquensis, d. i* Aachen, oder den Na- 
men einer andern Stadt« 

Die zweite Periode der römisch - deutschen Kaiser be< 
ginnt mit Conrid L» 9il| und schliefst mit Wilhelmi 
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Grafen von HoHand, 1256« Zn Anfange dieses Zcitranms 
wnrdcn mehrere Bergwerke znm Theil aufgefaiiden, zum 
Theil in Gang gebracht, wodurch es den Kaisern möglich 
wurde, mehr Geld ausgehen za ]assen^ Um diese Zei* in- 
den wir auch die Brakteaten von den Kaisern ausgeprägt, 
und sehr viele Münzprivilegien an die Reichsstände vertheilt, 
wobei sich die ersten Spuren von Vorschriften im Gepräge 
vorfinden* So heifst es z. B» in Kaiser Friedrich IL Be- 
stätignng aller Freiheiten der Stadt, Lübeck vom Jahre 1226, 
dafs sie ihre Münzen prägen sollte, sub charactere nostris 
nominis. In dieser Zelt erhielten auch die Churfnrsten die 
Oberaufssicht über das Münzwesen in ihrer Provinz ^ und sie 
war im Reiche um so mehr nöthig, als bei der Armath des 
Vaterlandes an edlern Metallen hei den vielen Bürgerkriegen 
unter Heinrich IV, und V., und bei dem noch schlechtem 
Zustande des Handels , jeder Miinzstand sich für berechtigt 
hielt, seine Freiheit zu mifsbrauchen, und durch Ausprägung 
einer Menge kleiner nnd schlechter Landesmünzen ohne die 
mindeste Rücksicht auf die Gesetze und den vorgeschriebenen 
Münzfufs , die Unterthanen zn Grande zu richten. Vm die- 
sem ünfuge, welcher allen Handel zerrüttete, mit aller Ge- 
walt zu steuern, liefsen die Kaiser in. ihren Städten eigne 
ßeichsmünzen anlegen und mit ihren eignen Münzmeistem 
bestallen, an welche jedermann das rohe Gold nnd Silber 
bringe«! mnfste, wofür sie gutes Reichsgeld, nach dem ge- 
setzmäfsigen Fafsc ausgeprägt, erhielten^ So eifrig dieses 
atich anfangs betrieben wurde, so.gerieth doch schon im An- 
fange des IS^ten Jahrhunderts, wegen der vielen grofsen Krie- 
ge, diese Reichsmünze in Verfall und wurde vom Jahre zum 
Jahre schlechten Es liefen deshalb beim Kaiser Friedrich 
II. die bittersten Klagen ein, denen er besonders dadurch 
abzuhelfen suchte, dafs er die bestehenden Strafen ^]fegen 
Falscfhmünzer erneuerte und schärfte; allein er gerieth selbst 
in heftige Kriege, und sah sich dadurch zu einer noch 
schficilichern Ansmünzung genöthiget , dem die übrigen 
Stände nachfolgten. Hierauf entstand das groise Zwischen-' 
reich, worin ein jeder Münzberbchtigtc ausübte, was er füi; 
gut befand und nach eigner Willkühr münzte. Eine jedi^ 
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Obrigkeit setzte ihre eignen .Münzer ein; und von oben L^r- 
' ab wurde sogar das Münzwesen an Jaden oder italische 
Wucherer verpachtet, die nicht selten durch eine mäfsige 
Abgabe dem ganzen Lande die noch geringen Kräfte aus* 
saugten. 

Die dritte Periode beginnt mit Kaiser Rudolf, 1278, 
und geht bis zu den neuesten Zeiten. In jenen unruhigen 
nnd verwirrten Zeiten, wo sich die Fürsten über die neue 
Wahl eines Kaisers nicht vereinigen konnten, eigneten sich 
viele Fürsten und Städte «die Münzgerechtigkeit za, welche 
* sie auch eine geraume Zeit hindurch handhabten« Diese 
Verringerung des Münzwesens dauerte dann, trotz aller 

• Mühanwendung von Seiten Kaiser Rudolfs und Al^rechts 
fort ,^ bis zur Regierung Carl IV., welcher durch seine gol- 
dene Bulle diesem Unwesen Einhalt zu than sich'bestrebtej 
was auch einen Eindruck zu machen schien* Da jedoch von 
den vorhergehenden Kaisern zu viele Privilegia eriheilt 
worden waren, und fast jede Stadt im Besitz'e des Münz* 
rechtes war, so konnte ohnmöglich von oben herab überall 
ein wachsames Auge gehalten werden , zcmal sich auch 
Falschmünzer einfanden, dip in u^d aufser Deutschland die 
Münzen der Kaiser, Fürsten und übrigem Stände nacbpräg- 
ten. Dadurch kam eine allgemeine Noth nnd>Klage wieder 
über das ganze Land; es entstanden Versammlungen, die 
diesem Unheile steuern wollten; es wurden Verordnungen 
bekannt gemacht, wodurch dieses/ geringhaltige Geld herab- 
gesetzt wurde, aber alles dieses konnte nichts Erhebliches 
bezwecken, bis die kreisausschreibenden Fürsten selbst es 
sich angelegen seyn liefsen, mehr Achtung anf die ihnen 

' untergebenen kleinern »Fürsten nnd Städte zu haben» nnd 
mit Strenge dem Zuwiderhandelnden zn begegnen, wodurch 
der Reichstag zu Frankfurt am Main 1442 berbcigeführct 
wurde, der endlich diesem Unwesen steuerte, und das ganze 
deutsche Mühzwesen auf einen ordentlichen Fufs zurück- 
brachte. Obgleich Kaiser Carl V. während seiner ganzen 
Regierung stets in Kriege verwickelt war, so bestrebte er 
sich dennoch, in Allem sein Reich zu heben* Unter seiner 
Ficgierung wurden mehrere Reichstage ia verschiedenen 
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StSdten DeüUchlands, wegen d«s MlliiEwesens, gehalten, 
wodurch es geschah , dafs nicht allein der Münzort gehörig 
ausgewählt und in hes^ei*e Verwahrung gebracht, sondern 
dafs anch ordentliche vereidete Münzmeister, JVIünzer, Pro- 
Lirer und Waradein angestellt wurden. In dem Etdikte vom 
Jahre 1551 verlangte der Kaiser, dafs jede Sorte der Reichs- 
müQze, von der grpfsten bis zu dem Kreuzer herab, auf der 
einen' Seite den Doppeladler mit dem Reichsapfel in des 
Adlers Brust, und in demselben die Werthzahl gesetzt wer- 
den sollte, mit der Umschrift: CäroU V* Imp^ Aug^ P* R 
Decreto., und auf der andern Seite das Wappen des Münz- 
Lerrn mit seiner Aufschrift und Jahrzahl. Diese Vorschrift 
wiederholte auch Ferdinand L in seinem Münzaasschrei« 
ben vom Jahre 1556; jedoch wurde dieselbe fast von allen 
geistlichen Fürsten verworfen, so wie von den meisten welt- 
lichen, und nur wenige beobachteten sie, aber ebenfalls nur 
anf gewisse Jahre ; denn als dadurch Streitigkeiten entstan- 
den waren, und auch von oben her wenig auf die Beobach- 
tung dieser Reichs -Münzverordnong geachtet wurde, so on- 
terblieb es nach and nach ganzlich, nur den Reichsständen 
warde es zar unabänderlichen Pflicht gemacht, bei Strafe 
davon nicht abzuweichen* Späterhin achteten die Kaiser gar 
nicht mehr auf diese Yerordnungen , und das Münzgepräge 
blieb einem jedem willkührlich überlassen. Das Münzwesen 
aber, dem von Zeit zu Zeit emporgeholfen war, gerieth zn 
Anfange <les 17ten Jahrhunderts wieder gänzlich in Terfall, 
nachdem selbst obige ausgegangene Miinzverordnung über 
den Haufen geworfen wurde. Fast von Jahr zu Jahr ge- 
schahen hin and wieder Zusammenkünfte und Berathungen, 
dem Unwesen zu stcaern, was aber um so weiiiger gesche- 
hen konnte, da es schon an gröfscrn Silberstücken oder gro- 
ber Münze gänzlich mangelte, die gröfstentheils eingeschmol- 
zen und in kleine geringhaltige Scheidemünze verwandelt 
worden war^ welche gar bald alle Länder überschwemmte* 
Dieses verursachte endlich, 1736, einen General •Münz -Pro- 
bationstag anzustellen, auf dem 1738 (festgesetzt wurde, dafs 
Künftig der Leipziger Fufs der eigentliche Reichsfafs' seyn 
sollte. So blieb es, bis Napoleern 1806 dem römischen 
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« 

Jcntschen Kaiserthnii^ ein Ende machte« Nach dem Wiener 
Congresse wurde nar den regierenden Forsten nnd den übrig' 
gebliebenen freien Reichsstädten die Münzgerechtigkeit zuer- 
kannt« Die verschiedenen dea£scben Münzsorten werden iin- 
len an defi Orten angegeben, wo sie zuerst ausgeprägt wor- 
den sind* Eine besonders schöne Sammlung geben die anf 
die Wahl und Krönung eines jedes Kaisers ausgeprägten 
Auswurfs- und Gedächnifsmünzen» 

Das Wappen besteht in einem schwarzen zweiköpfigen 
Adler mit au/sgebreiteten Flügeln, goldncn Schnabel nnd 
Klanen, in der Rechten hält er ein Schv.^rt und Sceptcr, 
m der Linken den Reichsapfel mit einem goldncn Kreuze. 
Ueber den mit goldnen Reifen umgebenen Köpfen ist die 
kaiserliche Krone, auf welcher sich ein kleiner Reichsapfel 
befindet. 

^ Cf. die Schriften von Praun,,Friderici, Hofmann, 
t^* Reust, de Runau, Russe, Gerhardt, Gilbert, 
Hirsch, Leuber, Schneid, Sommer u* a« m. 

B* Münzen des östreichischen Kaiserthums* 

Dieser Staat war seit dem Verfalle und Untergänge des 
römischen Reichs allen sich herbeidrängenden Völkern Preis 
gestellt, wobei es oft schreckliche Verheerungen abhalten 
mufste* Unter solchen Umständen läfst sich an Münzen gar 
nicht denLen , ja es können sogar, nicht allein ijnter baier- 
scher Oberherrschaft, * sondern selbst unter der Regierungs- 
zeit der Karolinger, keine Landesm&nzen aufgewiesen wer- 
den. Erst als Kaiser Heinrich der Vogelsteller Leopol- 
den von Ramberg im Jahre 933 zum Markgrafen voa 
Ocstreich einsetzte^ und späterhin Leopold VI. 1172 den 
Hcrzojjsiitel annahm ,. lassen sich einige Münzen mit Gewifs- 
heit beibringen, die aber sehr selten angetroffen werden* 
Mit dem Stifter des Erzherzogthums Oestcrreich , Kaiser 
Rudolf V., vorigen Grafen von Habsbatg, 1240, kann 
Äine vollstiindige Reihe aufgestellt werden, um welche Zeit 
auch die weifse Rinde im rolhen Felde in dem Wappen ein- 
geführt wnrde^ Seit dem 16ten Jahrhunderte erscheinen die 
östreiihischen Erzherzöge sämmtlich als rumische Kaiser, 
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wesw^^n aneh hier g3t^ was vothcir Über äas deutsdb.^ Milific- 
we^en gesa^ worden ist« Unter Kaiser Ferdinand sind 
Mänzen mit verschiedenen Umschriften ausgeprägt worden: 
a) 'als Eirzherrog von Oestreichi ehe ef 1526 die ungarische 
nnd böhmische Krone erlangte; b) mit dem Titel König von 
Ungarn nnd Böhmen bis zu der 1531 erfolgten Annahme 
der romischen KÖnigswürde; c) als römischer KSnig von 
153f — 1556; nnd d) als rSmischei" Kaiser von 1555 — 1564^; 
anch wurden unter seiner Regierung zuerst ganze und bialbe 
Thaler^ 12 nnd 6 Krenzerstücke geschlagen* 

Andere Müiizsorten sind^ in G^ld: D'nk^ten: zä 2Hth1r. 
20gr. 6p£, Alb^rtiner, von 1620/gatize und halhe Phi- 
lippsgülden . seit 1500; in Silber: Dickgroschen seit 1479, 
Krondiialer für Mailand nnd die Niederlande seit 1755 zu 
1 Rthlr. 11 gr.; Kupfergroschen im 17teh Jahrhunderte von 
scbtechtem Silber zu 6 gr,, 20, 10, 1$, 7, 6 und 17 Kreuzer- 
stScke, meistentheils seit 1750, nnd Rechnungsmunze als ^ahl- 
thsd^r zu 18 gr.' Jn Kupfer hat man; aufser den verschiede* 
nen Kreuzern und Reit» oder Rechenpfennigen , die 1807 ge- 
scUagcnen Nothmtihzen zu 30, 15, 6 und S Kreuzern. 
1) Das Erzherzoglhuin OestrcricL 
a) Wien, Erzbisthum, war früher ein Bisthum, welches 
1480 gestiftet worden war. Papst Innocens Xflll, er- 
hob es 1722 zu einem Erzbisthume. Nur aus letzterer 
Zeit sind verschiedene Münzen , als Thaler von 1781 
vorhanden, mit einer silbieriien Binde im rothen Felde 
und einem darauf stehenden kleinen Kreuze als Wap- 
pen. Von der Sladt hat mah^ aufser den Belagerungs- 
münzen verschiedene Silberpftnnige mit der Gabel und 
.dem KrttkkenkrctTzc als Stadtwappen, aus dem 15ten 
Jahrhnndeirt^. Dann' einseitige Pfennige aus der Mitte 
des 14ten. Jahrhunderts mit diiiem Ejreuze und Schilde, 
darüber W, unten H. T., d.h. Hans Tirna, welcher 
1356 zu Wien Mtinzmeistcr war. Verschiedene Brak- 
teaten mit dem Christusbilde, worüber sich ein Kreuz 
befindet^ mögen wohl auch hierher gehören.; Aufscrdeiai 
kennt man noch viele Beiikmünzen, als z. B. fiir das 
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h) Kla«tcr-Ncttbtirg. Verschiedene Klippen und an- 
dere Münzen smd hiervoh vorhanden, welche zum Schutz- 
patron und Wappen den heiligen Leopold stehend, 
' mit Fahne und Schild führen. Meistens findet man die 

' Bnchstaben S* t. demselben aufgeprägt, daim auch den 
Namen des Prälaten mit ?• €., d» i. Praepositus claustrL 

c) Linz. Nur eine Denkmünze von 1584 mit: Stadt 
Lin? Schiefsen zugebracht, ist davon bekannt. 

d) Steyer. Hiervon sind kupferne Reitpfeanige von 1586 

bekannt. 
' e) fiarsten, Behediktiner-Kloster, von. dem Madai 
Nr* 574a einen in der Stadt Steyer- geprägten Schau- 
thaler anführt. 

f) Etts. Von dieser Stadt hat man kleme Groschen aus 
dem 15tcn Jahrhunderte mit Maneta Enderisis^ , 

g) Braun an. Nor verschiedene goldne, silberne undzin- 
• jieme achteckige Nolhmüiizen vom Jahre. 1743 sind vor- 
handen, die Ludewig Friedrich,;H^rzog zu Sach- 
sen, ausprägen liefs.. : .* •. , 

Li Gottwich, JBenediktiner- Abtei, \m Uten Jahrhundertc 

gestiftec Nur Denkmünzen sind von ihjr vorhanden. 

Hier kann man fiiglicjh die Reichsfürsten und Grafeu j 

anreihen y welche als östreichische Staatsbeamte ansehnliche i 

Besitzungen in diesem Lande haben! I 

a) Aaersberg, wurde 1653 in den Reichslurstenstand 
erhoben und hat Tfaaler ausgeprägt ,, " 

b> Batthyan, erhielt 1603 die reichsgräfliche nnd 176* 
die reichsfiirstliche W>rde. Von ihm hat man, Doka- . 
ten. Thaler, Gulden und 20Xrstück^. . Das. Wappen ■ 
besteht in einem blauen SchUde mit einem Löwen, der 
aus seiner Höhle heraus durch ein Wass.er badet, oßd , 
in dem TRachcn ein Schwert trägt^ . Aiif dem Gipfel Jer 
Felsenhöhle steht ein Pelican, der sich die Brust öffnet, 
nm seine Jungen zu. tränken* I 

c) Bel^iogoso, erhielt 1769 die rcichsfürstliche Würde j 
und nur Thaler bind hiervon bekannt* 

d) Cobenzl, wurde 1675 zum Reichsgraüen . erhoben nad 
hat Gulden ausprägen lassen. 



e) Dietrichstein. Ein^ekte Linien davon wurden 
1652 und 1656 zu Reichsgrafen, andere 1621 nnd 16S1 , 
zn Reichsflirsten erhoben. Man hat Dnkaten, ganze und 

halbe Tfaaler von ihnen* 

* 

f) Esterhazy führt seit 1687 den Titel eines Reichs- 
fürsten. Thaler und Gulden sind Ton ihm vorhs^den« 

g) Kinsky, wurde. 1634 zu einem Reichsgrafen erhoben 
und 17^47 zu einem Reichsfürsten. Niir halbe Thaler 
kennt man von ihm» ' 

b) Lichtenstein* 1618 wurde eine Linie in den Für- 
stenstand erhoben, die andere 1719, nachdem die er- 
ste schon 1712 wieder erloschen war* Sehr viele Gold« 
und' Silbermünzen sind von ihnen vorhanden. 

i) Lobkowitz, erhielt 165S die reichsfürstliche Würde, 

Man hat Dukaten, Thaler, kleine Silbermünzen nndlVIe* 

daiUen von demselben« V . 

k) Nosfitz, erhielt im Jahre 1674 wegen Rhieneck 

die reichsgräfliche Würde« Nur Thaler sind hiervon 

vorhanden* 
1) Paar, erhielt im Anfange des 17ten Jahrhunderts deu 

reichsgräflichen und 1769 den fürstlichen Titel* Man 

kennt ganze und halbe Thaler daVon* 

m) Eggenberg* Von diesem gräflichen, dann fdrStlicheti 
Hause, welches 1717 männlicher Seit^ erlosch, kennt 
man verschiedene Thaler und Groscheb. 

n) Falkenstein; Diese ehemaligen Herrn Trautson 
kommen, als tyrolfscher Adel, schon im 12ten Jal^rhun- 
dertevor, wurden unter Kaiser Rudolf II. in den Gra- 
fenstand erhoben und erhielten unter Graf Paul S ix tu s 
Traut son 1615 das Münzrechf. Sein Enk^l wurde 1711 
in den Fürstenstand erhoben und mit dessen Sohnes Tode 
erlosch 1775 diese ganze Familie; Verschiedene Gold- 
und Silbermünzen sind von ihnen vorhanden* Das Stamm- 
wappen ist ein silbernes Hufeisen im blauen Felde; we- 
gen Falkenstein haben sie einen silbernen Querbalken 
auf roth, über dem ein Falke , auf einem dreispitzigen 
Felsen «iehend^ hervorragt» 

10 * 
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o) Sini6ndor£ Bie^^s alte gräfliclie Geschlecht erhielt 
in einer Linie 1803 die forstliche Würde. Man kennl 
nur ganze und halbe Thaler von ihm* ' 

p) Sprinzenstrein, altes gräfliches Hans, von dessen 
letzten Besitzer, dem Grafen Johann Ehrenreich, 
Thäler von 1717 atis geprägt wnrden. , 

q ) Win di sch-Gratz* Dieses reichsgrSfliche Geschlecht 
wurde 1804 in den Fürstenstand erhoben nnd hat Du- 
katen, Thaler, Gulden und 20Xr»tücke ausgehen Ussen, 

.2) Das Herzogthum St ey er mark, war ehedem ein 
Theil von Kämthen^ erhielt aber im llteti Jährhunderte eigne 
Markgrafen 5 die in der Mitte des 12ten Jfehrhpndert« den 
herzoglichen Titel annahmen* Obgleich es demnach schon 
firiih eigne Regenten hatte, so hat man doch aus jener Zeit 
no<^h keine Münzen vorg^feiiden, selbst da nicht, als Otto- 
kar V. dieses Land 119d an den Herzog von Qestreich, 
I^eopold VI. verkauft hatte.' Nur von Kaiser Friedri^li 
Illr an lasse)! sich Landesmünzen mit Gewifsheit aufcrtsisen, 
allein man findet ^ie nicht häufig vor, wovon der Grund wobl 
darin« liegen mag, dafs für Rieses Land, weil es fast immer 
▼Ott dea- Kaisern regiert wurde, wenige geschlagen sejn 
müssen. 

Da$ W^appen besteht in einem silbernen gekrönten Pao- 
terthiere .mit Ochs;enhornern , welches aiis dem Rachen nnd 
Ohreü Fener sprüet, im grünen Felde.. 

a) Grätz. Aufser verschiedenen Thialem kennt man 
mehrere Denkmünzen oder Klippen au« dem^ 47ten Jahr- 
hunderte. 

b) Pettam Nur Klippen von 1688 und 171S aind hier- 
von bekannt. 

8) Das Herzogthum; 4C am then beherrschten fniher- 
hin Markgrafen und von 1078 an Herzöge. Jedoch lassen 
sich nur wenige Münzen aus diesen Zeiten herleiten, wie 
z.B. vom Herzoge Bernhard, der von 1180 — 1182 lebte» 
Späterhin finden sich mehrere, und besonders nachdem Kaw 
ser Ferdinand L den dasigen Ständen 1521 die Münzge- 
rechtigkeit verliehen hatte^ wurden vertschiedene Mttouiaorteo 
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mit dem heiligen Leopoldas ausgeprägt, der im Anfange des 
12ten Jahrhunderts lehte und / JVlarkgraf von Oestreich war* 
Das Wappen ist ein der Länge nach getheiltes Schild, 
in dessen erster Hä]£tc die weifse Binde im rothen Felde, 
in der zweiten ahcr drei über einander gehende schwarze 
Lüwen im goldnen Felde befindlich sind« \ ' ^ 

a) Kla-genfnrth. Von dieser Stadt sind kleine Münzen 
aos dem 17tcn nnd IStcn Jahrhunderte vorhanden. 

b) Kevenhüller, Graf vom Nur der von Madai Nro. 
42SS bezeichnete Thaler ist davon mir bekannt. 

t) Arnoldsrtein, Benediktiner -Abtei* Von ihr hat man 
nnr eine Denkmünze vom Abte £mmerich im Jahre 
1618. 

d) S^. Veit. Von dieser Stadi kennt man Klippen von 
1709. 

e) Gurk, Bisthnm, gestiftet 1073 von Gchhard, Erz* 
bischofe von Salzburg, erhielt vom Kaiser Ferdinand L 
das Mtinzrecht. Aufser den verschiedenen Thalern des 
16ten und 17ten «Tahrhunderts, die nur spärlich vorkom- 
men , sind ans den neusten Zeiten 20-Xrstücke bekannt« 

4) Das ^erzogthnm Crain* Ziir Zeit Karl des Gro* 
üsen und seiner Nachkommen wurde dieses Land von den 
Bezogen za Friaul und Kärnthen regiert. Unter. Ot- 
to IL hatte es besondere Markgrafen > kam unter Kaiser 
Friedrich II. an Oestreidb und wurde t231 t^vL einem Her-^ 
zogthome erhoben. Die vorhandenen Münzen sind als gro- 
fse Seltenheit za betrachten. Das Wappen besteht in einem 
Uaocn; Adler im silbernen Fdde mit eiiicr rothen Krone« 

a) Laibach, hatte unter den Herzögen von Kärnthen 
schon zu Bernhards Zeiten eine Münzstätte, und man 
findet Soliden mit Civitas Lßibacum vor> Im Jahre 
1705 wurden hier Denkmünzen geprägt mit: Gros. 
Burgfrieds Bereitung. Yon dem l64i allhie;^ 
gestifteten Bisthume hat Madai No. .S323 einen Tha- 
ler aufgefiihrt. 

5) Das Friaul, war tn den altern Zeiten ein Herzog- 
thnm gewesen, dessen Besitzer in grofsem Ansehn standen 
uid sidi des Münzrechtes bedifinten* In dem ehemaligen 
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▼• M ad er sehen Cabinette befand sich eine Gol^ibvee vom 
Herzoge Pemmo» , CfvLiruti Abhandlung. 

a) Gorz, war in $]tcrn Zeiten eine bedeutende Grafschaft, 
und. wurde unter Meinbard II. mit Tyrol yereinigt, 
aHein durch dessen Sohn Albert wieder getrennt. 
Seine Nachkommen starben 1500 aps^ worauf - dieses 
Land' unter dem Titel einer geforsteten Grafschaft an 
Oestreich fiel. Vor jenem Meinhard sind wohl keine 
Münzen zu crws^rten, allein von Albert an finden sicli 
von jedem Grafen, wiewohl nur wenige, vor. Auch nn- 

/ ter östreichischer Oberherrschaft sind bis auf nenerc 
Zeiten verschiedene, b^esonders Kupfermünzen ansge- 
gangen, als 2, 1, und \ Soldo -Stücke, welche tod 
Carl YI. anfangen nnd mit 1800 scbliefsen. 
Das * Wappen besteht in einem schräg gelheilten Schilde, 
oben befindet sich ein goldner Löwe im blauen Felde ^ un- 
ten zwei.goldne Balken~ im silbernen Felde. 

b) Gradiska, war ein Üeiner Theil der Grafschaft Gön, 
den Kaiser Ferdinand III. dem Fürsten von Eggen- 
berg 1,641 käuflich überliefs, und 1642 zu einer gefor- 
steten Grafschaft erhob. Nur wenige Münzen sind tu- 
ter diesem Regenten ausgeprägt worden, zumal dieser 
Stamm schon 1717 wieder erlosch, worauf sie an Oest- 
reich zurüttl^ fiel. • 

c) Aquileja, war schon zur Zeit der römischen Kaiser 
eine berühmte Stadt und Sitz eines Patriarchen, der iß 
grofsem Ansehn stand; allein im 5ten Jahrhunderte zer- 
störte der Hunnen -König Attila diese schSne Feste 
und verwandelte sie 452 in einen Steinhaufen^ Der Pa- 
triarch daselbst übte schon sehr früh 'das Münzrecht ans, 
nnd man hat in verschiedenen Sammlungen eine schone 
nnd fast vollständige Reihe aufzuweisen, auch Braktea- 
ten hat man von ihnen. Cf. B» M. de Rubels de nu' 
mis Patriarcharum Aquileg. VeneU 1749« 8» 

6) Das Gebiet von Triest- Wicht all^ndic Sudl, 
sondern auch das dasige Bisthum besafs das Münzrecfat 
Erstere hatte es verloren, allein der daselbst residircnde 
Bischof verlieh €ff ihr 949 abermals; Auch prägte die Stadt 
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gemeinschaftlich mit dem Bischöfe aus, was Torhandene Mttal* 
zen mit dem Namen des Bischofs auf der einen, und den 
Stadtthürmen mit Civitas Tergestum auf der andern Seite 
darthun* Gf* Croce Istoria antica e moderna sacra e pro* 
Jana della citta di Trieste^ VeneU 1725. f. 

7) Die gcfürstete Grafschaft Tyrol stand in der frühem 
Zeit unter der Regierang der Grafen von Andach, welche 
seit 1180 den Titel als Herzöge von JVIeran annahmen« 
Nach deren Absterben kam es an die Grafen von (xors 
und 1S64 an Oestreich« Unter den Herzögen von Meraü 
finden sich nur selten Münzen vor, mehr aber unter d^en 
Grafen von Görz. Auch unter den Erzherzögen von Oest- 
rcich und deil\deutschen Kaisern kanü man eine vollständige 
Reihe aufweisen« Eine besondere Epoche , welche dieses 
Land während des im Kriege 1809 zu Inspruck ausgebroche- 
nen Aufstandes betraf^ brachte auch ein neues Ereignifs 
im Mi&zwesen vor;* nämlich unter Leitung des Anfiibrerft 
Andreas Hofer ^vurdcn in diesem Jahre Landesmünzeni 
bestehend in silbernen 20 Xr» und kupfernen 1 Xstücken 
ausgeprägt, welche die Umschrift haben: Gefürstete Grafr 
Schaft Tyrol. Das "Wappen ist ein rechts sehender Adler, 
gekrönt und mit einem Kreuze um den Kopf versehen» 

Die ältesten Silbermünzen im löten Jahrhunderte wa-' 
ren die Etsdikreuzer, 1450 zu Meran ausgeprägt; sie fuh- 
ren auf der Hauptseite einen Adler, und auf der Rück- 
seite ein Kreuz* Die doppelten und einfacheti Gnldengro- 
schen im Ende des 15ten Jahrhunderts, unter Erzherzog 
Sigismund zul Rthlr« 16 gn ausgeprägt, und die Etsch- 
yierer, Quadrans, eine kleine Silbermünze aus dem 15ten 
bis 18ten Jahrhunderte« 
a) Meran. In der Mitte des 13ten Jährhunderts sollen 
hier schon Silbermünzen ausgegangen seyn, die aber 
wahrscheinlich den Herzögen an|[ehörten. Gl* die Ab- 
handlungen von Bartholomäi. 
h) Brixen, Bisthum, stand Stets unter der Landeshoheit 
der Grafschaft Tyrol, hatte wahrscheinlich schon vor 
1179 das Münzrecht besessen, indem eine vom Kaiser 
Friedrich L in diesem Jahre ausgestellte Urkunde, 



das ^choB früher gehabte Mttnat^t bestätigt. Man 
bat verschiedene Münzen von diesem Bisthume^ die 
aber nicht so oft vorkommen«^ Mehr findet man voa 
den Herzögen zn Meran als Vögten zu diesem Bis« 
thume, z« B; von Berchthold III. und TV. in dem 
Ende des l2ten Jahrhunderts und von wenigen Bischo- 
fen aus dem löten Jahrb. 

Zam Wappen führt es «in silbern Lamm im rothea 
Felde mit einem goidnen Scheine nm den Kopf, und einer 
silbernen Fahne mit einem rochen Kreuze* 
c) Trient Ein gleiches Verhältnifs findet bei dem Münz- 
vesen dieses Bisthams, wie bei dem vorigen statt* Anch 
* hier trifft man schon sehr früh» aber auch eben so sel- 
ten Münzen vor. 

Das Wappen besteht in einem ungekrönten schwarzen, 
mit rothen Flämmchcn bestreuten Löwen, mit eroldnen Klee- 
Stengeln in den Flügeln und goldncn Waffen, auch mit ei- 
Qcni goidnen Bande um den Schwanz im silbernen Felde« 
C£ «S, M. Bartholomaei diss, Triend. 174Ö. 4. 

8) Das Herzogthum Salzburg* Dieses ehemalige Bis- 
thum soll von dem heiligen Rndbertus im Jahre 616 ge- 
stiftet» "" und auf Anhalten Kaiser Carl des Grofsen im 
Jahre 798 vom Papste Leo III* zu einem £rzbisthume er- 
hoben worden seyn. In den neuesten Zeiten mufste die- 
ses Land viele Umwandlungen erleiden , denn, nach einem 
im Jahre 1802 zwischen Oesterreich und Frankreich gcscBIos- 
Senen Vertrage wurde es in ein Chorfurstenthum verwandelt, 
und dem Grofsherzoge von Toscana übergeben* Im FreS' 
burger Frieden 1805 wurde es an Oesterreich vertheilt, al- 
lein im Wiener Friedensschlüsse 1809 kam es an Baiem, 
wogegen der Churfürst. das Grofsberzogthum Würzbnrg 
zur Entschädigong erhielt. In der neuesten Zeit wurde nnn 
gar der gröfsere Theil von diesem Lande abgeirissen und 
dem Hause Oesterreich einverleibt, und nur was auf dem 
linken Ufer der Salza und Saale liegt , mit Ausnahine der 
Städtje Salzburg und Halleln, ist dem Königreiche Baiern 
verblieben. Da diesem Erzbistbume schon in früher Zeit 
«ehr vielf fcedeujen^e Rechte ^ingeräjpt wqrdjcn w^e^f ^^ 
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lilst iijcii audi erwarten, dafs es eben so früh zu demMünx«- 
rechte gelangt sejn mofs, wenn auch gleich die von Ober- 
mäyer in Bescbreihung' der baierischen Münzei^ Tab» lU« 
angeführten Münzen nicht mit Gewifsbeit für Salzburgischjs 
anerkannt werden können* Allein die nahfolge^den £rzbi- 
schöfe lassen sich in ununterbrochener Reihe bis auf diß 
letzten Zeiten in vorbandenen Mün^n aufstellen« die stets 
za den Urkunden dieses Landes die sprechendsten Beweis^ 
liefern wejrden« Diese Münzen sind sehr schätzbar, znni^ 
sie jetzo anfangen, seltener zu werden ; dasselbe gilt auch von 
denen des Cburfürstcntbums , die sieb besonders, durch ein 
artiges Gepräge auszeichnen» Der 'Schutzpatron, den man 
auch häufig auf Münzen antrifft^ ist der beilige Rudbe^tus» 

Das Wappen besteht in einem der Länge näcb gj^tbeil- 
ten Schilde 9 wo in dem meinen goldenen Felde sich ein 
schwarzer Lowe, in dem andern rotben Felde ein silberner 
Querbalken befindet. Ton der Stadt selbst sind nur Denk- . 
münzen geprägt worden^ z« B* auf die Durchreise Kaiser 
Joseph L 

1 a 

I 

9) Das ^Königreich Böhmen» Obgleicb dieses König« 
reich schon sehr früb seine eignen Herzöge hatte, so £nden 
sich doch Münzen vor ihrem ersten Könige Wenz es laus L 
nicht vor, der 938 von seinem Bruder Boleslaus L ermor- 
det wurde f denn die daselbst ausgegrabenen gotbiscben und 
allomanniscben Münzen lassen sieb nicht mit Gewifsbeit für 
böhmische ausgeben. Kaiser Carl TV*, schreibt in der gol- 
denen Bulle ^ dafs den Königen in Böhmen vor Alters her 
das Recht zugestanden habe. Münzten von Gold und Silber 
^Q allen, Orten und Tbeilen ihres Königreichs und dessen 
Zugehörigen Landen, auf die darin übliche und ihnen gefällige 
Art und Weise zn prägen und schlagen zu lassen. Hier fin- 
den wir eine grofsfe Anzahl Groschen, die 1283 oder 1296 , 
nach Andern 1300, in Böhmen zuerst zum Vorschein ka« 
men, welcbc der damalige Köpig Wenzeslaus IL, als 
seine Bergwerke hergestellt waren, ausprägen liefs, sie wur- 
den bald m ganz Deutschland angenommen und^ besondere 
m Sachsen nnd Thüringen, nacbgeprägt* Wegen ibrer Anf. 
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sArift: Orossus PragBnsis , weil sie in Prag aitsgemttnzt 
wurden, nannte man sicanch Prager Gfoschen. Es ist un- 
richtig, wenn Einige behaupten, sie wären den Tonrnoscn 
nachgeprägt, da doch König Carl L, cfer in Allen so gern 
den Franzosen nachahmte, und dem man fälschlich die ern- 
sten Groschen zuschreibt, weit später lebte. Gleichzeitig 
mit ihnen sind auch die seit '1286 da$(jlbst ausgegangenen 
Silberhcjler , deren 12 auf einen (Jroschcn gingen* Aufser 
den ältesten Münzen, Soliden, trifft man atich Brakteaten 
an, die unter Wladislaus ihren Anfang nehmen, rnid 
nicht so häufig als jene vorkommen; dann Goldg^Iden, wel- 
che Konig Johann 1325 zuerst prägen li^fs und schon 
.1368 Dukaten genannt wurden* Allein so rein auch An- 
fangs der Gehalt dieser Münzen ^war, so kam er doch sehr 
bald in Verfall» und die Groschen sahen mehr dem Kupfer 
als dem Silber ähnlich. Zu Anfange des 16ten Jahrhanderts 
kam dieses Land an Oesterrcich, und 'es wurde die Aosfabr 
alles geprägten und ungcprägten Geldes, so wie die Einfnlir 
fremder Münzen, verboten. Das ^ö^lünzwesen selbst erkielt 
eine ganz andere Gestalt, und wurde auf einen festen Fab 
'gegründet. Um diese Zeit entstammen auch die Maley- 
Gros, die aber nur von 1576 bis ltl9 ausgeprägt worden 
tmd in der Kipperzeit wegen ihres gu^.en Silbers grofsen 
Theils verloren gingen. Unter der Regierung Kaiser Carl 
VI. wurden von der Ausbeute des ohnweit Prag gelcgencQ 
Goldbergwerks, die Eule genannt, die sogenannten -Ealen* 
dukatcn ausgemünzt. In der Kipperseit nannte man eine 
grobe, aber schlechthaltige Silbermiinze, deren Werlh z^ 
24 Xr« angegeben ist, aber nur 8 wirklich besitzt, Stroh- 
thaler; sie fallen in die Zeit von 1619 — '1626* Mcrkwür- 
dig sind die von den dasigen Ständen ausgegangenen Stücke. 
die jenen unruhigen und kriegerischen Zeiten, so wie der 
Kipperzeit angehören« welche die Religionsstreitigkeiten her- 
vorgebracht hatten* ' 

Das Wappen, theils eine dreispitzige Krone, theils em 
silberner Löwe mit einem doppelten, kreuzweise über ein- 
ander geschlungenen Schwänze, wird auf Münzen» letzteres 
seit König Wenzeslaus I. angetroffen* 
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Man ^Terglclcbe die Schriften Ton Voigt, Mtlllner 
und Madcr. 

a) Prag« Ob von dein dasigcn Erzbistbume Münzen vor- 
handen sind 9 fa&tsicb nicht ansinitteln lassen ^ allem von 
der Stadt kennt man verschiedene Denkmünzen, die in 
Tbalcfrn» Kopfer münzen von 1585, mit Signum conces^ 
sae lihertatis^ in zinnernen Belagerangsmtinzen von 1757 
^nnd in messingenen Kreuzern für das dasige Armen- 
haus bestehen. 

b) Rosenberg. Die ehemaligen dasigen Freiherrn glei- 
ches Namens, welche 1632 ausstarben, erhielten unter 
Kaiser Rudolf^ die Münzgerechtigkeit, und bedienten 
sich nur derselben zu Tbalern, die sie im Jahre 1587 
mit der Umschrift: Moneta nova argen. Reickstein^ aus^ 
prägen Uefsen« Das Familienwappen ist eine Rose.^ 

c) Friedland, dem hertihmten General Waldsteia- 
oder W^allen stein zugehörig. Diese Herrschaft wurde 
1625 in ein Herzogthum verwandelt, worauf der Bcsiz- 
zer als Reicbsfürst sein Münzrecht gründete* Die un-» 
ter ihm ausgeprägten Münzen theilt man 1) in Mün- 
zen, welche er als Herzog von Friedland ausgehen liefs, ^ 
d« i bis znin Jahre 1628; 2) in Münzen .als Herzog 
von Sagan bis 1631, und 3) in Münzen als Herzog von 
Mcklenburg bis 1634. 

Das Wappen beslieht in vier Löwen, als zwei ge- 
krönte blaue im goldnen, und sVei goldiie im blauen 
Felde. ' . - ' ' , 

d) Schlick, Grafschaft, seit 1432 hierzu erhoben. Diese 
Grafen erhielten 1437 wegen der im Joachims thale auf- 
gefimdenen Bergwerke das Münzrecht als böhniisthesv 
Lehn. Diese allhier ieit l5l7 ausgeprägten ganzen und, 
halben GüldengroschQn mögen die Veraiflassung zu der 
Entstehung des Namens Thal er gegeben haben«. 

Das Wappen besteht in einem mit Zinnen -verse- 
henen Thurme^ unten ist ein offenes Thor, welches auf 
jeder Seite von einem Greife gehalten wird, 
c) Eger. Aufser kleinen Brakteaten, welche dem 14ten, 
- Jahi^hnnd^te angehören sollen, to wii^ Silbennünzen aus 
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dem folgenden ,u kennt man auch zinnerne Belagerongs- 
münzen von 1743 za 1 .und S Xr« von dieser Stadt 

f) Leutmeriiz, Bisihnm, hat nie gangbare. Münzen aus- 
prägen lassen, sondern nnr Denkmünzen, gleich 

g) der Probstei St» Peter und Paul auf dem Wisclie- 
rad. Nor Xns'taUationsmunzen kennt man von den da- 
sigen PrSbsten« 

b) Böhmisch Leipa, Lippa, eine freiherrliche Stadt. 
Der daselbst residirende Buriaiius Trezka, Herr von 
Lippa» lieCs 1588 Thaler ausprägen^ von denen einer 
bei Madai Nro« 445i zu ,finden ist.' 
10) Das Markgrafthnm Mähren* Im lOten Jahrhnn- 
jerte hatten sich die Polen dieses Landes bemeistert» mufs- 
fen es aber im Anfange des folgenden an Böhmen abtreten, 
worauf es 1086 diesem neuen Königreiche vom Kaiser Hein- 
rich lY* als Markgrafthnm verliehen wurde* Unter dieser 
Oberherrschaft erhielt es , mehrere Malen vom Lande ge- 
trennt» in böhmischen Prinzen eigne Regenten, die schon 
Im Uten Jahrhunderte das Münzyecht ausübten. Allein ge- 
ring ist die Zahl der vorhandenen Münzen^ und ^besonders 
^Iten die von den Ständen im Jahre 1620 ausgeprägten 
»tü^ke* Aufser diesen hat man auch einige Brakteaten. 
If. böhmische Literatur auf das Jahr 1779. p. 201, wo der- 
gleichen vom Markgrafen Heinrich angeführt werden* 

Das Wappen besteht in einem vnn Silber und roth ge- 
Schachtem Adler mit einer Krone im blauen Felde., 
a) OllmütZy Erzbisthum, war früherhin nur ein Bisthnm, 
und erhielt erst im Jahre 1777 den erzbischöSichen Ti- 
tel* Diese Bischöfe hatten schoh vom Könige Con- 
rad die Erlaubnifs, Münzen zu prägen, erhalten, aber 
durch die nachherigen Unruhen aufser Gebranch gelas- 
sen, bis der Cardinal Franz, Fürst von Dietricbstein, 
. damals Bischof allhier, vom Kaiser Rudolf II. die 
nochmalige Bestätigiing erhielt, sich des früher gehab- 
ten Münzrechtes wieder bedienen zn dlürfen* Seit die- 
ser Zeit hat man Verschiedene gröfsere nnd kleinere 
Münzen. Wenn aber Klotzsch in seiner .sächsischen 
Mtinzgeschichte sagt, dafs Bischof Friedrick Leo- 
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pold, Graf von Egg, alle MünzgerSthe an Öestreieh 
verkauft habe ^ so mufs doch Anton Theodor, Graf 
von Colloredo, als erster Erzhischof, dieselben wie- 
der an sich, gebrachl' haben, indem man verschiedene 
Münzen von ihm vorfindet. 

Das Wa|)peh besteht in einem hlanen Schilde mit 
sechs silbernen Spitzem -^ . 

b) Hradisch, Abtei. Nur Denkmünzen aus dem Jahre 
177Ö sind hiervon bekannt. 

11) Das üstreichische Schlejsien* Früherhin gehörte 
dieses Land der polnischen Krone an, und zwar his in das 
i4te Jahrhundert, in welcher Zeit sich keine Münzen auf« 
bringei) lassen* . £rst als Johann, König von Böhmen, 
1527 Schlesien an sich gebracht h^tte , finden sich mehrere 
Münzen für dieses Lahjd vor, ja selbst von den darin ge* 
legeneu. Herzogthümern u* s. w* Als Kaiser Ferdinand L 
im Jahre 1526 Böhmen erhielt» halte Schlesien gleiches Loos^ 
tiad da mit dem Tode Kaiser Carl YL diQ östreiohische 
Kegentenreihe . im männlichen Erben erlosch , so machte 
Friedrich IL, König von Preufsen, seine Ansprüche dar- 
auf geltend > und erhielt es 1742 dnrcK dcn^Breslauer Frie- 
densvertrag als ein freies Fürstenthom. Jedpch sind von 
Oberschlesien einige Herz oglh Linier dem Hause Oesterreich 
verblieben, die mithin hier- afbgehandelt werden müssen* 
Im Uten Jahrhunderte gab es daselbst gewisse SUbermün« 
2cn, Peterspfennigo genannt, welche von den Bewohnern die«« 
ses Landes als Kirchsteuer nach Rom entrichtet werden mnfs- 
ten. Aus neuerer ^cit sind die Kiipfergroschen berüchtigt, 
welche als getinghaltige Silbennünzen unter der Regierung 
des Kaisers Ferdinand geprägt wurden und 20 Xn gel- 
ten sollen, aber kaum den dritten Theil werth waren. ^ 

Von den sc^hlesischen evangelischen Standen sind gleicli« 
falls im* 17tcn/ Jahrhunderte verschiedene Münzsorten, beson- 
ders in Breslau, ausgeprägt worden« > 

a) Troppau, Hcrzogthum, war früher im Besitze böh- 
mischer Prinzen^ die aber keine Landqsmünzen ausge- 
hen liefsen. Er«t als esM01^ dem Hatisle Lichten- 
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Stein zur Lekn estheiit worden war, 'finden sich meh« 
'rere Münzen von 

Das Wappen ist der Länge nach gctheilt, und ent- 
hält Silber und Roth. Auch von der Sts^dt, gleiches Na- 
mens hat man kleine Silbermünzen aas dem Anfange 
. des 16ten Jahrh\inderjfc&5' allein nirgends findet man eine 
Anzeige von einem etwa b&sessehen Miinzrechte* 

b) Jägerndorf, HerioTgthnm. Nachdem 15U diese Her- 
zöge aasgdstorbeii waren ,' von defien keine Münzen vor- 
handen sind, verehrte es König Ludwig von Böhmen 
1535 dem Markgrafen von Brandenbarg, allein erst mit 
dem Anfange des ITten Jahrhnndcrts lassen sich Lan* 
desmtinzen' aufweisen, und nachdem der letzte Markg;ra{ 
162S in die Acht erklärt^^orden war, wnrde es dem 
Fürsten Carl v* Lichtenstein als ein böhmisches 
Lehen übergeben* 

c) Tescben, Herzogthum* Obgleich dieses Ländchen 
schon seit dem Anfange des 14ten Jahrhunderts Seine 
eignen Herzöge hatte, so scheinen doch keine Münzen 
von ihnen .vorhanden zu seyn, sondern fangen erst mit 
Wenzel Adam an, der seit 1624 regierte* Hnndcrt 
Jahre darauf beschlofs sein £nkel schon wieder- diese 

* 

Linie, worauf es als ein der Krone heimgefalienes Lehn 
an Oestreich kam* Nurf wurden auch von dieser Seile 
Landesmünzen aasgeprägt, ^die sich aber um die Mitte 
'des 17ten Jahrhunderts schon wieder verlieren* 

Das Wappen ist ein gekrt^nter goldner Adler im 
blaoen Felde* 
12) Das Königreich Ungarn. In den ältesten Zeiten 
-war dieses Land eine rumische Provinz, bis im 5ten Jahr, 
hunderte sich die Hannen desselben bemächtigten, die aber 
r bald nachher von den Ostgothen und Longobarden nach 
Asien wieder zurückgetrieben worden* Als letztere sich nach 
Italien wandten, tiberzogen sie dieses Land zum zweiten 
* Male und stifteten im Jahre 869, verbunden mit den Avareo, 
das Königreich Ungarn* Mit 4om ersten christlichen Für- 
sten, der zugleich den Titel eines, Königs annahm , Jiämlich 
mit Stephan L von 999 -- iOSS, beginnt schon die Aeihe 
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derKSnige, wdcbje miin aach nnunterbrocheh ^orch Münzen- 
aufweisen kann, die jcidocli schwierig zu entziffern sind, in- 
dem sie über. den Brustbildern und Kreuzern, welche sie füh- 
ren, höchst undeutliche und mangelhafte Umscbriften zeigen. 
Genarfnter Stephan. erhielt vom Papste wegen seines Reli- 
gionseifers' ein Patriardienkrenz zum Geschenke, das er sei- 
nem Wappen einverleibte, welches in .einem achtmal gespal- 
teaeü Scbildq von Roth und Silber aufgerichtet ist. Dage- 
gen streitet Dn Scliwarz und sucht in' einer Abhandlung;. 
de initiis christianae religio nis in Hungaria c. 4, da^zuthun, 
daCs sowohl die Krone als das Kreuz von Konstantinopei 
herkomme» Nach, iindern Angaben .' soll es erst im ISten 
und 14ten Jahrhunderte in Ungarn bekannt und den Mün- 
zen aufgeprägt worden aeyn« Da dieses Laad so reich an 
edlen Metallen \%i^ so ist es nicbt za verwundern, dafs fast 
19 dien Zeiten die hier ansgeprägteii Münzen von ganz rei- 
nem Metalle sind* Besonders sind anch deshalb die Duka- 
ten a);igenchm gewesen, so wie die jedoch nicht häufig vor- 
kommenden Goldgolden, Matte nasch genannt,' wahrschein- 
lich den italischen nachgeprägt. Unter Bela IV. finden wir 
aoch kjeine Brakteaten, so wie kleipe Silbermünzen; Obn* 
Iqs, doppelte und einfache, ohnstreitig nach Ai:t der grie^ 
einsehen Obolen gemünzte Die seit Lndewig L, etwa 
DmdasJabr 1360, ausgeprägten Dukaten sind ^2 Rthlr. 21 gr, 
Conv. Geld an Wertb,.und die unter Mathias HqnyadI» 
losgeprägten, wegen des Corvinischen 'Wappens Rabendu-^ 
bten genannt, sind von jeher wegen abergläubischer Kräfte, 
ölie sie besitzen sollen, sehr angenehm, gewesen und noch 
ietzo änfserst selten. Späterhin, bis znm Jahre 1600,xhatte 
nah eine Scheidemünze, Gralofske, in ganzen und halben 
Stucken, erstere, zu £^ pf.- Anfscrdem keimt man als gang- 
We Münzen die Gcorgentfaalev' aus dem Ende des. 17ten 
'ahrhunderts, in Gold und Silber, welche die niedernngari- 
>chen Städte aus der Bergwerks -Ausbeute prägten; dann 
Ubertosthaler, seit 1752,- zu 1 Rthh\ 9 gn; Speciesthaler, seit 
i629; ganze und halbe Zlaty oder Gulden, and die Un- 
;erle'in, eine kleine Scheidemünze,^ Xn, Welche ehedeni, 
te&onders noch im 16tea Jabrbuaderti^ von feinem Silber^ aber 



— i6ö ^ 

»choii 1680 za Billon herabgesnnken Waf. In Kupfer hat 
man die Ungetlein seit 1765 zu 2 ^^5 die Poltara, 
zu '6 pf. oder 1^ Xr., und Bablca zu i Xn Im Jabre 
1527 kam dieses Königreich an Oestreich, nnd Kaiser 
Leopold der Grofse verwaildelte es 1687 in ein Erblcönig* 
reich > als welches es sich afnch noch bei gedachtem Hanse 
befindet. Fast kein Landy mochte man sagen, hat so viele 
Verwüstungen betroffen, als Ungarn, denn «die mit den Tür- 
ken in diesem Landb geföhrt^n Kriege übertreffen alle Yo^ 
Melliing des Gräfslichen« Eben so hatte dieses Land meh* 
rere Mifsvergntlgte, die sich aatäctti Slsten Artikel eines 
Dekrets vom Könige Andre als II\ stützten, welcher die 
Ungarn berechtigte, sich ihrem Könige widersetzen zn kon* 
Uten, wenn er wider die Reichsstatiifen handeln sollte. Da* 
her- lassen sich denn« anch die vielen Anfirührer erklären, 
welche von Zeit zn Zeit 6ich in diesem Lande anfwarfen. 
Sie alle übten, gleich dem Ijandesherrn, die Münzgercchdg' 
keit aus, und man findet noch jetzt mehrere Ueberbleii»sei 
von ihnen vor, z. B# von Johann v. Zapolya hat man 
die sogenannten einseitigen Wolfs^haler von 1^65, dann 
vota Franz Ragoczy seit 1704 — 1707, Silbergnldcn, dann 
kapferne Nothmünzen za 20, 10 nnd 1 Poltnra, letztere von 
Pfennig gröfsc, die späterhin auf i Xn herabgesetzt wurden« 
Auch von Seiten Oestreichs sind zahlreiche Münzen . for 
dieses Land vorhanden, so wie verschiedene Krönnngs - nni 
Denkmünzen* Die Münzstätten waren zuKremnitz, Neu- 
stadt und Her mann Stadt in Siebenbürgen* — Das 
Wappen ist der Länge nach getheilt, in einem silbernen 
Felde vier rothe Zwergstrafsen', nnd in einem rothen Felde 
auf einem grünen Hügel das* silberne Patriarchenkrenz« 

Cf. die Schriften von Bernegger, Simonchiez, 
Meilen, -Wörger, Joachim Grosch« - Gab* 176i. p» 
SS2 — S4S nnd Schönvisner in ncliu Hangar* rei numar» 
Budae 1801* 4. • 

a) Gran, Erzbisthnm« Von demselben ist «mir nur der 
bei Madai Nro* 6S97 angefahrte Thaler vorgekommen. 

b) Pesth. Von dieser Stadt kenlnt man nur silberne 
nnd kupferne % nnd 8 Xr. * Stücke (ISr das Invalidenhaoi 
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daselbst, '4ann Denkmünzen aizF die -Anknaft.Ferdi- 
nandd tV. von Sicilien. 

c) Ofen« Nur silberne nnd kupferne Denkmünzen auf 
die Belagerung dieser Stadt sind l>ekannf* 

d) Stein am Anger,, Sabaria. Dafs hier in der Vor- 
zeit Münzen geprägt seyn sollten , weiset Schön vi sner 
in seiner Abhandlang: antiquitates et hisU Sabariensis, 
nach» 

e) Ftinfkirchen, Pets^ Bisthnm, von welchem MUn-» 
zen mit dem heiligen Leopold ausgegangen sind» 
Wahrscheinlich gebort auch die von Köhler in seinen 
Münzbelastignngen ThL VIIL, p* 86 1, dem Kloster 
Neuburg 'in Oestreich beigelegte Münze hierher , da 
eme ähnliche die Anfschrift: Mirac* imago lacrymans 
Petscyr in Hung^, führt« 

f) Go;tocza, ein durch die Türkenkriege sehr in Verfall 
gerath'cnes Erzbisthum* Nur der von Madai Nro. S295 
angeführte Thaler ist mir davon bekannt» 

13) Das Königreich Sei avoaicn, welches seinen^ NT»^ 
men von den Slaven, einem im 7ten Jahrb. aus Sarmatien 
beransgekommenen Volke, ableitet, besafs zu Anfange der 
mittlem Periode seine eignen Konige, die. aber nm das Ende 
ies Uten Jahrhunderts ausstarben, worauf es dann unter 
dem Könige Ladislaus dem Heiligen 1Q77 — 109S der 
ungarischen Krone einverleibt . wurde* Wiewohl man von 
dieser Period^e an Mehrere sciavonische Münzen aufgefunden 
bt, so läfst sich doch darüb er ^ nichts bestimmteres angeben, 
indem sie sämmtlich ohne Bezeichnung eines Namens, oder 
Angabe einer Jahrzahl 'sind* Verschiedene^ haben die Auf« 
Schrift: moneta regis Slav. oder mon* regis p» Slav, h. e^ 
per Slavoniam, mit einem zwischen zwei Rossen springen« 
genden Wolfe, auch moneta ducis etc. Was Quiclet in 
seinen Reihen .und Gundlingin einer Abhandlung hierüber^ 
gesagt haben, giebt wenig Licht* 

14) Das Königreich Croatien, nebst dem ungarischen 
nnd östreichischen Dalmatien.und Albanien* 

a)Rascien, hatte früherhin seine eignen Könige, die 
mit Stephan im ISten Jahrhunderte. beginuen , der sich 

11 
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locrst diesen Tit^l zueignete. Dnrcb seine Vcrlienra- 
thung stand er mit vielen "Grofsen' in Venedig in Ver- 
, bindong, liefs deshalb dortige Münzmeister kommen, 
die nach venetianischer Axt hier Landesmiinzea aus- 
prägten. , 

Cf* Hier. Zannetti commenU de nitmis Rasciae. Ve- 
9UU 1750* 8. 
h) Croatien, hatte ebenfalls ^l den mittlem Zeiten eigne 
Könige, nnd kam im Uten Jahrhuaderte an Ungarn. 
Ob Münzen von diesem Lande bekannt sind, kann 
nicht zuverlässig angegeben werden* 
i:) Dalknatien, wurde eheclem ebenfalls von Königen re- 
giert, bis zum Jahre lOSO, da es theils an Ungarn, 
theils an Venedig kam, welchen letztem die Türken 
wieder einen Theil entrissen. Verschieden^ Münzen, 
besonders von Seiten Venedigs, sind für dieses Land 
ausgeprägt worden* 
Cf* Quiclet, Spon und Whelers Reisen« 
4 A\ Warasdiii*, Kupferne Nothmünzeh von 1708, mit 
der Aufschrift: in necessitate Faradiensi, sind davon 
vorhanden* 
. e) Cattaro* Hiervon hat man verschieden^ Kupfermün- 
zen mit: S^ Trisonius. 

f) Ragnsa, ehemalige Republik, hat schon im 15ten 
jlahrb* verschiedene Münzexr, als Thäler,, kleinere Sil- 
ber - und Kupfermünzen, ausgehen lassen* Man findet 
zuweilen auf ihnen den S* Blasius als Schutzpatron 
dieser Stadt* Cf* QuicUts Reisen* 

g) Lesina, Insel. Voii ihr ist mir nur eine Kupfermünze 
aus dem Ende des ISten Jahrhunderts mit; der Aufschrift: 
Z^Älmafia, vorgekommen* 

15) Das 6rofsfürs{etithum Siebenbürgen soll seinen 
Namen von den sieben Städten oder Burgen haben, welche 
die daselbst wohnenden Sachsen inne hatten* Es ist dieses 
Land seit den {lühesten Zeiten stets ein Schauplatz des Krie- 
ges und der Unruhe gewesen, bald war es unter türkischer 
Hoheit, bald unter ungarischer, bafd hatte es wieder seine 
eignen Fürsten, bis endlich Kais^ Leopold der Grofse 



1699 nach gescUossenem Frieden «u Carlowili es gSns«^ 

lieh an Ungarn brachte, ' Die er&ten Münzen , von denen 
man mk Zayerlässigkeit weiCs, dafs sie diesem Lande ange* 
hören, stammta ans dem Anfange des löten Jahrhunderts, " 
von wo an sie auch in jedem ISIetalle, in jeder Gröfse nnd 
oft von besonderer Schönheit angetroffen werden. Sie sind 
sämmtlicfa theils zu Nagy-Banya in Ungarn, wo schöne 
Gold- nnd Silberbergwerke sind, nnd sich eine Münzstätte ^ 

befindet, theils in Hermannstadt nnd Weifsenbnrg 
geschlagen« Unter östreichischer Regierung sind sehr wenige 
Münzen für dieses Land ausgeprägt worden; dafs aber sol- 
ches geschehen sei, beweiset vorliegender Knpfergroschei 
von 1764. 

Auch findet man Ton genannten Städten . hin nnd wie- 
der einige Münzen, besonders ans dem Anfange des 17ten 
Jahrh., wo, während mehreren Unrohen, einige Städte sich 
die Münzgerechtigkeit anmafsten. So kennt man zi B* von 
der Stadt Bras^o, Kronstadt, einige T^ro sehen von 1612 . 
nnd 1618 mit : Gross. - Civita. — Das Wappen besteht 
in einer Sonne nnd einem Monde , den Secklem angehörig ; 
in einem halben Monde, den Ungarn entnommen, nnd in 
den bekannten sieben Burgen. 

Cf* hierüber die Schriften von Brnckmann, S chwarx, 
und vorzüglich Schmeizel. 

16) Die italischen Staaten, 
a) Mailand, Herzogthnm, wurde schon seit der Mitte 
des liten Jahrhunderts von Herren regiert, die Vis- 
conti oder Yicecomites genannt, 1595 unter Jo- 
hann Galeacius, durch Kaiser Wenceslaus zu 
Herzogen von Mailand erhoben wurden ^ allein 1447 
männlicher Seite ausstarben« Franz Sforza, 'Gemahl 
der natürlichen Tochter des letzten Herzogs, trat in 
diese Würde* welche ihm die Könige' Lud ewig und 
Franzi, von Frankreich streitig zu machen suchten* Als 
aoch dieser Stamm 1535 erlosch, wurde dieses Land vom 
Kaiser C arl Y. dem spanischen Haas^ verliehen* Im Jahre 
1706 machte sich Kaiser Joseph ram Herrn davon, und 
ejkUieby die koixe fran^Üsiscke Zwischenregiermg abge- 



* reclinet, dem Sstreichiscben Staate einirerleibt. Mfinzen 
finden sich von .die&em Lande. schon vor der Erhebnng 
zum Herzogthame vor, .und zwar seit dem Beginnen 
des l4ten Jabriianderts; nnter den Hersögen laufen sie 
in steter Reihe fort, nnd zeichnen sich vorzüglich durch 
ein gefalliges Aepüsere, als auch durch Keinbeit der 
Metalle ,ans. Auch während Frankreichs, Spaniens und 
Oe&treichs Oberherrschaft 'sind verschiedene Münzen 
für dieses Land ausgeprägt worden.' Goldmünzen sind 
die Doppia.zu 10. Rthlr., neuere zu 9^ Rthlr., und 
Dukaten, von denen einige mit dem Bildnisse des Schutz- 
hailigen St« Ambrosius versehen, Ambrosianer hei- 
fsen; .man, hat. dergleichen Stöcke auch in Silber, selbst 

' von französischer Seite. SUbcrmünzen sind ganze nnd 
halbe Dacati diMilano unter spanischer , Herrschaft 

. zu 1 Rthlr 12 gr.; Lira zu 20 Soldi; Lirazza, halbe 
und ganze, zu 30 $oldi, unter östreichischer Regierung 
zu 17 Xr» ausgeprägt, und Pärpajole, gc^^inghaltig, 

• etwa 2 Soldi an Wcrth* Kupfermünzen sind 1, 2 
und ^ Soldo, erstcrer zu 5^ pf«; Quattrino za 
^ Soldo und Sestino zu |- Soldo. 

Das Wappen besteht in ^iner blauen, dreimal gekrümm- 
ten Schlange mit einem rothen Kinde im Rachen , eigentlich 
das Wappen von Anghiera* 

Schriften hierüber hat man von Argelati, Riccardi 
nnd Schiavini* 
b) Mantua,' Herzogt^um. Diese Provinz wurde nnter 
Johann Franz aus dem Hause Gonzaga 1423 durch 
den Kaiser Sigismund zu einem Markgraf thnm nnd 
1530 zu einem Herzogthum erhöhten; allein schon 1708 
beschlofs Carl lY^ diese Regentschaft, und das Land 
fiel als Reichslehen an den Kaiser» Ypn diesen ver- 
scUedenen Regenten, auch nachher von östreichischer 
Seite, sind viele und artige Münzen ausgeprägt worden, 
N als in Silber: Tbaler mit dem Bilde der heiligen Bar- 
bara und Maria als Schutzpatroninnen, Lira, Li* 
razzannd Cin^quina zu 6 Soldi* In Kupfer; Soldo, 
Quattrino nnd Sestino, im Werthe der a|||uidi- 
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sehen Münzen* Auch der dasige Bischof . besafs das 
Mtinzrecht* welches schon Kaiser Otto IIL im Jahirc 
997 dem zeitigen Bischöfe Johann von Mantna ver- 
heben haUe* Aufserdcm gieht es mehrere Münzen mit 
dem Namevi nqd Bildnisse des Dichters Yirgilios, 
wodurch seipe Vaterstadt ihm ^ein späteres Denkmahl 
zu setzen snchtc« 

Das Wappen besteht in einem silbernen Schilde 
init einem in der Mitt^ stehenden, scbmal znlanfenden 
rotheu Kreuze ji welches in jedem Winkel einen scbw^u^ 
%en Adler 4rat« 

Cf^ d* Abhandhmg des Muratorius de moneU ItaU 

(:)Bozzolo» war ehedem ein kleines Ftifsteatbnm und 
gehörte dem Herzoge von Gnastalla» nach dessen 
Tode es, 1746 an Oestreich fleh Nur wenige Thaler 
sind 4^von bekannt« In demselben lag die Gra&cfaaft 
Gazoldo, von welcher M^däi NiTo.« ifiOSeineQ Tba- 
1er anführt 

4) Sabionetta, kleines Ftirstenthum, hatte mit dem yo- 
rig^u gleiches S^hicksaK Yer^chiedeoe Thaler ond kleine 
Kupfermünzen mit Vespas. dux Sahion. sind davoa vor- 
handen* 

e) M^doli., Hiervon keant man Silbern^Uuen von Franz 
Freiherr von C^stigUonct 

f) Ca&tigUone, ehemaliges Fürstenthnm;^ dem flanke 
Gonzaga gehörig, wurde 1707 eii| Reichsleheiit Aq- 
(ser Goldgulden» Tbalern bat man ^acb kleine Silber - 
und Kapferm^ün^en ,^ crstore als 15 Xr^ 

g) Crcn^ona« Yon dieser Stadt haben sich nur Klopfer- 
münzen aus dem Anfänge des 16t9n Jahrhunderts auf- 
finden lassen^ 

h) jßergamo^ Hiervon hat mau verschiedene Silbenniln- 

z^en aus dem If^ten Jahrbnoderte^ 
i) ComOt Auch von biei^ sind Silbyermüi\zen aus dem 

löten Jahrhni^dert& vorhanden^ 
k) Mandolloy kleine Stadt, mit dem Titel einer Gfaf- 

scl^aft; von ihr hat Ma^ds^i I^lrQt 7014 eiijien Thäler ohne 

Jahrzabl aufgclBbrt» 
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1) Pavla. Diese Stadt mafs schon im lOten Jahrhnn. 
derte äas IVIönzrecht ansgcübt haben ^ da zu Anfange des 
12tcn Jahrhunderts schon zu Genoa PaviVche Münzen 
gebräachlich waren, und verschiedene Münzen mit dem 
Namen des Königs Berengar in der Umschrift vor- 
kommen, der, iRrenn anch erst der , zweite* dieses Na- 
mens, schon 964 — 966 in Italien regierte, ingleichen 
mehrere Stücke von den Kaisern Otto, Heinrich nnd 
Lothar, so wie von Galeaz Visconti. Auch sind 

' hier 1524 Belagerungsmünzen geprägt worden. 

Cf. in Argelati die Abhandlung von J. A. de Cu- 
stodibus de re mon^tario praecip. MedioU atque Pc- 
piensL 

m) Trivplzio, ehenialigei Fürstenthnm» Verschiedene 
Stücken, als Dukaten, Thaler nnd kleinere SObermün- 
zeti, sind hiervon vorhanden, wohin auch wahrscheinlicli 
die ^on Joachim in seinem neueröffneten Münzkabi- 
nette pi 375 angeführte Goldmünze gehört« 

Ä) Viglevaro oder Vigerano, kleine Landschaft, von 
der Groschen aus dem 16ten Jahirhnnderte snit Jo. h 
Trival mir vorgekommen sind. 

o) Venedig» Eine der ältesten Republiken, welche uot 
von den frühesten Zeiten an die Namen ihrer Doges 
den Münzen aufgeprägt hat. Sie erhielt 916 vom Kai- 
ser Conrad L die Münzgerechligkeit , welche Uu* 

-^ dolf L nochmals bestätigte und ihr zugleich das Recbt, 
Goldmünzen auszuprägen, verlieh* Ihre Münzen sind 
noch jetzo ziemlich zabireich zu finden, leider die altem 
nur zu platt ausgeprägt, so dafs man viele halb verwiscbt 
antrifft* Goldmünzen sind, aufser den hier aufgckomme- 

. nen: Dukaten oder Zecchinen, zu 2 I\thlr. 20 gr., 
so benannt von der Münzstädte la Zecce, auch la( 

^ man halbe und viertel^ Scudo d'oro, oder halbe Pi^ 
Stolen, zu 2 Rthlr, 14 gn, nnd Doppta zu 10 Rtbir'i 
neue 9j Rthlr. Silbermünzen; Scndo, auch i, i, |Slöl^ 
ken» zu 1 Rthlr, 16 gr. ; ^Giustina, zu 1 RthlnUgr, 
auch i, J, I; Tallaro, zV 1 Rthlr. 8 gr.} Ducat" 

t^^ 1 Rthlr^ 9"gr.^ auch | und \% Lira, zu 20 Sol^l 
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odor 8 gr. 3 pf.; f:«inzc und halbe Lirazza za 30 Soldi; 
Grossa zn 6 Soldi oder 10 pf«, dergleichen von ge- 
ringhaltigem Silber, Trajo genannt. Aeltere sind: Ga- 
zcila, im 16ten Jahrh.^ zn 4 pf«; doppelte und einfa« ' 
che Marcellano, am das Jahr 1550, za 16 und SXr«; 
dann Osella, von 1522 — 1800, zu 12 gn 4 pf., wel- 
ches eigentlich Denk- oder ÄusM^arfsmünzen von jedem 
Dogen waren* Kopfermiinzen sind: Soldo, za^p£, 
8-, 4-, 2- nnd ifache; Denaro, gleich ^'^Saldo.^ Cas- 
setto, zu 2 Soldi, tind Bagalino oder Bessi.no, * 
gleich ^ Soldo» Im Jahre 1124 worden hier auch Noth* 
münzen von Leder ausgeprägt nnd für Goldmünzen aus- 
gegeben; man nannte sie, nach dem^ damaligen Dogen 
Michfel Dominicus, Michieletta, 

Das W^appen ist der heilige Markus, als Schutzpatron^ 
nnd dessen geflügelter goldner Lowe, wielcher ein offenes 
Bnch in den Klauen hält« — C£ die Schriften von Maiei^ 
Palatins, Schiavipi, Mnratorius und Zann^ttL 

p) Päd na. Diese Stadt erhielt schon im Uten Jahrtiun* 
derte vom Kaiser Heinrich IV* das Mnnzrecht, mit 
der Bedingung, des jedesmaligen Kaisers Namen und 
BUdnifs ihren Münzen aufzoprägen. Nur selten findelf 
man Stücke davon \t9r. 

m 

q) Verona. ^Auch diese Stadt mufs^ schon früh 2Uia 
Mänzrechte gelangt seyn, da die ältesten vorhandenen 
Münzen bis zum Uten Jahrhunderte hinaufreichen» £in 
besonders artiges Kopferstück vom Jahre 1516 liegt vor, 
und hat die ' Umschrift ; ä l^eno. Prot. Veronas. Die 
Rückseite führt einen Reichsadler mit der Umschrift: 

Dux jiustriqe. -r Cf. die Abhandlungen von Barthor 

I* ■■ • 
omai« 

s 

EILFTER ABSCHNITT. 

- Die türkischen Besitzungen in Europa. 

Da schon oben Theil 3« Abtheih U Abschn. 1* von den 
türkischen Münzen gehandelt wordc^n ist, so ist es hier nur 
nöthig, über die vei'scbiedcnen Länder, in welchen Münzen 



ausgeprägt worden smd, das Nähere för die Miinzkutide bei- 
zubringen., 

1 ) M r e a* Ob dieser jeUo um seine Freiheit noch 
kämpfende Staat schon. Ländesmünzea ausgeprägt habe, 
kann ans Mangel zuverlässiger Nachrichten nicht angegeben 
werden« Allein früher, unter der Herrschaft der Republik 
Venedig) giebt es für dieses Land ausgeprägte Ilfinssen 
mit der Aufschrift) Morea» 

2) Gaudi a. Nur Kupfennünzen, von Seiten Venedigs 
für diese Insel geschlagen, sind mir bekannt« 

S) Servien, Königreich, erhielt seinen, Namcni in der 
Mitte des.7ten Jahrhunderts von einem sarmatischen Stam- 
me, die Servier, S^rbier genannt, der sich dieses Lau* 
des bemächtigte und zn Anfange des ISten Jahriiunderts in 
ein Königreich verwandelte« Die für die Servier im Jahre 
1S89 gegen die Türken unglücklich ausgefallene Schlacbt 
raubte ihnen ihre Freiheit und machte ihrem Königreiche 
ein Ende* Von diesen Königen werden noch, jedoch «ei- 
len, einige Münzen vorgefunden* C£ die Briefe des San- 
tinelli* 

4 

4) Bosnien/Königreicb) gehörte im 12ten und ISten 
Jahrhun.derte zn Ungarn, kam 1S39 an den scrvischen Kö- 
nig Steplian, und wurde nach dessen Tode ein selbststän* 
diges Reich ,«> ja 1S70. ein Königreich, dessen Ende 1463 
wieder erschien, wo es eine türkische Provins wurdet Ans 
jener Zeit hat man noch verschiedene Silbermünzen. 

5) Wallache i. Dieses Land hatte im I2ten und ISten 
Jfihrh« eigenie Fürsten , die anfangs unter byzantinischer Ober- 
herrschaft standen, hernach sich tbcils an Polen, theils an 
Ungarn anschlössen, i)is sie endlich 1421 den Ttirkci^ zins- 
bcTr wurden 9 welche Hospodaren über dieses Land setzten. 
Wahrscheinlich haben sich die vormaligen Fürsten des Münz* 
rechts bedient, wenn gleich keine Münzen davon bekannt 
sind, desto mehr aber von den dieses Land beherrschenden 
Vf^oiwoden aus dem ISten Jahrhunderte. In dem ungari* 
sehen Magazine Tb. IV« p« 94 sind mehrere goldne dieser 
Art angeführt« 

6) Moldau, Latte, im ISten Jahrhunderte ihre eignen 



Fürsten, die sich aber *m Jalirc 1503 unter Ihrem Fürsten' 
Bogdan IIL den Türken zinsbar machten, um nicht meht 
den heftigen Einfallen dieser Macht ausgesetzt za seyn. Nur 
einige Thaler, z^B. Madai Nro, JS82- und 6803, dem Für- 
stenHeraclea angehörig, aus der Mitte, dc^ 16ten Jahr- 
honderts, sind vorgefunden worden« Allein von Seiten Rufs- 
lands, welches mehrere Malen diese Provinz eroberte, aber 
jede$i«al wieder znruck gab , sind KnpfermUnzen aus den. 
Jahren 1771-— 1774 vorhanden, Sie führen die Umschrift: 
Münze der Moldaa und Wallachei, Mon^ Mold. i. Folosk. 
Diese Knpfcr«« oder Metallmiinzen «ind aus erheateten tiir* 
kiKhon Kanonen zn Ladogura, nach Andern zu Jassir 
unter dem Mttnzpachter Baron von Gartenherg geschla« 
gen wordfia, und waren nie im russischen Reiche, sondern 
nur bei der Armee im Umlaufe* Man kennt von dieser 
Gattung 2 JPara** oder 3 Kopeken stücke j, und 1 Para 
oder 5 D engen gültig, 



ZWQELFTER i^BSCHNtTT, 

. Pas Kaiscrthqm Rufsland« 

Da die Geschichte Rufslands bis in das 9te Jahrhundert 
der. Dunkelheit völlig utvterworfcn ist und das Land untqr 
ihren osacbherigen Fürsten, wegen der. Unruhen und Zwie^ 
$paUe wenig Kultojr erhalten konnte, so «kann* ^^n mithin 
2T)ch vicht eher von einem $olchen Staate Münzen erwarten, 
aU bis Handpi und Wandel blühen, und dieses geschah erst 
oach Vertreihung der Tart$iren durch Ivan Rasilowiz am 
Eude des löten Jahrhanderts.« Anfangs tauschten' diese nor-« 
dischc|i Völker nm Hasen»- Marderfeile pnd ^usländi^ch^s 
Crcld; dann wagten es einige Goldschuuede noch vor 1450, 
kleine längliche SilbersCückchen,^ als Dengen und Polnschken, 
aoszuprägen die vorher bestellt werden* mufsten. D|e letz^- 
teru galten ein halbes Ha^enfell, wovon der Najne 'entlehnt 
worden ist. Sie führen eine Taube zum Gepräge. Erst init 
Ivan Basilowiz gingen Goldmünzen, doppelte und einfa- 
che Dukaten, so wie vnn' seinem Nacfafplger, halbe und vier« 

tel au«, die man jedoch nur ^3 präpi^en für die Soldaten ^^ 
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betrachtelo, rienn der Czaar Michael Focdcrowix erricti- 
tete zurrst Mlinzstättcn za Moskau, Nowgorod, Twer 
und P 1 c s k o w , wo er Landesmiinzen thells in Gold, iheil« in 
Silber ansprii.'^en liefs, die sämmtlich sehr kleio, thcib rond, 
theils län^^li* waren, däfs i&ao sie leicht verlieren konnte. 
Erstcre i Dukaten, letztere Dengen» Sie führten auf der 
einen Seite den Kilter St. Georg, das Moskanische Wap- 
pen, nr-fl auf der andern Seile den Namen des Fürsten, nebst 
der Angabc des Pxägortes. Da diese Münzen aber häafig 
in ganz schb^chtcoi Metalle n^chgcprägt wurden, so worden 
sie im Jahre 1724 vom Kaiser Peter 1. eingefordert^ Unter 
der Regierung des Czaarcn Alexios Michael,owiz wor- 
den die ersten Silberrobel ausgeprägt, woza man ausländi- 
sche Thaler gebrauchte, desgleichen kleinere Stücke zu 25 
K'opekeki, die jedoch alle selten geworden sind. Von ihn 
haben wir das erste^ Knpfcrgcld, welches in Denuschkeo 
und Polnschkcn besteht, das aber fast gänzlich Verschwun- 
den ist* Als mit dcr^ Regierung Peter des Grofsen sidi 
dieses Land so mächtig hob, and nachdem derselbe t721 
den Kaisertitel angenommen hatte, erhielt .auch das Münz- 
wesen einen ^euen und festen Fuf^w Er hob nicht allein 
die vorigen kleinen Silbermünzen 1724 auf, sondern lieb 
anch die ersten Kopeken in Kupfer ausprägen« Seine Rd- 
bei zeigen sich anch, wie die Umschrift lautet, als rein und 
gehaltvoll, nur die s{>ätern mnfste er, wegen seiner Kriegs- 
kosten, etwas verringern* Unter der Kaiserin Anna worden 
die 5 Kopekenstucke sehr verkleinert, so daCs sie katim 2 
Kopeken werth ' waren. Sie wurden' von den Juden häofig 
qachgeprägt und Elisabeth hob sie auf. Desgleichen lieb 
sie auch die unter Ivan ohnehin wenig ausgegangenen Man* 
zen bei Strafe einfordern und nmschmelzen, und setzte durch 
eine 1755 erg;^ngene Ukase fest, dafs die Imperialen zn 10 
Hobel und die halben zu 5 Rubel ausgeprägt werde/i sollten. 
Als 1762 Peter HI. zur Regierung gelangte, brachte er in 
seiner kurzen HeiTSchaft die Kupfermünzen zum tiefsten Ver- 
fall, licfs die von der Elisabeth ausgegangenen und ohne- 
hin kleinen 6 Kopekenstbcke za 10 Kopeken umprägen, und 
atufserdciri Siiicke» zu 4^ Id^und 20 Kopeken von schlechteo« 
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Gehalte atisgchem Die Kaiserin Catharina II. gab dem ^ 
Terfallenen Münzwcseh eine neae Ordnung, indem sie sämmt- 
liehe Münzen dnrchgehcnds kleiner ausprägen lieCs; iiirNach« 
folger Panl I. suchte den alten Miinzfafs wieder herzostel« 
Icn, konnte aber nicht ferhin'dern, dafs alles Geld ins Aus- 
land gezogen wnrde. Nun sah man sich gcnöthigt, den al- 
ten MönzÄifs, den Catbarina beobachtet hatte wiedei^ h^^- 
znstcHcn, nnd im Jahre 1810 erging ein« I3kase, die Orga- 
nisation des rassischen Münzwesens betreffcüd, nach welchler 
der 9ilbernibcl yom jetzigen Gehalte znm unveränderlichen 
nnd gesetzlichen Maafsstabe aller in das rassische Reich ein- 
lanfenden jVlünzen dienen sollte* Alle übrigen Gold- nnd 
'Silbermünzea älterer Zeit aber sind nicht yerschlagen, noch 
aolüscr Xlmlanf gesetzt, sondern bleiben dem Werthe gemäfs 
im freien Umlaufe. Am Iten Januar 1812 liefs der verewigte 
Kaiser Alexander alle Billonmüiizen fremder Nationen, 
die fast alle Länder Europa's tiberschwemmten, gänzlich ver- 
bieten^ auch steuerte er der zu sehr überhand genommenen ^ 
Aasfohr seiner Kupfermünzen, indem er bei Todesstrafe 
dieselbe verbot* Die verschiedenen Münzsorten sind, in 
Gold: Dnkaten, wekhe von den einfachen und halben Im- 
perialen, die seit 1745 aatkamen, verdrängt worden; in 
Silber: Rubel seit 1655 2u verschiedenem Werthe, die neuem 
gleich i Rthlr. 2 gr. Der Name Rubel soll daher entstan- 
den seyn, weil man sich vor dessen Ausprägang nur eitler 
SilbermHnze bediente, Denga genannt, deren 100 einen 
Rnbel gleich kamen. Man brauchte beim Abzählen dieses 
Geldes ein -Stück Holz, in welches' man jederzeit, so oft 
man 100 Dengen gezählt hatte einen Einschnitt machte un4 
dieser Einschnitt hiefs Rabcl. Ferner Poltin zu 50 Kope-« 
ken, t4 gr. Polpeltinik zu 25 Kopeken,'? gr, Pjatal« 
tinnik zu 15 Kopeken, 4 gn Grive, einfache za 10 Ko- 
peken, 2 gr. 8 pf., neuere zu S gn 6 pf., auch doppelte« 
Pjatak zu 5 Kopeken, 1 gr* 4 pf», utid alte Dengen zu 
'4 Kopek uifid Altin zu 10 pf* In Kupfer: Grive zu JO 
Kopeken, Pjatak zn 5 Kopeken, Grosch zu 2 Kopeken, 
Kopcka zu Si pf« erhielt diesen Namen wegeti des mit der ' 
Lanze versehenen darauf geprägten Ritten St» George in« 
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^C|R* Kopae eine Lanzö bedeutet; üßmer: D^nasqhka 
^ Kopek und ]?olu$c}ika -^ Kopek« 

' Das Wappen ist' ein schwara^er zweiküp£ger Adler^ drei- 
fach ^clvi unt, der einen goldnen Sccpter und Reichsapfel in 
seinen Klauen häh und einen rothcn Bni^tschild trägt, wor- 
in sieb das \^appen voa Moskau ,^ der Ritter St. G^org, 
welcher den Lindwar^n er^tight, befindet. An.f i^n beiden 
Flögda des Adlers befinden sich' npch sechs kleine Wappen, 
Schrift(^n niid Aufsätze hierüber haben geliefert: Schlör 
5ßer, Bacineister, ßcrgeronji Bö'ttiger, Rotloni, 
I^ A. de ßrandj Clerc, Desing» Gcorgi, Gordoq, 
G^ndlingx Hermann, Keder, Pallas^ Praun und 
Ad. Olearius Reisebescbreibuiig na^h [VIuscow un4 Per« 
sien^ Schleswig 1663, p, 225 et s^q^ 

Anfscrdenx giebt es daselb&t nocb eine schfine AnzaU 
Dcnkmönz^en,, die von Tiregale in seine^n kostbaren Werke 
abgebildet und beschrieben sind, und gangbare Münzen von 
Seiten RufsWds für PreafseUj ^upi Behuf .der bessern Ans« 
gleichung der russischen Truppen im 5ieben)äbrigen Kriege. 

1) Sibirienv Ein besonders merkwürdiger Fall im 
Ml^zwcsen findet von Seiten Ruf^Iands für Sibirien st^tt, 
wo durch eineükase vom Jahre 1765 verordAet virurde; da£s, 
da das gold- und silberhaltige Kupfer, welches in den Ko- 
Jy w ani $ che n Bcirgwerken anFgefnnden wird, um e$ in Rufs^ 
land sc}ieide][i zu lassen, gröf^erc Unkosten verursachen wurde, 
$Q soU dieses Ki^pfergeld an Ort und Stelle in lOn S, 2, U 
i und 4 Kopeken ausgeprägt werden und zwar mit der Um- 
schrift Monßta Sihirskaja und d«m sibirischen Wappen, wel^ 
ches m einem blauen Schilde l^estehtj^. worin sich zwei anfr 
gericlitete silberne Zobel befinden 9 die zwei silberne, in ein 
Andreaskreuz geschränkte und unter sich gekehrte Pfeile 
halten« Allein diese Münzen gelten pur in diesem Gouver- 
pepiOPt nnd sind in allen andern als Umlanfinünzen verboten. 

2) Krim odecr Taurien; Diese von den Türken am 
Ende des 15ten Jahrhunderts eroberte Halbinsel hatte ibre 
eignen Khane, welche türkische Yasallen wacen^ Bof^land 
Kwang im Jahre 1771 die Türken,^ dieses Land als nnabfaänr 

gig anzüerkenpen^und der zeitig«. Kha» Scbahin Gpcrejr 
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prägte knpfem& 10 Kopeken^iüclce zn Baki$cheserajr ans« 
Im Jahre 1783 wurde diese Halbinsel riis3isches Eigenthum» 

3) Radzivil, Fürsten thiira, dessen Besitzer 1615 vom 
Kaiser RJaximilian in den Reichsfürst nstand erhoben wnrde* 
Madai hat Nro^ 5847 von demselben einen Denkthaler auf- 
gezeichnete 

4) Curland) gehorte anfangs dem deutschen Orden 
und wurde von den liefländischcn Heermei&tern regiert Als 
aber die meisten 'Besitzungen in dieser .Gegend, besonders 
Prenfsen, für den Orden verloren ging, so nahm der letzte 
Heermeister, Gothard Kettler, dieses Land als ein welt- 
liches erbliches Herzogthum von Polen zum Lehen an« Da 
aber im Ende des verflossenen Jährhunderts kein Polen 
mehr vorbanden war, so unterwarfen sich die ccgrländischen 
Stände im Jahre 1795 unmittelbar und unbedingt dem rus- 
sischen Scepter^ dem der damals in Petersburg lebende 
Herzog folgte, doch starb er 1800 ohne männliche Erben. 
Von den Heermeistern sowohl, als auch von den Herzögen, 
wnrden, verschiedene Münzen aasgeprägt, die jedoch zu Sel- 
tenheilen gehörei\. . . 

a) Mi et au* Yon dieser Stadt kennt man nur Denkmün- 
zen auf das 1775 ällhier errichtete Gymnasium. 

Cf. die Schriften von Äiegenhorn u^Büsching. 

5) Liefland, kam im ISten Jahrhunderte an den deut- 
schen Orden, und mit dessen Verschwinden iih Jahre 1661 
an Polen, dailn 1661 an Schweden, lind endlich 1721 an 
Rufsland. Schon von den Heermeistern wurden verschie- 
clene Münzen ausgeprägt , deren Reihe mit Gothard von 
Kettler schliefst, so wie von Seiten Polens^ Schwedens und 
ßnfslands, von welchen letztern besonders die Livonchen 
seit Elisabeth 1757 bekannt sind. • Man hat sie zu 96 
(1 Rthlr. 3 gr.), 48, 24, 12 und 6 Kopeken, sie kommen 
aber alle selten zum Vorschein..—* G£ Bacmeister und 
Büschings Magazin. 

a) Riga. Als 1200 diese Stadt erbaut und von dem Bi-^ 
schofe Alb recht ein ^ßisthum hierher verlegt wurde, 
erhielt dasselbe das Mifhzrecbt, und nur wenige Ueber- 
bleibsel sind noch davon vorhanden. Ftir die Stadt al« 
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lein hat man Münzen von den Heermeistern, ton Po- 
len« Schweden and Rafsland; hf sonders bekannt sind 
die Ferdo als Silbermünzen, zu 4^ pf., Markferdo, 
zu 9 p£« Denarvas zu 6 gr. ^ pf. luid Fünfer zu 
, beinahe 2 grr. 

b) Dorpal- Von dem hier ehemals gewesenen Bisthu- 
me sind verschiedene Silberraünzcn vorhanden, die vom 
14ten bis znr Mitte des 16ten Jahrhunderts reichen. 

C{) Oesel. Adch auf dieser Insel war ein Bisthum, von 
dem noch verschiedene kleine Silbermünzen vorhanden 
waren. 

d) RevaL Von dieser Sitadt hat man nicht allein sehr 
schätzbare Münzen mit Maguter Livonie, sondern ancb 
Groschen ans dem' 16ten Jrhrhonderte. 

Anmerke Esthland hatte «gleiches Schicksal mit Lief* 
land,^ mitbin gilt das vorher Gesagte auch hier« ß, D. 
Grub er in seiner llcfländischcn Chronik führt aach Qock 
Münzen von Seiten der Heerm(^istcr für die Stadt Wen» 
den an; dann bischöfliche in Habsal and Ar^nsberg*, 
so wie einige Stücke der Stadt INarwa* 

e) Abo, Finnlauds Hauptstadt« Yon ihr sind nur kleine 
Silbermünzen mit Morula Abosis und Su Ericas Res 
vorbanden* 

6) Das Königreich Polen* ^ ^Da die frühe Geschichte 
dieses Landes sehr mangelhaft, und die des Plastischen 
Hauses Us 1000 sehr nnzuverlässigs und arm ist, so kann 
aus derselben für die Münzkunde nichts aufgestellt werden. 
Dafs, aber in^ dieser Zeit hier ^chon Münzen, unter denen 
sich die Peterspfennige auszeichnen, die im lUenJahrfann* 
derte nach Rom entrichtet werden mufsten, ausgeprägt seyn 
müssen, beweiset eine Verordnung ^o^ Herzoge Miecis- 
laus, aus dem Jahre 1174, wonach die schon im Verfall 
ge^athene Münze gehoben werden sollte« Dieser Herzog 
veranstaltete denn auch eine neue Münzaasprägang von rei- 
nem. Silber, die aber schon ISöO wieder so herabgesunken 
war, dafs König Wenzeslaus einen abermals neuen Münz- 
fnCst geatütf I auf die von ihm neu geprägten böhmischen Sil- 
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herrschen einführte; anfangs waren sie gut» allem schoa 
1433 drang der Senat bei dem Könige darauiV'dafs weder 
solches Geld, wcfches schon abermals gesunken war, im 
Lande geschlagen ,* noch «fremdes geringhaltiges eingelassen 
werden sollte, ' Dessen nngeachlet fiel das Mänzwesen im- 
mer mehr herab, und es kamen eine Menge kleinere gering- 
haltigere Blechmtinzen in Unilauf, die nur auf Befehl des 
Königs 'Casimir lY. und mit Androhung schwerer Strafen 
angenommen wurden; sie sind- mit einem Adler bezeichnet. 
Ob nun gleich von Zeit zu Zeit daran gearbeitet wurde, der 
polnischen Miinzzerrüttung wieder empor zu helfen, so Achln» 
gen doch alle Versnche fehl, nnd es liefen die bitt4:rsten 
Klagen darüber, ein, zumal auch dieses Land von geringhal- 
tigcn ausländischen Mönz^^n ganz überschwemmt worden 
war. König Stephan Bathori suchte, nach einem im 
Jahre 1578 gehaltenen Reichstage , diesem Unwesen ztt 
steuern, allein auch dieses mifslahg, indem man bei dem 
Ausprägen der Mtinzsorten die, festgesetzte N(»rm nicht be- 
obachtete. Dieses geschah noch mehr unter der Regierung 
des folgenden Klinigs Sigismund III., der so geringhal- 
tige Münzen ausgehen liefs, dafs er sich selbst genöthigel 
«ah, sie im Jahre 1614 zu verrufen. 

Als in Deutschland 1620 die Kipperzeit eintrat, kam in 
Polen eine Verordnung heraus, wodurch' die Einfuhr aller 
fremden Münzen, mit Ausnahme der. Thaler, so wie die 
Ausfuhr der polnischen MUnzen , die weit besser (!) als die ^ 
fremden wären, streng verboten wurde. Bis hierher war das 
Münzrecht ein ausschliefsendcs Rächt der Krone gewesen; 
um nun dem daniit getriebenen Mifsbraache von Seiten der 
Könige für die Zukunft zu steuern, setzte der Senat nach 
dem Tode des Königs Sigismund fest, dafs dieMünzge- 
rechtigkeit nicht mehr als ein Einkommen betrachtet wenden 
sollte« Allein auch dadurch konnte das einmal eingerissene 
Unheil im Münzwesen nicht gehoben werden « sondern blieb 
<?ben so, wie es vorher gewesen war, ja als e^ späterhin 
verpachtet wurde ^ fiel es beinahe auf die niedrigste Stufe 
terah, indem ein jeder M. nzpächter seinen eignen Vortheil 
stets im Auge behielt» wie z*. B* Andreas Tymp^ von 



dem ^iri^ scl)Icctite Silfetrthönj^e , 4*)rinpfc, den Namen er- 
hielt, gethian hat Als König August IL zur Regierung 
kam, versprach er zwar, den .von seinen Vorfahren einge- 
gangenen M^tinzverordno/igen nachzukommen , allein er licfs 
zu Leipzig in Seiner chursächsischen Münzstätte VerSchie» 
denp Jahre hindurch als König von Polen prägen, was eben- 
falls sein Nachfolger August Ilt* that. Endlich wurde 
dann auch auf dem Reichstage zu Warschau 1765 der in 
Deutschland ühlfche Conventionefufs eingeftihrt, wodurch dem 
Lande auch die längst ersehnten Wünsche erfüllt \^urden; 
doch eilte dieses Königreich seinem Ende entgegen, und 
wurde 1796 unter Rufslahd, Preufsen und Oestreich gctheilt* 
Der Friede zu Tilsit l807 hildetc hierauf aus dem gröfs- 
tcn Theile des preufsischen Polen das Herzogthum War- 
schau' und setzte den König von Sachsen zum Regenten 
ein, von welcher Zeit an non Schöne Münzen von Seiten 
Sachsens für dieses neue Herzogthum. hervorgingen*' Nach 
dem Sturze Napoleons nahm Rufsland dieses ganze Land 
in Besitz, vertheiltc Einiges an Preufsen, Einiges an Oest- 
reich, und behielt dai Uebrige unter dem Titel eines König- 
reichs^ für welches auch von russischer Seite verschiedene 
Münzen ausgeprägt worden sind» Münzsorten Sind in Sil* 
Ber: Thater^ Gnldcn in 4 gr., ganze, Ksilbe und viertel Pölk, 
erstere zu 3 gr., schon im l4ten Jahrhunderte gebräuchlich; 
Zlotüs zu 4 gr«; Rup, seit' 1650 zu 2 gr*; Dtitgen, 
seit 1580* — 1630 ^u 1 gr. 6 pf.; Rrummer zu 6 pf» und 
Tympfe, seil 1665, etwa 4 gr. werth; in Kupfer: Trojes 
zu 3J pf. und Groschen zu ^ Xn 

Das Wappen besteht in einem silbernen Adler mit ei- 
ner goldnen, Krone im rothen Felde» 

Cf. hierüber die Schriften« von D» Braun, Conrad!, 
ßchm, Fredcrus, Gufsmeier, Janichius, Krotka, 
Moszczensky, Praun, Seiler ond Wend. 
. a) Warschau. Nur Denkmünzen kennt man von dieser 
Stadt auf die dasige evangelische Kirche* 
b) Zamosk. In dieser Stadt wurden im Jahi*c 181S wäh- 
rend der Belagerung verschiedene silberne Nothmünzen 
ausgeprägt* 
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c) Krakan, l^lt desigen Bischiife bcMliien seh früher 
Zeit das MikizVecht, jedoch Glicht als Bischtfe oderEn» 
bischöfe von Krakan, sondei^ti als Herzöge von SeTerien. 
Yon ihnen sind nnr wenige Miinsen vorbandem 

DBLEIZEHNTER ABSCHNITT» 

. ■ '< 

Das K<i^nigrcich Prearscn. 

iDie frühes teti Bewohner Prenfsens waren gänsHch dem 
HeideRthüiBe ergeben, bis die deatscheir Ordensritter dorch 
langwierige iCri^e 1263 sich dieses > Landes beoiskbtigten« 
})d jedoch ^das MiiYiswesen dieses^ Ordens n<iter der Stadt 
Mergendieim abgehandelt wird^ so ist es'uhedSüssig, hier «t* 
was 2u erwähiüenw Unter dem Hochmeister :AlWecht ans 
dem Hau$e Blpandenbarg wHrde dieseS'Land 1525* in ein weh« 
Wehes erbliches Herzogthüm nmg^wandclt, mithin kann erst 
seit dieser 2^cit von LandesntHnzen die Rede sejn«. Dieses 
ncDc^flerfcoglhnm war nnr von korzei* Daner, denn 1605». 
nachdem diese Lini« ansgestorben 'war,' kam es an Joathim 
Friedrich, Ghi|ff leisten von Brandcnboi^g, nnd zwar wie 
früher sds ein I/ehn .der Krone Polen. Späterbin, 1657, be« 
wirkte der Gh^rfürst- Friedrich Wilhelm, dorch den 
n\ Welaü geschlossenen Traktat, die Unabhängigkeit P^u« 
fsens .Vorn polnischen Reiche, tind sein Nachfolger Fried- 
rich I. brachte es <!Ddliir.h im Jahre 1701 dahin, dafs er 
dls Konig von Prenfs^n anerkannt w^rde* Bis zur :Z'eit ^es 
Königreichs , hatte das Münzweseh fast gleiches Schicksal mit- 
dem in PoleA,; nur dafs es »ch als Nachbarstaat, gotwan* 
gen fühke, anfangs es nachzuahmen« Allein sthon seit der 
Befreiung von ^er polnischen Obciherrschaft, noch mehr 
aber seit jener Erhebung, wurde dieses Land durch so viele 
treffliche Ernrichiui^gen , wohin auch die Einflihrang eineS 
itenen Münzwesens ^iehört^ empor gehoben. Aniangs rieh» 
tele es sich nach brandenbnrgischem Mänzfofse und war rcin> 
jedoch späterhin, unter jenen Zeiten eines Friedrich des 
Grofsen, wo die Staatskassen erschöpft und doch vieles Geld 
geschafft werden mufste, erschien die Landesmünze in. einem 
geringem Gehalte und erWeitei^e nnr noch* die vom Kriege 
g<?schlagcnen Wondehi Die Ursache dieser Geringhaltig^ 
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keil liegl anstreitif auch darin, da£s mall das MBxMwesei 
an gevdnnsiidbtige Juden verpachtete, die einen nicht unbe- 
deutenden Yortheil darans zu ziehen wn&ten* Eben so Ter- 
dcrblich für das Land wa^en die Nacbgepräge preoCsischer 
Münzen, von Seiten anderer Yölker, besonders Englands, wo 
es ein fabrikmifsiges Etwerbsmittel war. Im Jahre 1781 
wurde alle polnische Scheidemünae verboten und die gro- 
beni Miinasbrten herabgesetzt^ auch die Ueberbleibsel jenes 
Krieges auf ihren wahren Werth zurückgeführt* Von ge 
schicfadichsr Wichtigkeit sind die in diesem Kriege in Sach- 
sen' ausgeprägten pr^af^scb^a Miinzs9rt^n, so wie die Ster- 
beihaler Fricfdrich'des Grofsen; sie Itihren das X^de^jahr 
also aufgeprägt: 17. A*. 86 — d. h* den ITj^en Aogos>t 1786; 
und die- in neuerer Zeit^^als.die.Franziasen. Be-rlin im B^ 
sitze hatten, daselbst geprägten Friedrichsd'or und Thalcr. 
In den neuesten Zeiten . hat die Scheidemünze ei^e Umwand- 
. lung erlitten, vorzüglich «um im ganzen preuTsischen Staale 
eine Gleichfcirmigkck herzustellen ; alle frühere Scheidemünze 
ist eingewechselt und aulser Umlauf gesetzt« Der Thalcr, i 
welcher fiHfaer 24 ggr, hielt, hat jetzo 50 Silbcrgroscheo, | 
desgleichen hat man auch, halbe in Silber, der^sn 60 aaf ei- 1 
neu Thaler gäben ^ an Kupfer 4 , 3, 2, und 1 Pfennigsiticke. 
Andere Mtinzsorten sind in Gold : die weniger vorkommen- ' 
den Bukaten und überall bekannten Fricdrichsd or^ letztere 
seit 1713 unter Friedrich. L aufgekommen^ wovon mao 
doppelte, einfache und halbe hat* Die bis zu 1786 gelten i 
5 Ktbln, die neuern 5 Rthlr« 8 gr, und^ die yon den Jah* 
ren 1755 und 1757, auf denen die Y mit U bezeichnet sine 
gelten nur 3 Rthlr. 1^ gr. 6 p£f in Silber:' die Tbalcr, 
$» i» 7' T79 ^79 tV Thalersdlcke, selttoer f und Speciei 
thalerstücke ; femer Tümpfe, seit 1756'Za 4 gt. 9| pf., Dul 
gen, seit 1535 zu 3 gr* und' verschiedene andere. Besonder 
angenehm ist das gröbere Courant und fast in ganz Dentscl 
land im Umlaufe. Aufserdem hat man auch noch verscbie 
dene, mitunter sehr sinnreiche 'Vorstellangen hallende Scha( 
und Denkmünzen. — Die verschiedenen Münzstätten sind 
Berlin mit A, zu Breslau mit B, Cleve C, Auricb 
Königsberg £, Magdeburg F und zu Stettin mit' 
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bezeichnet Das Wappen besteht in einem schw^i^sen Adkr 
auf Silber mit einec königlichen Krone und den goldoen.Bnch«. 
Stäben F» R» {FriederiQUS Rex) auf der Brost. 

Als SchriftsteUer hierüber sind za bemerken: iVi'niiny 
ßrann, Cass^ht^/g» Hf r^berg..^ / Jänich , Xilibeck, 
Oelrich^ Prätorins und Sejler« Cf* auch Fach- 
manns Statistik der ^pr^ufsischen Slfiateiu 
1) Die Prpvi«f Brandenbtnrg» 

Obschon Siegfried, Graf von Ringelheim» ein 
tapferer£reneral unter den Kaisern Conrad nnd Heinrich, 
von letzlern für seine Treue nnd Tapferkeit mit dem br^- 
denburgtschen Lande als Markgraf 951 belehnt wurde, so 
findet sich doch erst .Münzen von den Ma^kirrafen ans As- 
kamschem Stamme vor, welche in der Mitte des 12ten Jahr- 
banderts, etwa 1134^ mit Albrecbt dem Bärc beginnen; 
sie bestehen in Soliden oder Dickpfennigen und Brakteaten, 
die, in den Städten Berlin,. Brandenburg, Salzwc- 
del, Stendal und PrenzloY ausgeprägt, noch ziemlich 
rob nnd oft sehr undeuiltch sind, so dafs sie sogar schwer 
von andern ähnlicher Art unterschieden werden können* Mit 
der Regierung Friedrich L aus dem Hanse Hohenzollem 
verloren sich alle diese Münzsorten, und wurden durch, die 
Groschen I4d0 verdrängt, denen 1521 unter Joachim L 
die Thaler, und 1675 unter Johann Georg die Dukaten 
nacbfolgten» Unter dem Churfürsten. Georg Wilhelm trat 
die Kipperzeit ein, die fast einem jeden Landesfärsten dazu 
nöthigte, gleiches geringhaltiges Geld ausprägen zu lassen» 
Es geschah auch von diesem Chnrfürstcn' im Jahre 1622, 
doch suchte er^ da er die nachtheiligen Folgen desselben 
gewährte, durch einen verbesserten Münzfufs, noch in dem- 
selben Jahre diesem eingerissenen Unwesen entgegen- zu ar- 
Ijciten» Späterhin, im Jahre 1667, wurde hier, nach dem Zin- 
lischen und 1690 nach dem Leipzigei: Fufse ausgeprägt. 
Uit dem Ende des 17tcn Jahrhunderts schliefst die Geschichte 
licses Staates und somit auch die des Milnzwesens. — Das 
^Vappcn besteht in einem goldncn Sceptcr im blauen Felde 
ind einem rotbcn Adler mit ausgebreiteten Flügeln im wei« 
Ben Felde." 
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VcTSchiedetie Mönzsörten silwl aufser den angfcfölirleii 
dtfr SthtÄSjAilcaien vond^Si — 88, cigpnntliW-Ttjm Handel bc- 
itiiTiint für die afrikanische 'Compagnit* nacfi Griinea, dop- 
pelte tinVi einfache Älbcrtni TO Gold nnd Silhcr, Sonvcraini- 
tätsthalcr, erstere ans dei» 15<en, Jetzlere;aits dem I7ten Jahr- 
handferte, und Ockelpftnriigcr, eine in emtT'ürknndc von 1314 
erwähnte 3 zu Salz^Ä^edel ausgeprägte ^liinzc', welche ^cgen 
ihres rohen, einem Angcf gleichenden Gepräges : Finkcnaiigc 
gwlaniitVird» 

SchHftön hicröbcr ^md geliefert Wbhlch von Arnim, 

Beckmann, Christ, Gerken, Kcffenbrink , MuH- 

scn,' Oelrich, Ran, Spiefs und T'ehafM* 

'ä) Ryritz. ' Voii dieser Stadf sind Ihifr einseitige Heller 

bekannt mit Z\^ei n6ben einander ^stehenden Schilden, in 

dem'einen ist ein Adler, in deiii Äiidtm* eine Lilie als 

^' ' Stadtwappen. • '• .- '' . " '' " 

*b) Pren^low. Von diii Set Swd*t* soll cti nach Gurken 

den' vorhergehenden ähnliche Münzen vorhanden seyn. 
;e)'' Pra^ikfart an dct^'Otler/ Klemt; ßratfcalen aus dem 

iSten Jahrhunderte haf'tnan von dieser Sladf: 
dj Lebns. "Von dem hier im Jahre. 965 'gesliftcTeti und 
' ' 1598 'wieder aufgohöbciien ßir;thnme sind noch "kleine 

Silbermünzen vorhartdeh» . * ^ 

>) Cbtlbns, hat nur einseitige Heller mit einem Krebse 
als "Stadtwappen' ausprägen lassen. 

f) Crossen, bildete \ ehedem eine Nebenlinie des Her- 
«oglhtims Schlesien- Gl ogan, welche zu Mitlc<lsch!esien 
gehörte. Nur wenige Rlnnzen findet man davon vor, 
von denen die ältesten in das löte Jahrhundert gehören 
nnd die Aufschriften: Benedict us Deäs^ oder moneia 
Crossen führen. • ' ' 

g) Gnbeo. Hier wurden nur in der Kipperzeit kleine 
Pfennige mit einem G, von einem Perlenrande umpc- 
ben, ausgeprägt. Auch hat man Denkmünzen auf die 
1753 daselbst angelegte Miiazstälte. 

h) Neuen Zelle. -Diese noch vorhandene Cistercienser 
Mönchs- Abtei, gestiftet 1268 von Heinrich dem Er- 
iancfaten^ hat in den frühem Zeiten ßrakteaten ausgehen 
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lassen, dcqcn zwei ykreuzwei^c g^elegiei ScUiU^^l. 9,4^ 
^Kirchfalmoa aufgc[^'iigt sindf . - , -• 

i) Sorau. Diese Sladt erhklt yon ihrem Herrn Jo- 
hann \S . von IJ iL erst ein das von der Krone Böh- 
uicn 1410 ihm verliehene Münzrecht,. worauf daselhst 
Pfemiige geprägt wurden. Im Jahre 147-7 kam sie aa 
Sachsen, mid yerloi» das hesessene Münzrecht; allein 
Charft^rst Johan^i deorg L ertheilte es ihr wic4crj 
jedoch nur auf drei Jahre und mit dem Bemerken ^ 
hlos Pfennige auszuprägen. Da aher der Rath diese» 
Hecht verpachtete, so schlugen die Pächter eigenmädi- 
tig auch ganze und. halbe Groschen. • 

Gf. J. S. Magnus Beschreibung dieser Stadt, 
k) Lühen. Diese. Stadt erhielt von. dem daselbst regle- 
rendeü Herzoge Lud ewig IIL .1488 pfandweise das 
Recht', HpJIer zu prägen. Das apf diesen Hellern vor- 
kommende \Vappen ist quer getheilt,/ oben das Brust« 
hild der ^laria mit dem Christkinde, unten den untern 
. Theil des Adlers enthaltend. 
1) Luckau. Schon früh mufs diese Stadt durch irgend 
eine Vergiinstiguqg das-Münzrecht. erhalten. Jbabei^, da 
man Brakteaten von ihr mit 'einem stehendea Ochsen, 
auf dessen Hintertheilc ciii Rad mit 4 Speichen einge- 
graben ist, als Stadt vappen vorfindet; auch &tatfc def 
Ochsen blas einen Kopf desselben. .In der Kipperzeit 
wurden hier Münzen mit: mon&ta- nova Luccana^ 1622^ 
ausgeprägt ' ' • ^ . .^ 

Cf. Th. Cruegcr. Pro^romus annaL Luecavctts. 
2) Die Provinz Pommern. 

■ 

Die ^y enden, von cjLenen man noch einige» Miinzen axfi* 
luweisen hat (cf. Gundlings Abhandlungen), hatten frü- 
licrhin auch Pornmern im Besitze, und Mist er vi, jener 
berühmte i^'endische Konig^ gab l>ci der Theilung desRcic/it 
nnter seine vier SUhne deiii Jüngsten, Bogislav^ Pom- 
mern, dessen Sohp^ Sentibor, den Herzogstitel annahm. 
Nach dess.en Tode zeifiel, .es in mehrere Linien, die Bogi^- 
laus X, f><lcr. Grrofsc wieder vereinigte. Nm* ^p^rlicJi fin- 
det man bis ^(kie^kcr Müfizea ygr ; Mh^^ ^P^^ dieser £eit kann 
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man eine ununterbrochene Reihefolge aufstellen. Nach dem 
gänzlichen Verloschen dieses Herzogstammes wnrde" dieses 
Land im westphälischcn Frieden zerthcilt, so/ dafs Brandcn- 
bnlrg Hinterpommem, und Schweden "Vorpommern bekam; al- 
lein neuerlich wurde es ganz dem Königreiche Preafsen einver- 
leibt» Es zerfallen demnach die Münzen ^) in herzogliche; 
die einen Zeitraum von 1474 — 1637 in sich fassen, fi) in 
vorpommersche tintcr schwedischer Hoheit, die mit 1807 
schliefscn, wo es durch Napoleon der Krone Schweden ent- 
rissen wurde, nnd y) in hinterpommerschd, nnter churbran- 
denburgischcr, nachher königlich- preiifsischer Hoheit* Hier 
wurden erst Münzen ausgeprägt, nachdem Friedrich IL 
1762 eine Münzstätte eingerichtet hatte. — ^ Das 'Wappen 
ist ein rother Greif im silbernen Felde. 

Schriften sind hierüber gcliefei^t worden von Dähncrt, 
Keffenbrink, Lehmann, Liebherr, Octlrich und 
Osten. 

a) Stettini Von dem Münzrechte dieser Stadt bat sich 
bis jetzo noch nichts auffinden lassen, obgleich sie schon 

^früh dasselbe ausgeübt hat. Mati hat Soliden und kleine 
Brakteateit mit einem, auf ^inem grofsen Kreuze liegen- 
den Greifenkopfe als Stadtwappen. 

b) Golnoy» Von dieser Stadt sind ähnliche Münzen 
bekannt, welche zwei auswärts gekehrte .halbe Monde, 
oben , unten nnd an jeder Seite einen Stern zum Wap- 
pen haben. 

c) Demmin. Frühzeitig bcsafs diese Stadt das Münz- 
recht, was Soliden mit einer Lilie als Stadtwappen dar- 
thun. 

d) Pyritz. Münzen von dieser Stadt mit einer Hose 
in einem Schilde als Stadtwappen beurkunden ihr ge- 
faabt<is Mnnzrecht 

e) Stralsund.' Dafs diese ehemalige Hanseestadt scbon 
im IStcn Jahrhunderte das Münzrecht besessen haben 
mufs, bezeugen vorhandene Brakteaten aus dem Ende 
desselben, so wie Thaler, Groschen c. a. m» aus dem 
16ten und folgenden Jahrhunderten. Sie fUbren einen 
Strahl, nach Andern einen Fiscfaerstachel tun Wappen. 
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Aufserdem sind noch «flbema Nothmtbuei^ als^ 16 Scbil- 
lingstücke n* s. w«, rom JaLre 1715 vorhanden. 

f) Greifswalde. Aufscr den Denkmünzen aaf die d<v 
sige Universität sind noch rande zinnerne Nothmiinzen ^ 
zu 1, 2y S und 4 pf. vorhanden, die im Jahre 1631 mit 
der Aufschrift: necessitas Orifeswald^nsis, geprägt wur- 
den. Das Wappen ist ein anf einem Aste sitzender 
Greif, 

g) Wolgast* Von dieser Stadt kennt pan nur kleine 
Kupfermünzen mit der Inschrift; VYoIgast» 1592. 

h) Cöslin. Da£s diese Stadt das Münzrecht besessen 
habe, erhellet aus C. W« ^Hakens diplomatischer be- 
schichte dieser Stadt; ob sie sich auch dessen bedient 
habe, kiänn-, da mir noch keine Münzen von ihr yorge« ' 
kommen sind» hier nicht. behauptet werden« 

8) Die Provinz Sachsem 
Diese, aus altprenfsischen and nenerdiiigs hinzugekom- 
menen sächsischen Ländern gebildete Provinz muiGi hier 
nach ihrer Eintheilnng einzeln abgehandelt werden, da ^e 
iiühcrhin niemals ein Ganzes hildete, und das sächsische 
Mtinzwesen bei dem Königreiche gleiches Namens aofgefiihrt 
wird, 
a) Magdehnrg. a) AU Ertbisthnm. Kaiser Otto h * 
hatte 987 allhier ein Mönchskloster gestiftet^ und knrz 
darauf dasselbe 968 zn einem erzbi^chöflichen Stifte er- 
hoben* Zuih Patron ernannte er den heiligen Moritz, , 
den wir als solchen den Münzen aufgeprägt finden. 
Schon im Jahre 96,5 schenkte dieser Kaiser demselben 
das Mnnzrecht, dessen sich auch die Erzbischöfe in den 
folgenden Jahren bedienten« Xnm Theil findet man 
auf diesen Mtezeo, ^welche meist in Brakteaten Jbeste- 
hen, den heiligen Moritz mit, anch A>hne UiQSchrift; 
zuin Theil das Bild des zeitigen Erzbischofs allein, oddr 
mit jenem Schutzheiligen zusammengi^stellt* Jedoch 
bat man bis }etzo noch keine altern bestimmten Brak- 
teaten aufweisen können, als aus der Mitte des 12ten 
Jahrhunderts vom ErEhischofe Wichmann, wohl aber 
mögen Tiele vorhandene, ohne Namensbezeichnung, be* ' 
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•ohdera die von feinem Silber» dem Eod« des titea 
Jahrbnnderts angehorem Seit 1260} inlt' dem Tode Ru- 
doIphTs, fipdetmaa keine Brakleateii mriir mit ansgc- 
sdtzten Namen der Erzbiicböfe ^ wohl aber giebt es noch 
eine grofse Menge solcKer Stücke, die allen'Keijnzeichen 
nach, hierher gehören* Ferner finden wir Braktealcn 
mit den Bildnissen jdetitaiserr dfer Schirm- oder Schatz- 
Vogte, auch sogar einige mit Markgrafen von Branden- 
burg, als Vasallen des Hochstifts^, nnd einige, weniger 
zum Vorschein kommende Soliden*. Die BI^akteaten des 
l^teii Jtahrhnnderts , so wie die Groschen «ind <jehr ge- 
ringhaltig und ^ark mit^Kupfcr \icrsclzt;. noch scblecb« 
ter sind die zur Kipfj>erxciir mit dem Wappen der Stadt 
Iiq^ westphälischen Frieden wnrde.:£estge&et%l, dafs nach 
dem Tode des AdnMnistrritors , Augeus.t^ .Herznigs zu 
Sachsen, dieses Erzstift in ein Weltliches Her^oglhuro 
verwandelt und and^ Haas Brandenburg fallen «ollte, 
was auch 1680 .geÄch^h. Mit dem Ende des l7tcfl 
Jahtboaderls schliefst diese Geschichte* rr-t .^) Als Sladt. 
Ob^eicb dieselbe, erst im J^re .1$€7 ilire eigne Munt- 
gerecbtigkeit erlangte ^ so mufs sie ^h -^^sselbe doch 
schon früher angemafst haben, da einseitige Hohlpfca* 
, oigo y^rhanden sind, die. das Gepräge j^ij^^i; weit altern 
Zeit an sich tragen« nnd das Stadtwaq>pei!i>,.eiD€_ Jung- 
frau mit einem emporgehpbenen Kransse» die auf einer 
Mauer mit cintm .offenen Tbore , nnd Fallgittef steht, 
fuhren* Mancherlei Münzen hat diese Stadt prägen las* 
don, die stark im Umlaufe gewesen - sind. . Mit der Ab- 
tretung an Brandenburg verlor auch sie ihre Gerechtig- 
keit« ' Merkwürdig sind die hier geschlagenbn Belage- 
nangsmiuuBen Mcnn^J^hre. 1551, bestehend aus Gold und 
Siiher, oind vom«. Jahre 1629' ans stark Juipfcrhaltigem 
Sijbcr, so wie die sogenannten. Ihtcrim$ithalfir von 1505 
bis 1610. und 1638* 
Im Allgi^meiiiin vergleiche. mAn cUe* Abbandiung^n vod 
li 641 kfi'ld und Wh kitte r. 

b ) K i o Sit eT • B e r ^ en > «ine: ejitnalige Benedicltncr 
M^Qoks - \h%Bh iMekh»4Ui«f i^ 4>^bt!»8?i|^96li(lti b«^tif . 



beisSs bi&t.ziu/-RQfQrsnatioii# 4^& Mönzreqfat, und hat. 
verscbicdcue ßrakteateOi aacb andere Silberpiünzea aus« 
gehe^ji lassen. 

c) B:£^rby« Diese Gr|i£^cbaft findet sich scfaoa im Uten. 
Jabrbuoderte vor, und die Besitzer derselben waren 

, säcbsiscbe Lebnsleute, hatten auch wohl schon ;f}lihzei- 
tig das •Mlin£ic<:ht erhalten, obgleich ^ie bekannten äl- 
testen MtlQzeh nicht über das 15te Jahrhundert' zurück*^ 
gehen«. Sie schlielsen in der .Mitte« des 17ten Jahrhun- 
derts mit dem Erloschen dieses Stammes. Das Wap- 
pen besteht; in mtiem blaaen {"elde^^ worin sich zwei 

. g^gen. einjinder. rückwärts gesetzte goldne Barbciv welche 
von vier ^Bqschen umgeben sind, befinden, 

d) StendaL Die^e Stadt erhielt vielleicht schon im^ 14ten 
Jidirkanderte d^$ Münzrecht, weil von ih^ öfters l^leine 
Pi^nige tmcl Bi:$kt(^^ten zum Yqrsx:heinfkommen,43ii^ das 
Stadtwappen,; einen halben Adler, iin^ vier, in eine Braute 
^stellte Gfersl^aki^pner zum Gepräge führen upd jener 
ZeiV angehören« Auch Kiipferheller hat man ans dem 
Ai^n^e des 1.7teigL. Jahrhunderts« 

e) Gardelegjen s^U nach Geirken's co4* dipl. Brandebm 
sich früWrhin des MUnzrechtes bedient haben« 

f) Sa lewedel hat schon im 14ten Jahrhundert das Münz^ 
recht besessen , «dd allerlei Münsjsn , als Br^^kteaten» 
Pfennige , einseitige, Heilet und Groschen ausgehen 
lassen. 

g) Halber Stadt. Dieses ehemalige Bis thmn hatte 97S 
vom Kaiser Otto IL das Münzrecht. erhalten, welches 
K^aiser Heinrich IL 1002 bestätigte; und obwohl es 
mebt Hfiwahrscbeinlich ist, dafs seit . cUeser Zeit schon 
Münzen ^geprägt worden sind, . ^0 haben sich bis jetzo 
doefa keine äketn vorgefunden, als. vom Bischöfe Ru- 
dolf L ^ der von 1185-^ 1149 demselben vorstand« 
Biese eisten Slticke sind plump un4 c^e Zierde, stber 
uofib' kunstloser und geblechter bei meinem Nachfolger 
Ulrich. Unter dessen Rc^erung Sndct sich ein auf- 
falieoAec Coniriis^r in. dem Gepräge ^spin^r Münzen, in* 
dete der-iRtii0 Th/eil dtr> Bi^akieatpn Siji&eFst ^b.ist 
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^' und auf einen nngeschS^klen Siempelafcfeneider scUiefsen 
läfst, der andere sehr' fem nnd gcscbmackvoll und auf 
einen geschicktem hindeutend. Anch gingen unter der 

'' Herrschaft dieses Bischofs HalB-Brakteaten hervor, wel- 
che wahrscheinlich, da sie von geringem Silber sind, ia 
der im iBisthnme eingetretenen Spaltungs «Epoche geprägt 
wurden« Die im Anfange des 16ten Jahrhunderts hier 
ausgeprägten kleinen Hofalpfennige niit einem der Län- 
ge nach getheilten Schilde, 'worin rechts das Brnstbild 
des heiligen Stephanus, links das mk Silber und rodi 
getheilte Stifts * Wappen befindlich ist, sind von ge- 
ringem Silber, gehören wahrscheinlich der Stadt an, 
nnd dcnten auf den kläglichen Zustand der damaligen 
Münzstätte. J>er Bischof Lud ewig übergab dieselbe 
1363 dem Kapitel und dem Rafhe der Stadt mit sammt 
dem Münzrechte, weil er nicht im Stande war, die 
in zu grofsen Verfall gcrathene MünM zu heben und 
zu verbessern» Von seinen späterÄ Nachfolgern des 
'16ten und 17ten Jahrhunderts sind zwar noch verschie- 
dene Mönzen, besonders T,haler, mit der Anfschriit: 
Administr. oder Episcop. Halberstad^ , gepreßt wor- 
den, allein diese Bischöfe residirten nicht mehr ^er, hat- 
ten atnch daselbst keine eigne Münzstätte* Als in der 

' . im Jahre 1648 erfolgten Aafhebufig des Stifts dasselbe 
in ein weltliches Herzogthum verwandelt wurde, kam es 
an Chur - Bfandenbarg. Im Tilsiter Frieden wurde es 
wieder davon losgerissen , zum Königreiche Wcstphalen 
geschlagen, aber späterhin wieder an Preufsen abgege- 

^' bcn» Da diese Stadt auch besonders das'Münzrecfat 
ausübte, so ist hier eine andere Gattung von Münzen 
zu ervt^ähnen, mit der Aufschrift: Mon* nov. Halberstadji 

» ■ 

wofaäf sich das *mit dem Helme bedeckte Stift^wappen 
^ befindet, so wie anch Hoblmünzen ans der frühem Zeit 

mit einem groTsen Kreuze, worauf ein Schild mit einem 

Wolfscisen liegt, die alle der Stadt gehören und von 

obigen zu trennen sind. 

Cf/Leukfeld, Olearius nnd Schmidt* 
h) Regen stein, Grafsdbafi» davon einige Grafen sn- 
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gleich Blanke nb arg besaßen/ starben 1699 ans. und 
das Land kam als Lehen an Halberstadi. Erst mit dem 
Anfange des löten Jahrhunderts findet man kleine Brak- 
tcaten, dann Thaler nnd Groschen vor, die bis zur^ 
Kipperzeit fortgehen, in. welcher auch obiges Bisthum 
für diese Grafischaft Groschen ansgehen Hefs. Das 
Wappen ist ein rolhes Hirschhorn im silbernen Földe, 
nnd ein schwarzes in gleichem Felde, wegen 'Bla^nkenb arg. 

i) Qnedlinbarg, eine fürstliche Fraaenab^ei, wurde von 
Kaiser Heinrichs Wittwc, Mathildis, und deren 
Sohne, Kaiser Otto L, gestiftet, und von Otto H. 
993 mit dem Münzrechte beschenkt, welches Papst In- 
nocenz HL 1206 bestätigte. UntQr der Aebtissin Bea- 
trix IL, 11^9, sind hier die ersten Brakteaten zum 
Vorschein gekommen, die sich durch deutliche Um- 
schriften, feine Stempelschnitte auszeichnen, und als 
solche mit zu den schönten Urstücken und Ueberbleib- 
seln des Mittelalters gehören. Späterhin wurden auch 
verschiedene Silbermünzen ani^geprägt, deren Reihe mit 
1657, unter der Aebtissin Anna Dorothea, schliefst, 
obgleich derselben noch einige Aebtissinnen nachfolgten» 
Bis zum Jahre 1697 hatte. Chur- Sachsen die Schutzge- 
rechtigkeit , in welchem letzteres dieselbe an Gfaur- 
Brandenburg käuflich überliefs, und im Lüne viller Frie- 
den kam qs förmlich an Preafscn. Das A^appen be- 
steht in zwei kreuzweise gelegten Credenzmessern mit 
goldenen Hcfften im rothen Felde. . ~ 

Cf* die Schriften von Oleariüs, Leukfeld^ Erath, 
Schöttgen und G, C. Voigt. 

k) W^crningerode , eine Mediätbesitzung der Grrafen 
zu Stollberg- 'Wemingerode. Obgleich diese Linie erst 
16S8 nach Christophs Tode durch dessen Sohn Hein- 
rich Ernst gestiftet wurde, so finden sich doch schon 
Münzen mit diesem Namen im Ende des ISten'Jahr- 
hunderts vor, indem sich die Grafen zu StoUbeVg auch 
Herrn zu Werningerode nannten j allein mit dem Jahre 
1670 kommen auch von dieser Linie , 'Münzen vor, die 
aber schon 1710 sich wieder enden»^ Nach Lndewig 
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Christians Tode tb eilte sich dieses Ländehen id drei 

. NcLetilinicn , die aber nach ihrem Absterben an erste- 
res zoriick fielen und keine Münzen ausgeprägt haben. 
Das Wappen besteht in zwei rotben Forellen im sil- 
bernen' Felde. 

1) MerÄcburg, ein ehemaliges . Bisthnm, im Jahre 968 
Yom leiser Otto dem Grofsen angelegt, und 1004 vom 
Kaiser Heinrich m^t dem Mün.zrechte beschenkt, kann 
.sierst mit dem ]l2ten Jahrhunderte Brakteatcn aufweisen» 
die sich bald wieder verlieren* An ihre Stelle bis zum 
IdtenJabrbunderte treten kleine Hohlrnüncen, von wo 
ao maa keine spätem Münzen vprgcfunden hat« Mit 
dem Tode Churfürst Johann Georg L wurde dieses 
Stift seinem Sohne Christian. I. za Theil, der. aber, 
wie seine Nachfolger, kein Geld ausprägen liefs^ bis 
1730 diesö Lini^ ausstarb«. 

Cf. die Schriften von Schlegel, Leukfeld und 
Henkel. ^ 

m) Qnerfurt, besafs ehedem das Münzrecbt^ denn klei- 
ne jßraktca(e.n aus dem 1 4 ten Jahrhunderte sind davon 
vorliandcn« 

ü) Naumburg, eii), ehemaliges Bisthom, mit Zeitz vcr- 
einigt, wurde vom Kaiser Otto I. 968 gestiftet und zu* 
gleich mit dem Münzr^chte beschenkt. Seit dem An- 
fange des 12ten Jahrhunderts. gingen unter Bischof Di e- 
tri^rh oder Tbeodorichl. die ersten Münzen hier 
ans, die überhaupt, wie alle dieses Bisthumes, von gu* 
teiä Gebalte und reinem Gepräge sind. Mit dem An> 
fange des I5ten Jahrhunderts schliefst die Reihe, wo 
man auch schon keine Namen der Bischüfe mehr dar- 
aof erblickt. Im Jahre 1653 setzte Churfürst Johann 

. Georg L seinen, Sohn Moritz I. als Administrator 
über dieses Stift, der es nach des Vaters Tode znm 
förmlichen Besitze erhielt; allein sein Sohn Moritz 
Wilhelm,, der 1717 zur katholischen Keligion über- 
ging, mufste die Administration hierüber au den Chur- 
(iksi^n abtreten. Das Wappen besteht in einem kren?:- 
wei&e g^lefjen Schlüssel und ScWert, als die Kenn- 
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zeichen de$ aJVktet den Aposteln l^ctrns nnd P^nlus 

geweihten Doms. 
Cf. die Schriften Von Seh tni dt ü. Schiefer deekcn 

o) Weifsenfels, eine Nebenlinie der Älbertininischen 
Haoptlinie jdes Hauses Sachsen, gestiftet von An^nst^ 
dem Sohne Chu'rfürsf^ Johann Göörg !•, und bc- 
. scliloss'en mit dem Tode Johann AdoII IL 1745. Viel 
Ist überhaupt, liier nicht geprägt worden, weites di^se 
Forsten nicht fnr nöthig erachteten, indem die charsäch- 
sischcn Münzen iilcht allein gangbar, sondern auch ata*, 
länglich gewesen seyn mögen; 

Cf. was Tenziel und 0*fla in semer Beschreibung* 
dieser Stadt hieiiiher gesagt h^ben. - ^ 

p) Eckardsbc'rga. Hier mufs in derYorzelt eine Münz- 
stätte gewesen seyifi; dehn nach 'einer Urkunde ertheilte 
iGraf Albreclit (lern Kloster Pforta ^^ .Solidos Eckehar" 
deshergen'sis monetae* ^ * 

q) Eis lieben soll nach Schüttgen die ÄUinzgetechtig- 
Tceit besesseii haben j allein man findet Iccine gangbaren 
Mnnzsorten vor , sondern nur Bergwcrksmünzicn öder 
Marken. 

r/Mansfeld.' Diese, schon in den' frühesten Zeiten be- 
bekannte Grafschaft hätte im Jahre 1045 durch Kaiser 

^ Heihrich III. das Milnzrecht (erhalten, wefshalb man 
von den Grafen mit Recht Brakteaten erwarten kann, 
die aber jedoch äufserst spärlich aufgefunden werden, 
so wie die Knacken, eine Silbermünze im 16ten Jahr- 
hunderte. Mehr kommen die 6, 3 und 1 Flitter als 
Kupfermünzen' vor, besonders in der Kipperzeit. Alle 
.vorhandenen Stücke, vorzüglich die schonen Thaler, zei- 
gen, dafs es dieser Grafschaft niemals an Silber ge- 
brach, indem sie trotz der grofsen Zerstückelung in so 
viele Nebenlinien, die Alle gemeinschaftlich und einzeln 
ausprägten, ihr Geld stets gut und* rein ausgehen liefs. 
Das Wappen besteht in sechs rothen Rauten und 
sechs rothen Sparren im silbernen Felde, nebst- dem 
Bilde des Ritters St» Georg, der mit der Lanze den 
Lindwurm ersticht. 
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. <X die Scbpflen von Schlegel, BJerinf und ?• 
Üaagen« Die zwei Hanptlmien dieses Hauses tbeilten 
sich'» als: er&tlich die vorderoftjscbe ^in^ sechs Linien, 
nämlicb ZQ Bori>städt, £islehen , Friedeborn, 
Arnstein^ Artern und Heldrnngen$, d^e hinteror- 
tiscbe tlieilte sich xn die mittelortiscbe za Schraplaa 

• -und die hinterorlische* 

s) Halle. Dafs diese Stadt, wenn anchnur pfandweise^ 
• von einem ErzbiscliGfe vpn Magdeburg die Münzge- 
jechtigkeit erhalten babci bezeugen die vorhandenen 
Heller, w^che Gattung von IJilünzen durchgcheuds als 
Städiscbe anzusehen ist* Allein auch Brakteaten sind 
auf gleiche Weise hier ausgeprägt worden, welche die 
Umschrift Möneta Halensis mit dem Bilde des heiligen 
Moritz führem Aufserdein kennt man noch I>enkmün- 
zen in thalerförmiger Gröfse von 1765* — Das Stadt- 
Wappen ist ein halber Mond mit einem darüber und dar- 

• . «mter stehenden Sterne, . 

*; C£.Dreyhai;ißts Chronik und Ludewigs Einleitung» 

t) Wettin« Obgleich . schon früh diese Grafschaft he. 
kannt war, so sind doch die ihr zugeeigneten Mtin- 

- zen sehr in Zweifel zu ziehen , da *sic ohnehin schon 
1^88 ihr^ Endscl^aft erreichte .und der letzte Graf Otto 
sie dem Erzstifte Magdeburg schenkte« 

u) Peterkloster auf dem Lauterberge. Dedo, 
Graf von Wetün, fing an, dieses Stift zu bauen, und 
Conrad der Grofse vollendete es 1136. Im Jahre 1540 
wurde c$ säcnlarisirt, und 1697 an Brandenburg verkauft* 
Dafs, diese Achte das JMünzrecht gehabt haben, ist sehr 
wahrscheinlich, ob ab(*r sie, so wie die von Mader an- 
geführten Schutzvogte Brakteaten haben ausgehen las- 
sen, bleibt sehr in Zweifel, wenigstens gehört das von 
Mader , Zweiter Versuch über die Brakteaten, Prag 
1808, pag. 70* angeführte Stück nicht hierher, sondern, 
wie Götz in seinen Beiträgen schon richtig bemerkt 
hat, nach Altcnzelle. 

v) Eulenburg» Dieser Name (Ileborg) kommt, anf 
einigen Brakteaten vor* Früh^rhin war hier eine Graf- 



. . 5c)iftft» weldi^Agcgen ^^s Ende, des 12teii Jahrtumderts 
Kaiser Friedri-ch L dem Horzofi^e Bernfaafd von 
Sachsen überlassen b^tte, Hodfli^ .dessen Naqlikp^mea 
lange Zeit besessen haben; aifch \rerdjen die Marj^afen 
von Meifsen. Heinrieb der Aelterc jind Jüngere*. Mar* 
ekiones de iZeöor^ genannt» 

w) Brehne, ehemalige Grafschaft^ :welcheT,Cqm: ad der 
Grofse nach 'Seinem Tode 11^7 .seinem Sohne Fried- 
rieh durch ein Vermächtnifs übergab; dessen Nachfol- 
' ger besafsen ,$ierbis z^ ihrem 1^90 erfolgten Aussterben 
worauf dejT Kaiser Rudolf JL dieselbe an,AIbrech,t IL, 
Herzoge zn SLacbsfja, terlieb. Yiele Brakteaten sind 
von diesem Grafen . ausgeprägt M'orden. He.ui^iBger 
in seiner Müuzwissenschaft, pag». 127 und ISO, stellt 
Nro« S ein^f ^i&plche MUnze auf, die jedoch wahrscheinli- 
cher dem Markgrafen in .der Lausitz und Grafen: von/ 
Eulenburg -t- Dietrich starb ,1185 . — angeböpt» — 
Das Wappen besteht in drei Hcrzem . r . 

X) Stolberg, gräfliche Mediatbesitzung« Ob wq]^1:, dieser 
Grafenstamm einer der ältesien in Deutschland ist 4 so ' 

* * 

haben sich doch keine Münzen vorg-efunden. die bis an 
das I4te Jahrhundert hinabreichten, and diej welche be- 
stimmt angegeben werden können, beginnen gar erst 
mit Graf Heinrich VIIL 14924 Ihr Gepräge ist.sau- 
ber und fein, so wie von reinem Silber. Bcmerkens- 
werth ist) dafs diese Grafen sich von einem r^mi- 
schpn Ges.chlcchte, nämlich voi^ Otto de Columna 
ableiten, und deshalb seit 1612 auf Groschen und seit 
1646 auf Tbalern eine gekrönte Säule (columna) hinter 
dem Hirsche i;i ihr Wappen aufgenommen haben; das- 
selbe . «besteht in einem einherscbreitenden schwarzen 
Hirsche im goldnen Felde* — Cf. Z e i t f u c h s Historie, 
und' Schlegel epistola* 
y) Thüringen. Diese ehemaligen Landgrafen waren zu- 
gleich auch Markgrafen von Meifsen, und nur in der frü- 
hem Zeit, wo dicjse Markgrafschaft mit Regenten aus 
vciCschiedenen Häusern besetzt wurde, finden sich eigne 
Landgrafen für Thüringen , von denen man auch meh- 
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tett Brakteat^n atifweisen kann. Im Jahre 1295, unter 
* ^ dein Markgrafen Heinrich dem Eflancbten, kam Thü- 
ringen förmlicK ah Meifsen, nnd foKeb hei diesem Hanse, 
bis es Ernst dem Cfinrkreise einverleibte* Dkfs aber 
nafch Gleichm ann atichdic alten, thürmgischim Ko- 
/ nige Milnz<;n ausgeprägt haben ^oHen, ist und bleibt 
höchst zweifelKaftl * ' 

Cf. die Schriften von Schlegel, Meilen, Lobethan 
«lA Wagner. " ' ^ 

•t) Erfurt. Das M^nzrecht dieser Stadt hesafs vor alteo 
• iZeitcn der £rbischof von* Mainz, verniroge dc^sisen er 
' ei^ne Mtinzmeistfer jihd Mündet bestelttc; denn schon 
Kaiser Otto bestätigte 974 viele von sbinen Vorfahren 
dem Erzstifte verliehene Privilegien; worunter auch das 
Münzrecht gehörte* Im. Jahrö 1291" Vfefßfändetc "der Erz- 
*' bischof Gerhard dieses Recht der^Stadt auf il Jahre 
"ftir 1000 Mark Silber**, desgleichen erhielt sie diesesÄechl 
}n den Jahren 1S41 — 184.^ gegeri cinyjn gewissen jähr- 
^ ilchcn Tribut; dasselbe that 1354 der Erzbischof Ger- 
* lach, und der Erzbischof Adolf theiltc 1648 mit der 
Stadt den Schlagschätz. üebrig^en^ ist es ein unver- 
zeihHcher Fehler, wenn man glaubt , 'C ärl IV. habe 1352 
dieser Stadt in elftem eignen Diplom das Mtinzrechl 
ertheilt, da docb hierin blos von dem Münzrechte zn 
Cajrellendorf die Rede ist. Schon im 9tcn Jahr- 
hunderte wurden hie^ dünne Pfennige von ganz reinem 
Silber ausgeprägt, im folgenden waren sie am gebräuch- 
lichsten, doch wurden auch schon kleine, groschenartige 
Stücke geschlagen., Tm Uten Jahrhunderte kamen da- 
selbst kleine .Dickpfennige zum Vorschein, und erst im 
12ten Jahrhunderte lernen wir die Erfurter Brakteatcn 
oder sogenannten Freipfennige kennen. Im nachfolgen- 
den Jahrhunderte kam das Münzwesen gänzlich in Ver- 
fall und zog die gröfsten Unordnungen- nach sich; wahr- 
scheinlich haben die zu Florenz geprägten kleinen Gul- 
den nicht wenig dazu beigetragen, den gänzlichen Ver- 
fall zu verhüten. Im l4ten Jahrhunderte war das Silber 
nicht mehr von so reinem und feinem Metalle, denn es 
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erMelt I7 Lotb Zvsati von Kupfer, daher es auch Land- 
sSber genannt wurde. Im läten Jalirlmndert wnrden zn 
Erfurt silberne Fr^ipfennige, den Mainziscben, die zu 
Heiligenstadt geschlagen worden, nachgeprägt; im fol- 
genden Jahrhunderte gingen Groschen Ton mittlerem Ge- 
halte, aber nicht .iänsehnlichem Gepräge ans« Im 17tea ' 
Jahrhundert trat die Kipper- und Wipperzeit ein, wo' 
auch von £rfi]rt aus 3chlechte Groschen und besonders 
Kupfermünzen ausgeprägt wnrden; und obgleich in diese 
Zeit auch die schönen Thaler- fallen, mit dem Stadtwap- 
pen und der Umschrift: Z^at^ Cäesaris Caesari et quae 
Dei Deoy sp wurde doch derselben 1624 das Münzen 
verboten, desgleichen auch auf dem zu Leipzig gehalte- 
nen obersächsischen Kreistage 1629^ weil Erfurt zu leicht 
ausgemünzt hatte* In den letzten Zeiten wurden daselbst 
wieder Groschen, Sechser, und Kupfergcld ausgeprägt, 
wovon' die letzten Stücke 1802 ausgegangen sind, sie 
gehören aber sämmtlich nicht der Stadt, sondern Chur- 
Mainz an» Man theilt alle bekannten zu Erfurt ausge- 
prägjken Münzen eiü, in: 1) Mainzisch -Erfartische Stadt- 
münzen; b) Erfurter Brakteaten oder Freipfennige, aus 
d<\m 12ten, ISten und 1 4 ten Jahrhunderte, sie sind ein- 
seitig, und man hat sie nicht allein in Silber, sondern 

, auch in Gold, als* 7 Dukaten^ besonders kennt man sie 
seit 1123, in welchem Jahre sie der Erzbischof Ad al- 
bert als Abgabe einführte; c) Sargpfennige: als näm- 
licB im Bauernkriege die silbernen Särge des heiligen 
Adal^rius und Eoban 1525 aus ihren Gräbern ge- 
nommen wurden, liefs der l^ath davon Pfennige prägen, 
die dann diesen Namen erhielten; und d) Gedächtnils- 
müiizen, z* B» die bekannten Pestthaler* 

Gf. die Schriften von Joanne«, Falkenstein und 
Domihicus. 

aa) Langen salz. Scho^ .in firtifaer Zeit war hier eine 
Münzstätte, worin deren ehemalige Besitzer, die Herrn 
von Salza, Brakteaten gejprägt haben sollen* Und ob- 
gleich es wahrscheinlich ist, dafs diese Stadt auch ihr 
eignes Münzrecht gehabt/babe, so sind doch keiüe hier 

iS 
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aasg^gangenen Stadtmttnzen aufgefangen oder bekannt 
geworden» 

bb) Weifsensee«' Dieses in der Mitte Thüringens ge- 
legene Städtchen mofs nothwendig sein eignes Milnz- 
recht, lind zwar schon frühe, gehabt haben, indem sich 
mehrere Hohlpfennigc vorfinden, die in das ISte Jahr- 
hnndert zu gehören scheinen* Als Wappen führt es 
zwei auswärts gekrümmte Fische* 
(X Schlegel de num. dntiq. 

cc) Nordhansem Hier war bis zn 1220 ein Nonnen- 
kloster^ welches nach einigen vorgefondenen Brakteaten 
das Münzrecht gehabt haben mufs* Späterhin erhielt 
an^h die Stadt dasselbe, was vorkommende Hohlpfen- 
nigemiteinpm gothischen N oder North beweisen, wie 
auch das beiführende Wappen, der Adler. Seit dem An- 
fange des 17ten Jahrhunderts sind daselbst Thaler, Gro- 
schen und andere Silbermttnzen ausgeprägt worden, wel- 
che sich aber mit dem Ende des vorio:en JafarKunderts 
wiede?' verlieren» 
C£ die Schriften von Lesser nnd Sc^hlegeL 

dd) Mühlhausen. Yon dieser Stadt ist nicht bekannt 
geworden, zu welcher Zeit sie das Münzrecht und von 
wem erhalten habe. Dafs sie aber dasselbe schon im 
12ten Jahrhunderte gehabt haben 'mufs, beweisen ver- 
schiedene Brakteaten unter Kaiser Friedrich L, 1152 
bis 1190 und späterhin 1292 bis 1295 unter Ad(Wf> auf 
weldien allen die MüUhaue zu gewahren ist* Im vori- 
gen Jahrhunderte wurden allerhand Silber- und Kupfer- 
münzen hier ausgeprägt, die mit dem Jahre 1767 schIi^ 
fsen; auch aus der Kipperzeit hat man verschiedene eio- 

' seitige Kupfermünzen, bei denen sich die Mühlhaue aof 
der Brust des Adlers befindet» Das Wappen ist ein 
wachsender schwarzer Adler im silbernen Felde, daron- 
ter eine Mühlhäue» 

ee) Heiligenstadt« Hier war in den früheren Zeiten 
eine Abtei, und vorkommende Brakteaten beweben, dafs 
dieselbe das Mfinzrecht gehabt haben müsse. 
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fi) Schlensingen« Nur Heller sind TOii dieser Stadt 

bekannt* 

4) Die Provinz Westpbajen. 

Hier findet^ wir das schon in früher Zeit bekannte Her- 
zo^hnm^Westpbalen, welches, als Heinrich dei^ Löwe in 
die Acht erklärt ^wnrde 9 das £rzstift Colin 1180 an sich • 
zog und darnach vom Kaiser Friedrich I. damit belehnt 
wurde. £inige wenige vorkommende Münzen bezeugen, dafs 
auch für dieses Land Münzen ausgeprägt worden sind; man 
findet als ' Wappen auf denselben ein springendes weifses 
Rofs mit aufgeschlagenem Schweife im rothen Felde« Im Til* 
siter Frieden 1807 wurde es 'in ein Königreich verwandelt 
und Hieronymus Napoleon, Brader des französischen 
Kaisers, als König eingesetzt, erreichte aber mit Napoleons 
Untergange auch wiederum' sein Ende« Von diesem Könige' 
smd sehr viele MtLnzen während, seiner Regierung ausgegan- 
gen, von denen die 20 und 10 Centimen von 1810 blos 
tingirte Kupfermünzen sind« In Gold kennt man die 20 
Frankenstücke oder Napoleond'or und die 10 Franken, so 
wie auch doppelte Napoleondon In Silber: \y xVj ^V Thaler- 
stücke und derglcjichen* In Kupfer: 5, 3, 2 und 1 Gentime. 

a) Minden* Dieses von Ludewig dem Frommen er- 
richtete Bisthum wurde von Otto II. 974 mit dem Mtinz- 
rechte belehnt, allein nur wenige Münzen sind von den 
dasjgen Bischöfen vorhanden, als Pfennige und kleine 
Brakteaten. Erst in der Mitte des 16te9 und 17ten Jahr- 
hunderts kommen mehrere Münzen, besonders schöne 
Thaler vor, bis es ifa westphälischen Frieden in ein 
weltliches Herzogthum verwandelt wurde. Von Seiten 
des Churfürsten von Brandenbiirg sind späterhin auch 
einige Münzen, als Mattier, für dieses Stift geschlagen 
worden. Das Wappen besteht in zwei kreozweis ge- 
legten silbernen' Schlüsseln im rotheh Felde. Von der 
Stadt sind nur Belagerungsklippen vx)m Jahre 1634 be- 
kannt. . 

b) Bursfeld, Kloster, erhielt 1093 vom Kaiser Hein- 
rich IV. das Münzrecht und prägte verschiedene Mün- 
zen 51 welche anf der Hauptseite das Bild des Abtes in 

15* 
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. ^ der gewöhnlicben priesterlichen Kleidung haben nnd auf 

der Rückseite ein grofses lateinisches B^ mit einem 

durchzogenen Abtsstabe ; allein höchst selten werden sie 

aufgefunden. 

c) Herford» Hier wat ehedem eine gefürstete Frauen^ 
abteiy die schon 789, nach Andern 932, gestiftet seyn soll 
nnd verschiedene Dickpfennige, auch Brakteaten hat aus- 
prägen lassen; späterhin findet man noch einige Gro- 
schen und Denkmünzen vor* 

Die Stadt war ehemals eine Reichsstadt, nnd die Ton 
ihr vorhandenen Münzen beurkunden, dafs sie das Münz- 
recht besessen haben mufste. 

Cf* P. F. Weddig historisch- geographisch -statisti- 
sche Beschreibung der Grafschaft Ravensberg in 
Westphalen* Pars IL pag. 44. 

d) Rheda. Eine s^ur Grafschaft Teklenburg gehörige 
Stadt, hat in der Mitte des l7ten Jahrhunderts eigne 
Stadtiüün^en ausprägen lassen, die jedoch nicht allzo« 
häufig vorkommen. Sie ist der Hauptsitz der mcdiati- 
^rten Grafschaft Bentheim- Teklenburg - Rheda. 
Das Wappen ist ein schMrarzer Löwe im silbernen Felde. 

e) Rittberg. Diese jetzo dem Ftirstien von Kaunitz gekü- 
rige mediatisirie Grafschaft tvipd schon in einer Urkunde 
von 935 erwähnt. Nachdem 1575 der letzte Graf ge- 
storben war, wurde sie dem Grafen von Ostfriesland za 
Theil, nnd nach dem Aassterben dieses Stammes ge- 
langte sie an den Grafen, nachherigen Fürsten vbnKa 0- 
nitz. Diö von ihr t^rhandenen Münzen bestehen in 
grofsern Siibermünzen, als : ganzen und viertel Thalem, 
nnd gehören dem l6tcn Jahrhunderte an. Die: fürstlich 
Kaunit^ischen beginnen erst mit dem Jahre 1700. — Das 
Wappen ist der Riltbergische Adler, mit einem Schild- j 
eben auf der Brust, worin zwei gegen einander gekehrte | 
Seeblnmdn wegen Kaunitz befindlich sind. 

f) Wiedenbrtick. Dieses ehemals ^u Osna-brück 
gehörige Städtchen führt ein Rad mit sechs Speichen 
zum Stadtwappen. Wann nnd Von wem sie das Möoz- 
recht erhalten habe, ist unbekannt^ doch smd viele 
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kleine SOber- tind KnpfennBoxen vorhandeii^ die es 
vergewissern« Sie fallen sämmtlich in den Zeitraum 
von 1590 — 1700, 

g) P aderb o.rm Dieses ehemalige Bisthum soll vom 
Kaiser Carl dem Grofsen im Jahre 795 gestiftet, und 
vom Papste Leo.IIL selbst, im Jahre 799 consecrirt 
worden seyn* Als solches bat^ es sich apch sehr früh 
das .Münzrecht angeeignet oder erhallen, was noch vor- 
kommende Soliden ans dem Uten Jahrhunderte bestä- 
tigen« Seit dem Ende des JL6ten Jahrhunderts vom Bi- 
schöfe Theodor, Fürsten von Fürstenberg, lassen 
sich alle nachfolgenden Bischöfe durch Münzen darstel* 
len, die mit 1802 schliefsen, wo es als weltliches Für-, 
stenthum an Preofsen abgetreten wurde. Besonders an- 
'genehm sind, die Sedisvakajizmünzen, z, B. die Tbaler 
mit dem heiligen Liborius. Auf andern Münzen fin- 
det man den heiligen Mainulphns, besonders auf 
Tbalem von 1663. Die Bischöfe führten^ auch den Ti- 
tel als Grafen von Pyrmont, obgleich sie niemals Be- 
sitzer dieses Landes waren , sondern blos dadurch i^ure 
vermeinten Ansprüche darauf zeigen wollten. Dieses 
Bisthum besafs mehrere Münzstätten, deren N^en aiich 
hin und wieder auf Münzen vorkommen, als: 'W.ar- 
bürg öder Warberg am Flusse Dymel, Iburg, auch 
Driburg genannt* Ferner schlug ein gewisser Bischof 
Simon als Tujtor des Stifts Gorbei Münzen da- 
selbst für Paderborn, mit dem Corbeiischen Stiftspatrone, 
dem bciligeu Yitus, und dem Namen der Stadt Bu- 
ren. — Das Wappen besteht in einem goldnen Kreuze 
im rothen Fel.de. 

Die Stadt Paderborn hat. auch im Anfange des 
I7tcn Jahrhunderts einige Kupfermünzen ausprägen las- - 
sen, mit einem quer getbciltcn Schilde, worin oben ein 
Krooz und unten vier Pfähle, befindlich sind* 

h) Helwardshansen, ehemalige Abtei» erhielt vom Kai- 
ser Conrad im Jahre 1033 das Münzrecht, aber nur 
äufserst selten werden Münzen von diesen Achten vor- 
gefunden* . 
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i) Buren, hatte in der Vorzeit eine Münzstätte, welcher 
sich der Bischof von. Paderhorü und die Herren von 
Bnren gemeinschaftlich bedienten« Ein hiervon vorhan- 
dener Solidas nennt einen Berthol d, Herrn von Bu- 
ren^ der wahrscheinlich za Anfange des iSten Jahrhun- 
derts lebte. 

k) Brachel oder Brackel^ soll ehedem eine Reichs- 
stadt gewesen seyn, schlug im IS ten Jahrhnnderte Mün- 
zen mit dem Bildnisse^ des Bischofs von Paderborn, 
weil er dieser Stadt anf eine gewisse Zeit die Erlaubnifs, 
Münzen auszuprägen, ertheilt hatte« 

1) Hoexter* Diese ehemalige Provinzialstadt sehlag erst, 
wie aufgetundene Münzen darthun, im 16ten Jahrhun- 
derte eignes Stadtgeld. Sie stand unter dem' Abte von 
Corbei, was z. B. die Groschen mit der Umschrift: 
& Vitus Patron, hinlänglich dartban; dann findet man 
anch Thaler mit dem Reichsadler und der Umschrift: j 
Kaiser Carl V. Das Wappen besteht in einem quer | 
getheilten Schilde, oben und zu jeder Seite ist ein Stern. « 

m) Warburg« Von dieser Stadt kennt man naf Kupfer- | 
münzen aus der Kipperzeit« ' 

n) Corbei. Diese Abtei hat ihren Ursprang von Lu- 
dewig dem Frommen oder dessen Gemahlin Judith | 
im Jahre 812 erhalten. Kaiser Otto L verlieh ihr 946 

I 

4as Münzrecht, nnd schöne Brälcteaten sind daselbst , 
schon im 12ten Jahrhundertc aasgeprägt worden. Dann 
hat man Soliden, die aach sehr weit zurückgehen, nnd 
von denen einige durch ihre Umschriften vermuthen las- ' 
sen, dafs der Abt gemeinschaftlich mit der Stadt ge- 
münzt habe. Erst mit der Mitte des 1 6 ten Jahrhunderts, 
wo man nicht aHein kleinere Münzsörtcn, sondern anch 
Dukaten und Thaler mit dem heiligen Vitus, letztere ; 
von 154S — 179S antrjfft , läfst sich eine ununterbro- 
chene Reihenfolge aufstellen^ welche mit dem Ltineviller . 
Frieden 1802 schliefst^ wo sie zu einem reichsftirstHchen | 
Bisthumc erhoben, dem Hanse Nassau-Dietz-Ora- 
nien angeschlossen wurde* Im Jahre 1807 kam es an 
Westphalen und dann an Preufsen. Diese Ahtei besafs 



auch mehrere Münzstätten, als so Horohnsen, Mep- 
pen, Kroppenstädt und Yolkmarsen In Hessen. 
Im ISten Jahrhunderte hat ein Graf von Dassel, Adolf, 
Münzen ausgi&prä^t, welche die U^nschrifi: Corheia ci- 
Vitas haben, wahrscheinlich als Schutz voigt* Das Stifts- 
Wappen ist ein qner getheiltes Schild mit Gold und 
Roth« — ^ Ueher die KupfermUnzen vergleiche man 
Schlözers Briefwechseh 

o) Münster« Dieses schon durch Carl dem Grofsen mit 
dem Anfange des 9ten Jahrhunderts errichtete Bisthum 
mag, da es eines der mächtigsten war, auch schon früh 
das Münzrecht besessen haben, wiewohl man nicht diesen 
Zeitpunkt nachweisen kann. Die bisher vorgefundenen 
ältesten Stücke reichen bis Bischof Eberhard hinauf, 
und lassen sich^ wiewohl »als äiid*serst selten, his zu 
Ferdinand, Herzoge von Baiern, 1612 aufstellen« Mit 
diesem Bischöfe erscheinen die Münzen weit- häufiger 
uhd noch jetzo in grofser Anzahl und Verschiedenheit, 
die mit dem Ende des ISten Jahrhupderts sich schlie* 
fsen, denn 1802 wurde dieses ßisthum aufgehoben und 
an verschiedene Länder vertheilt. Das Wappen war 
aufscr dem Schutzpatrone, dem heiligen Paulus mit 
Buch und Schwert, eine gpldne Zwergs trafse im him- 
melblauen Felde« Besonders angenehm sind die verschie- 

. denen Münzen des Domkapitels, welche theils das 3ild 
des regierenden Kaiser^, od^r Carl des Grofsen, theils 
die Ansicht der Domkirche, stets mit der Umschrift: 
sede vacantüy fähren. 

Die Stadt selbst, vor alten Zeiten Mümingerode, 
nachher durch das hier erbaute kostbare Kloster, Mün- 
ster genannt, hatte wahrscheinlich auch sehr früh^das 
Münzrecht erhalten, was vorgefioindene Soliden genüg- 
sam beurkunden« Yen wem es jedoch dieses Münz- 
recht ^rhalteh habe, ist wegen Mangel an geschichtli- 
chen Nachrichten nicht auszumitteln« Das Stadtwappen 
besteht in einem rothen Qaerstreife im goldenen Felde« 
Aufserdem hat man noch Thalerklippcn von der im 
Jahre 1660 Matt gehabtea Belagerung . dieser Stadt mit 



der Anfscbrift: Monan» W&stf^K oksenuni* Merkwür- 
dig sind die hier ansge|^gten Wiedertänferthaler, 
welche der berüditigte Thomas Münzer in den Jah- 
ren 1534 — 36 in Gold und Silber aasgeben liefs» 

p) Warendorf, ehemalige PrOTinzialstadt. des vongen 
Bisthums; von ihr. sind nur Kupfermünzen vom Jahre 
1690 hekaimt, denen ..der stehende heilige Lorenz als 
Schutzpatron an%eprägt ist. * 

q) Tecklenhurgr war ehedem eine Grafschaft, welche 
stets eine Linie der .Grafen. von Bentheim bildete, 
bis sie 119 Tilsiter f^rieden zu dem Königreiche West- 
phalen geschlagen wurde und dann an Freufsen kam. 
'Vor dem Anfange des 17ten Jahrhunderts sind bis 
jetzo noch keine Münzen von ihr vorgefunden worden, 
nad die vorhandenem haben als Wappen einen goldnen 
Anker im blauen Felde, 

,r) Cos fei d/ Diese ehemalige Hanseestadt kam 1805 zn 
der Grafschaft Horatmar und gebort dem Biieingra- 
fen.Salm« Wann diese "Stadt zn dem besessenen 
Münzrechte gelangt sei, ist noch nicht bekannt; die vor- 
bandenea Münzen fallcju in den Zeitraum von 1600 bis 
1780, und haben, als Wappen einen Stierkopf imspa- 

. nischen Schilde* 

8) Bocholt^ ehemalige I^rovinzialstadt, luon 180S an 
den Fürsten von Salm -Salm- Bocholt. Man fin- 
det von ihr blofse Kupfermünzen aus dem letzten Vier- 

. tel des 17tea Jahrhunderts, die' einen Bncbenbanm mit 
einem durchgehenden Querstreife zum W^appen haben* 

/ Wahrscheinlich hat sie erst spät das Münzrecht erhal- 
ten, welches si<:h^uch nur auf Kupfermünzen, ms^ er- 
JB treckt haben* 

t) Stromberg* Hier war ehedem eine alte, zum Stifte 
Münster gehörige Burggrafscbaft, von der kleine Brak« 
teaten vorbanden sind. 

n) Anholt, mediatisirte Herrschaft des Grafen.von Salm- 
Salm- Anholt* Nur wenige Groschen aus der neuem 
Zeit sind von derselben J^ekannt geworden* 

y) Dorsten* In dieser Stadtt wurden in der Mitte ^^ 
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47ten Jfalurhimderts silberne AehtfaeUerstKcke ausgeprägt, 
und swaroDter Ghar-CöUnisclierHoheity aaf denen sich 
ein Schlüssel ^Is Stadtwappen befindet Wahrschein- 
lich war hier eine GöUnische Münzstätte* 

v)Salm*Kyrbarg, mediatisirtes Für stenthom* Schon 
im 9ten Jabrbanderl^» unter den Kaisern Lndewig L 
und Lothari geschieht dieser Grafen von Salm nnd 
Reifer scheid £rwäfanong, die 1622 zn Reichsfcirsten 
erhoben wurden* Anfser verschiedenen Silbermünzen 
hat mau aach einseitige. Pfennige mit O. R«, d. h^^Ottn^ 
Rheingraf« Sie gehören alle der Linie Salm-Kyr- 
borg, oder den sogenannten Wild- und Rfaeingrafen 
an« Das W^appen besteht in einem silbernen aufge- 
richteten Leoparden im schwarzen Felde, als WUdgraf; 
einem tothen, blau gekrönten Löwen im goldgelbeü Felde^ 
als Rheingraf; drei kleine aufgerichte gelbe Löwen im 
rothen Felde, wegen Kyrburg, und zwei gekrümmte sil- 
berne Salmcn, von vier silbernen Kreuzchen umgeben, 
im rothen Felde ,^ wegen Salm« 

z) Hamm« Diese ehemalige Provinzialstadt erbaute 1249 
Grraf Adolf von Altona, und legte daselbst eine 
Münze an« Die hier ausgeprägten Stücke haben die 
Umschrift: moneta in Hamone. Aus späterer Zeit hat 
man viele Kupfermünzen, die ein zierliches Schild mit 
der märkschen Schachbinde zam Wappen haben« 

y) Dortmund« Diese, schön zn den Zeiten Carl des 
Grofsen gebaute Stadt mag wahrscbeinlicb, wegen der 
vielen Vorzüge und Freiheiten, die sie vor andern 
Reichsstädten genofs, auch frühzeitig das Münzrecht tt* • 
halten haben, denn schön im lOten Jahrhandertc war 
hier eine Münze, was die um diese Zeit hier aosge«*- 
gangenen Soliden beweisen; aber anch die Stadt selbst 
besafs ihr eignes Münzrecht, indem man noch Münzen 
vorgefunden hat, die ein Alter ans dem 13ten Jahrhun- 
derte ' vermuthen lassen. Als W^appen führt jsie einen 
schwarzen Adler im silbernen Felde. 

z) Soest« Diese ehemalige ansehnliche Hanseestadt soll 
.König Dagobert 4cm Erzstifte GöUn geschenkt ha- 
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ben* Ob aber diese Stadt'' scbon Mk das MHnzrecht 
von dem Erzstifte erhahen habe, odW nv^ eine Mfinz- 
' Ställe für dasselbe da gewesen sei, lasse ich dahin ge- 
stellt seyn, wenigstens sind verschiedene Münzen von 
£rzbischöfen mit Anfjprägung des Stadtnamens- torhan- 
den* Im Jahre 1441 kam sie an die Grafen von Mark, 
und darauf an Brandenburg« Dafs sie im 16ten Jahr- 
hunderte im Besitze der Münzgerechtigkeit war, legen 
verschiedene Groschen und Kupfermünzen aus diesem 
und den beiden folgenden Jahrhunderten deutlich dar« 
Das Wappen ist ein Schlüssel in einem verzierten 
Schilde« 

aa) Limburg, Hühcnlimbnrg, Grafschaft, deren Be- 
sitzer im 16ten Jahrhunderte ausstarben» woranf sie 
, 1573 durch Heirath an die Grafen von Bentheim - Tek- 
lenbnrg - Rhcda gelangte. Verschiedene Münzen sind 
uns von den alten Grafen noch übrig geblieben; auch 
von der Stadt hat man kleine Silbermünzen mit der Jahr- 
zahl 1690. 

bb) Arensberg, ehemalige Grafschaft, die der letzte 
Graf Gottfried im Jabre 1368 dem Erastifte Colin 
erblich vermachte* Noch wenige ^Itinzen sind von die- 
sem Grafen aus dem IStcn imd I4ten Jahrhunderte vor- 
handen. Das Wappen besteht in einem silbernen Ad- 
ler im blauen Felde. 

cc) Attendorn. Einige Silbermünzen aus dem I4ten 
Jahrhunderte sind hiervoi> uns noch übrig geblieben« 

dd) Brilon 9 war ehedem eine Hanseestadt und stand 
wahrscheinlich, wie die vorhergehende, unter dem Schutze 
von Ghur- Colin» Nur wenige Münzen kennt man 
hiervon* 

ce) Stadtberg, oder Marsberg, ehemalige Provinzial- 
Stadt, gehörte früher zu Chur-CöUn, hatte eine Abtei, 
die zu Corbei gehörte , welcher Abt zugleich auch Schirm- 
herr der Stadt war. Schon vom Erzbiscfaofe von Colin, 
Theoderich, sind Münzen mit dem Namen dieser Stadt 
allhier ausgeprägt worden; späterhin findet man Stadt- 
münzep» welche darthun, dafs sie auch zor Anstibang 
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eines eignen Mfinzrechtes gelangt scyn müsse. Als Wap- 
pen findet man anf demselben ein Kreuz^ einen Schläs« 
sei nnd ^in^ aacK zwei lateinische A* 
ff) Werl, war ehedem eine v Hanseestadt nnd hatte das 
Münzrecht; denn .ans dem 17ten Jahrhunderte findet 
man noch einige Groschen von ihr vor. 
gg) Winterberg, ehemalige Provinzialstadt, hat eben- 
falls das Mtinzrecht besessen, allein wann nnd von wäm, 
ist unbestimmt« Einige Münzen aas dem 17ten Jahr- 
hunderte sind von ihr vorhanden^ welche^zwei Korngar« 
ben als Stadtwappen führen» ^ 

hh) Sayn-Wittgenstein, Grafschaft, die sich schon 
früh in zwei Linien theilte, als A) zn Sayn^ die wieder 
in die Hachcnbargischc nnd Altetikirchische zerfiel, nnd 
B) zn Wittgenstein, die sich in die Linien zu Witt- 
genstein nnd Berleburg theiU* Durch Yerheirathnng 
I kam nach dem Tode Ludewigs, des letzten Grafen 
von Sayn, 1636 Altenkirchen an Eisenach, nnd 1741 
an Brandenburg* Hachenburg bekam der Burggraf von 
Kirchherg« Schon frühzeitig müssen diese Grafen das 
Münzrecht erhalten haben, indem es Maximilian IL 
ihnen im Jahre 1566 wiederum bestätigte* Auch sind 
von allen Linien Münzen vorbanden, jedoch nicht häu- 
fig. Das W^appen wegen Sayn ist ein goldner LöWe 
im rothen Felde und zwei schwarze Balken im silbernen 
Felde als das Stammwappen« 

5) Die Provinz Jülich- Ckve nnd Berg« 
Diese ehemaligen Herzogthümer hatten in der Vorzeit 
ibre eignen Besitzer; so waren zu- Jülich vor alten Zeiten 
Grafen, wekhe 1856 die herzogliche Würde erhielten, und 
im Jahre 143S ausstarben. Darauf kam das Land ajx dia 
Herzoge von Berg und dann an Cleve« Die alten Grafen 
von Gleve starben mit Johann 1368 aus, worauf es durch 
Heirath an Adolf Y., Grafen von der Mark, kam, dessen 
Sohn vom Kaiser Sigismund 14i 7 zum Herzoge von Cleve 
erhoben wurde« Die alten Grafen von Berg starben 1348 
mit Adolf Yll. aus, worauf es an Jülich kam, nnd 1380 
ZQ einem Herzogthume erhoben wurde. Im Anfange des, 
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l€ten Jahrknnderts v^remigle dardi Heirath der Herzog Jo- 
hann UL sämmtliche Länder nnter sich; als aher dessen 
* Enkel Johann W i 1 h e 1 m 1 609 ohne männliche Erben 
Sts^rb, theilten sich Brandenbarg und. Pfalz -Neabarg. in die- 
selben* Schon firüh besafsen diese Grafen das Munzrecht, 
nnd noch, sind verschiedcAe Stücke, als- kleine Brakteaten^ 
Dickpfennige nnd Tonrno&en, von ihnen vorhanden^ die bis in 
das Ende des ISten Jahrhunderts zurückreichen» Allein aad 
nach der Theilung sind von Seiten Brandenburgs und des 
PfiaJzgrafen oder Churfürsten von der Pfalz verschiedene 
Münzen für diese Länder ausgeprägt worden. Man hat an- 
Jber den gröbern Münzsort^n, als ganze und halbe Thaler, 
noch in Silber die Snaphäne, seit 1500, zu 4 gr., desglei- 
chen 2, 4 und 8 fache; Blamüser zu 3 gr* tind besonders 
die Stüber zu 5 p£ , doppelte zu 10 p£ , dann in Kupfer i 
nnd ^ Stüber, letztere Ortgen genannt £s sind Aoch einige 
Münzen ans der Vorzeit vorhanden mit der Aufschrift: Co- 
lonia^ welche zu beweisen scheinen, dafs diese Grafen, be- 
sonders von Berg an der CuUnischcn Münze Antheil müssen 
gehabt haben ; sie geboren dem ISten Jahrhunderte an* 

Das Wappen von Jülich besieht in einem schwarzen 
Löwen mit einer röthen heransgeschlagenen Zunge im goW' 
nen Felde; von Cleve iq acht gelben Liliensläben, kreuz- 
weise gelegt, in eineni weifsen Schilde; von Berg in einem 
rothen Löwen mit einer blauen Krotie, kreuzweise gehalte- 
nem zertheillen Schwänze und rother Zunge im silbernen 
Felde ^ von Mark in einem roth und weifsen Querbalken im 
goldnen Felde; vonHavensberg in drei aufgeriditeten rotten 
Sparren im silbernen Felde. Ct die Schriften von Harti- 

heim und Tannenmac her* 

* 

a) Ravensbcrg, Qrafschaft, deren Besitzer 1S46 schon 
ausgestorben sind, kajn durch Heirath an die Herzöge von 
Jülich, vQn da an Brandenburg, durch den Tilsitor Frie- 
den zum KönSgreiche Westphalen und ejidlich an'Preu- 
fsen zurück. Von den erstem Grafen sind keine Mün- 
zen vorhanden , allein nach dem Tode des letzten Her- 
zogs von Jülidi 1609 worden nx^r, hrandenbnrgischer 
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Hoheit verscUedcne KnpfertnOQzen axisgeprägt, die nicEt 
mit den Münzen der Stadt Ravensburgs zn verwechseln 
sind. 

b) Emmerich, Provinzialstadt, balle wahrscheinlich nur 
eine Münzstätte für das Herzogtham Clcve, indem die 
vorhandenen Münzen dieses durch ihre Aufschrift: mon^ 
arg* cüs* Emr., genügend dartbun. 

c)Duisburg) hatte eine alte kaiserliche Münzstätte, war^ 
ehedem eine Reichsstadt, und hatle sogar unter Kaiser^ 
Heinrich IIL das Münzrecht erhallen, verlor e^s aber 
schon 1209 wieder, iijdem sie an firabant verpfändet, 
späterhin an Jülich und dann an Brandenburg verkauft 
wurde. 

d) MöTS.^ Diese Grafschaft wurde durch Heirath im 
Jahre 1408> mit Saarwerden vereinigt, aber wieder 
getrennt, so dafs erstere 1600 an den Prinzen vonOra- 
nien, letztere schon 1545 an Nassau kaiA. Im Jahre 
1707 wurde obige Grafschaft zu einem Fürstenthume 
erhoben und Preufsen damit belehnt« Verschiedene 
Münzen aus dem löten Jahrhunderte, unter der "Verei- 
nigung und späterhm geprägt, sind davon vorhanden* 
Das S^arwerdensche Wappen besieht in einem weifsen 
ausgebreiteten zweiköpfigen Adler mii gelben Schnabel 
und Klauen im schwarzen Felde. 

e) Neufs. Von dieser Stadt hat- man aufser verschiede- 
nen Silbermünzen »vom 16ten Jahrhunderte, als Pfen- 
nige', Thalcr n..s* w. mit dem heiligen Quirinus, oder 
der Umschrift: Nussia scu eccles. Colon^ fidel* fitia^y 
auch viereclcige zinnerne ßelagemngsinünzen vom Jahre 

* 1585* - ' 

f) Elberfeld. Von dieser Stadt kennt man nur einen 
im Jahre 1817 ausgegangenen Brotpfennig von dem da- 
sigen Kornvereine. 

g) Wesel« Von dem Münzrechte dieser Stadt ist nichts 
bekannt; doch findet sich die Nachricht vor, dafs hier 
schon im 14ten Jahrhunderte Goldgülden ausgeprägt 
wurden ; dann war im Idten Jahrhunderte allhier eine 
Münze für die Grafschaft Clevc* 
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h) Essen, eheq^alige gefiirslete Franenabtei, wurde 877 
Ton Alfred, Bischöfe zu Hildesheim, gestiftet, und 
1495 erhielten die Herzöge von Clen^ und Grafen von 
der Mark di^ Schntzgerecbtigkeit djtriiben Sie kam 
späterhin mit genanntem Herzogthnme an Brandenbnrg, 
und wurde 1806 zu einer Grafschaft erhoben» Verschie- 
dene Münzen sind von' diesen Aebiissinncn schon früh 
ausgeprägt worden, deren äUeste vorhandene bis in das 
16te Jahrhundert hinauf reicht« — Das Wappen ist ein 
schwarzer Widerhaken im silbernen F6lde,^nebst einem 
•hinter dem Schilde stehenden Acbtissinnenstabe. 

i) Werden, ehemalige Benediktiner- Abtei, soll 778 von 
zwei Brüdern dem Bischöfe von Münster, Ludgerns, 
und dem Bischöfe von Halberstadt HiLdegrinns ge« 
stiftet worden seyn. Auch mag sie schon frühzeitig zum 
Münzrechte gelangt seyn , da maii Münzen aus dem 

' I4ten Jahrhunderte von ihr aufzuweisen hat«. Späterhin, 
ans dem l6ten, l7tcn und 18ten Jahrhunderte^ findet 
man nur spärlich Thalcrstücke , sogenannte Ludgerus- 
thaler* Das Wappen besteht in einem silbernen Kreuze 

' im blauen Felde, einem* gedoppelten silbernen Adler 
im blauen Felde und zwei kreuzweise geschränkten Prä- 

' latenstäben. 

Auch die Stadt hat das Münzrecht ausgeübt^ und 
verschiedene Silbcrstückcti^ im i6ten Jahrhunderte aus- 
gehen lassep« Noch kennt man einige Münzen mit der 
Uinschrift: Martin. Patron. Werden. Oh sie aber die- 
ser» Abtei oder einer ändern gleiches Namens, oder die- 
ser Stadt angehören, mag ich nicht entscheiden. 

k) Colin. Dieses schon sehr früh vorkommende Bis* 
thum, das 743 zu einem Erzstifte erhoben wurde, mag 
wahrscheinlich vom Kaiser Otto L die Münzgerechtig- 
keit erhalten haben, Früherhin, und bis auf G parad lY. 
war daselbst eine kaiserliche Münze, die aber nach und 
nach einging. Die fortlaufende Reihe der Cöünisch^erz- 
bischöflicheh Münzen beginnt mit dem Anfange des Uten 
Jahrhunderts , indem die vorhandenen ältesten Stücke 
nicht ^zt den Erzbischof Heribert» 998 — 1022, hin* 



f 

ansgeben.' l^ast pnimterbrochen in jedem Metalle und 
jeder Gröfse» laufen «ie bis zu 'der 1802 erfolgten Ai^f- 
bebtmg dieses Erzstiftes» Aufser Colin waren noch ver-, 
scbiedene Münzstätten eingcricbtct za Bonn^ Renon 
oder Rine und Ril^n, letzteres war.^m Flecken mit 
einer Münze, welcber im löten Jahrhunderte zerstört 
wurde« Bemerkenswertb sind die verschiedenen Ya- 
kanzmQnzen vom Domkapitel, so wie die mit Trier nnd 
Mainz gemeinschaftlich ausgeprägten* Andere Münzsor- 
ten sind: die Goldgulden; Peters- nnd Ursulathaler; 
Gulden zu 6 gn 6 pf*$ Raddergulden zu 24 Albus; Rad- 
deralbus, seit 1409, zu 2 gr*^ der bis zu 9 pf. herab 
fiel; ^ Radderschilling, kam mit den vorigen gleichzeitig 
auf un4 galt immer ^ Albus; Jäster zu 6 pf«; Albus ^ 
1-, 2-, Sfache, erstere zu Si pf; Fettmängel zu 2if(., 
und derg], mehr* — , Das Wappen ist ein schwarzes 
Kreuz im silbernen Felde* 
Als Reichsstadt,- wozu sie schon 957 vom Kaiser Otto 
erklärt worden war, hatte sie erst späterhin das Münzrecht 
ertalten, nämlich vom Kaiser Friederich IIL im Jahre 
1474. Man hat verschiednerlei Münzen davon, sogar kleine 
i^npferne Brakteaten aus dem Anfange des 16ten Jahr- 
hunderts, verschiedene Denkmünzen und Marken, wohin 
auch di^ sogenannten ßrotpfcnnige geboren. Das Wappen 
testeht in einem von roth und Silber quer gethciltem Schil- 
de, oben, als im rothen Felde, drei goldne Kronen, wegen 
der heiligen drei Könige, unten ^eilf rothe Flammen, wegen 
der 11,000 Jungfrauen. 

Cf. die Schriften von Hartzheim, Oetter, Scholz 
nnd Merle, Verzeichnifs Cöllnischer Münzen ,, Colin 1792* 
1) Bonn, hatte eine kaiserliche und erzbischöfliche Münz- 
Stätte unter Kaiser Otto III. Allein auch viereckige Noth- 
münzen wurden hier im Jahre 1583 ausgeprägt, auf denen 
sich die Bachstaben G(ebhard) und B(onn) befinden^ 
m) Neustadt, Mediatbesitzang der Herrschaft Gim- 
born-Neustadt, jetzo dem Grafen von Wallmo- 
den gehörige Erst seit dem Jahre 1800 finden sich 
Münzen davon vor. 
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6) Die Provin» Niedcifhein. 

a) Are mb erg. ^Dieses, in der Mitte des 16ten Jahiban« 
dcrts vom Kaiser Maximilian errichtete Ffirstentbnm 
nia^ wahrscheinlich auch als solches Engleick das Mün;»- 
rccht erhalten haben, jedoch werden nur wenige Stücke 
von demselben, als Thaler von 1Ö76 n. s» w* vorgefan- 
dcn; im Jahre 1810 erreichte es seine Endschaft. — 
Das Wappen besteht m drei goldnen Nesselblmnen im 
rothen Felde* 

b) Aachen, ehemalige Reichs- imd Kronangsstadt der 
deutschen Kaiser, soll schon Kaiser Carl des Grofsen 
Residenzstadt gewesen seyn, weshalb sie anch schon 
früh das Münzrecht erhalten haben mag« Hier war in 
früherer Zeit eine kaiserliche Münze, ans welcher viele 
Sojiden hervorgegangen sind , die ' sich aber mit dem 
Ende des I4ten Jahrhcmderts wieder verlieren; femer 
sind hier bei den statt gehabten Krönungen vielerlei Ans- 
worfsmünzen geprägt worden , die eine recht artige 
Sammlung geben. Anfserdem sind die bekanntesten 
Mtinzsorten: die Carolasthaler aus dem IGten Jahrhun- 
derte; die Guide, etwa 2 gr, 8 pf» werlh, und die Bü- 
schen, eine Kupfermünze zu 1^ Hellet, etwa 2% pf. werth, 
desgleichen halbe und viertel« Das Wappen besteht in 
einem schwarzen Adler mit einer goldnen Krone im 
silbernen Felde; oft^ findet man auch die Krone allein. 

Cfc die Schriften von C/F. Meyer und Wagner, 
e) Düren. Verschiedene Tournosen sind in der Yoraeit 
hier geprägt worden« 

d) D ulken. Auch von dieser Stadt hat man mehrere 
Tournosen* ^ ^ 

e) Jülich* ^ Aufser verschiedenen alten Tournosen hat 
man noch runde, vier-, sieben- und achteckige Belage- 
rungsmünzen vom Jahre 1621 mit^ der Umschrift: In 
GuL Beleg* - • 

f) Malme dy« Yon dieser Stadt sind alte Groschen mit 
einem Drachen vorhanden. 

g) Heinsberg. Von dieser Stadt hat' man Obolen, 
Tournosen uad kleine Groschen mi( der Umsdirift: 
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Govdofred, weldbes 'allem Anscheme nach ein Graf 
Ton Jülich gewesen, seja maCsy der entweder hic^ eine 
Münzstätte hatte oder Schulzherr dieser Stadt war. 
Wegen Mangel eines deutlichen Stückes kann das 
Nähere hierüher nicht angegeben werden« 

hjCoblenzy hatte eine Münze Cur das Erzstift Trier« 
Auf den hier ausgeprägten Münzen befinden sich Wel- 
lenstrcifcn, die den Zusammenflufs der Mosel mit dem 
'Rheine darstellen sollen« Aufserdcm ist mir noch ein' 
Thalcr vorgekommen mit der Umschrift: Mamnov^ ars^ 
cohfluentia, als Ausbentethaler, mit dem' Wappen des 
Chorfürsfen Lothar vop Trier nnd der Jahrzafal 1615* 
C£ Madai N. 218S. 

i) Andernach. Ob diese Stadt je das I^nzrecht erhal- 
ten habei läfst sich mit Recht bezweifeln, da die vor- 
handenen IVIünzen in der Umschrift die Namen der Coli- 
nischen BischüfC) als Hitolf, Theodorich u. s. w. 
fähren, welche auf eine dasigc Münzstätte schliefsen 
lassen. Die bekannten Dickgroschen vom Jahre 17255 pit 
Signum Senatorum, mögen wohl nur Denkmünzen seyn. 

k) St Goar. Nur zinnerne Denkmünzen auf den zurück- 
geschlagenen Entsatz dieser Festung von 1690 sind hier- 
von bekannt. 

1) Katze n«cllenbogen. Verschiedene Denare aus der 
Vorzeit sind von dieser Stadt vorhanden. 

m) Sponheim, ehemalige 'Gratschaft, deren Besitzer 
1437 ausstarben. 'Nur wenige Münzen finden sich von 
derselben vor, die ihr Dascyn beurkunden. 

n) Simmern, Pfalz, siehe unten unter Würzbnrg. 

0) Neuwied. Schon im eilftcn Jahrhunderte geschieht 
dieses Grafcnstammes Erwähnung; späterhin kam es an 
Runkel, in welchem Haus> es 1700 Jh verschiedene 
Linien zerfiel. Zu Ende des ISten Jahrhunderts wurden 
sie in den Fürstenstand erhoben. Die vorhandenen we- 
nigen Münzen im edlern Metalle beginnen mit dem An- 
fange desselben Jahrhunderts, nnd die kupfernen, deren 
es ziemlich viele, als i Kreuzer, gibt, fallen, in die 
Mitte nnd den Ausgang desselben. 

14 
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p) Solms:» Dieser im 9ten Jahrhunderte ans dem Her- 
zogthiune Nassai^ entstandene Grafenstamm zerfiel 
gar bald in verschiedene Linien , welche anfangs gemein- 

. schafllich münzten, und erst zn Ende des i6tcn Jahr- 
hunderts finden sich Münzen von den Grafen eiazelncr 
Linien vor, als : der seit 1742 in den Fürstenstand er- 
faohenenLinie zn Solms -Brannfels, ferner der Gra« 
fen zu Hohensolms oder Solms-Lich (Einer von 
dieser Linie: der Graf Philipp Reinhard, welcher 
königlich dänischer Statthalter in . Wolfenb&ttel war, 
Kefs bei der Belagerung genannter Stadt, 1677, Thaler 
ausprägen, die d^n Namen. Hahnreithaler erhielten), 
der Grafen zn Solms -Laubach und zu SoIms-ß<>* 
delkeim,. deren Kliinzen jedoch' nicht häufig vorkom- 
men, weil äufscrst wenige g^schl^en wiMrden sind* 
Das 'Wappen ist ein bläuer T/öwe im goldenen Felde. 

q) Trier» Schon unter der Zeit ^ der römischen Kaiser 
finden wir, dafs allhier eine Münzstäif^c angelegt worden 

. war, aas welcher sehr viele römische Müiizcn hervorge- 
gangen sind; besonders kaiqi sie nnter Dibcloti'an W 
Maximini an in höchsten Flor, wurde aber unter Ho* 
norins und Theodösius.nach Arles- verlegt Sf- 
terhin, unter den Meroviiigcrn , wurden gleichfalls hier 
viele Stücke ausgeprägt, dic*^ sich abcrjetzo äafserst 
selten auffinden lassen; mehr trifft man von den C;)- 
roKngern, die mit Lud ewig dem Frommen begion^i^ 
und mit Otto L sich wieder endigen* Obgleich schon 
früh ^lier ein Erzbisthum errichtet, und der zeitige En- 
bischof , B. a d b d , vom Kaiser L u d e w i g dem Kinde 
902 das früher verlorne Münzrecht wieder erhalten liatie, 
so haben ^sich doch . keine Münzen aus* dieser Zeit ror- 
gefunden, sondern erst mit dem Erzbischofe Thcodo- 
rich.L, und nachdem der Kaiser Otto 974 dem En* 
bisthqme die Münzstatten zu Ivoy und Longnyos 
geschenkt hatte, beginnt die Beihe der erzbischoOicl 
Trierschen Münzen; auch worden in mehrern ander'! 
Städten und Oertern, als zu Goblenz, Benen, Wc 
sei n« s. w. für 'Trier Münzen ausgeprägt, nächii^'' 
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besonders der Kammerbof asaCoblens mit der Mfliiz6 
durch den Kaiser Heinrich IL 1018 dem Bischofe^ 
Poppo beschenkt worden war, deren sich jedoch erst 
seine Nachfolger, von Eberhard an, bedientenr Kai- 
ser Heinrich HL bestätigte 1045 alle Münzgerechtig- 
keiten, welche seine Vorganger dem Trierschen Stuhle 
verlieben hattcti. Der Erzbischof Boemund war der 
Erste, der das Stiftswappen, ein rpthes Kreuz im silber» 
nen^Felde,- seinen Münzen aufprägen liefs, wenigstens 
hat maI^ es vor ihm bis jetzo noch, auf -keiner Münze 
vorgefand^h. Das Gepräge der Münzen bekam unter 
Baldttin 1307 — '13S4 mehr äofserliches Anschn und 
Feinheit, auch war dieser der Erste, der sein Familienwap- 
pen auf die Münzen setzen Uefs'und das Münzwesen be- 
sonders zu heben strebte, denn er bemühte , sich sehr, die 
damals schon häufig^ uinherschleTchendcn Falschmünzer 
zur Strafe zu ziehen. Boemund H., 1534 — 1362, 
schlug, nachdem dieses Erzstift das Recht erlangt hatte, 
die ersten Goldgulden nach Art der Florentiner und 
die -ersten Tournosen nach französischer Art. ünier 
ibm gerieth dLe kleinere Münzgattung in Verfall, indem 
er ihren Gchait sehr verringerte. .Auf den Münzen des 
Erzbischofs Werner vonFalkenstöin, 1388 — 1418, 
ist zuerst das weltliche Schwert, verbunden mit. dem 
Schlüssel des heiligen Petrus, dargestellt worden, und 
im Jahre 1436 unter Raban von Falkenstein sind 
für Trier die ersten Münzen mit vollständiger Jahrzahl 
ausgegangen. S|)äterhin, unter Johann VL löSSbis 
156f, wnrden zu Coblenz die ersten Thaler geschla- 
gen, und dieser Erzbischof nahm den Titel: Churfiirst 
{Princeps elector^ an. Sein Nachfolger Jakob HL 
prägte die ersten Denkmünzen mit seinem Bildnisse. 
Zu Anfange des 17ten Jahrhunderts, unter Lothar von 
Metternich, fiel das Münzwesen sehr herunter, was 
die geringhaltigen Stücke genugsam bezeugeu* Im Jahre 
174:6 erschjeii hier das erste Kupfergeld, auch hob sich 
um diese Zeit das Münzwesen gar sehr, welches bis za 
seinem Ende fortdauerte; denn ;Von 1794: finden sich 

' . 14 ♦ 
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die letzten hier ausgegangenen Münzen vor, nnil 1802 
wnrde dieses ganze Erzsiift aufgehoben. Die im Jalire 
1716 geprägten ganzen, halben ^ viertel und achtel -Tha- 
lerstücke sind nebst den 1729' ausgegangenen Denkmünzm 
di^ einzigen Sedis vakanzmünzen dieses Erzstih^; sie fiih- 
ren die heilige Helena znm Aufgepräge. Die verschie- 
denen Münzsorten sind die sogenannten Petermänncbcn, 
Radergalden, Schillinge und Albus, Thaler, und gewöhn- 
liche 1, 2, S fache Albus; in Kupfer 6, 4, 3» 2 und 1 
. Pfennigstücke. . 

Wiewohl diese Stadt ehedem eine Reichsstadt ge- 
wesen ist, denn 1607 verlor sie erst diese Auszeichnuii>^, 
so ' hat man ' dennoch von ihr . aus jenen Zeiten keine 
Mfinzen auJFwcisen können; allein von der sich ehedem 
daselbst befindenden Benedictincr- Abtei St. Maxiniiu 
sind verschiedene kleine Silbermünzcn , wahrscheiriHcli 
Stiftspfennige, vorhanden. Ingleichen hat man von dem 
Schlosse oder Flecken Blies.ca$tell, welches ein cbnr- 
Iricrschcs Lehn war,^ ähnliche kleine Silbermünzen, wahr- 
scheinlich wie die vorhergehenden, aus. dem t5tcn J.'dir- 
hunderte» 

Cf. dip Schriften von Hontheim und Nellcr, bß- 
sonders 1. 1. Bohl, die Trierschen Münzen chronologiscli 
geordnet. Coblcnz, 1823. 8^ 

r) Prüm, ehemalige gefürstete.Bcnedictiner Abtei, mnfs 
111 der Vorzeit das Miinzrecht ausgeübt haben, da vor- 
handene Braktcatcn ohnslreitig derselben angehören. 
Das Wappen besteht in einem rückwärts sehenden sil- 
hcrnpn Lamme, welches auf einem Hügel steht, um Jen 
Kopf einen goldncn Zirkel hat, und mit dem linken 
Fiifse eine silberne, mit einem rothen Kreuze bezeichnete 
Kirchfahne h;ilt. * 

s) Saarbrück, Siegen, cf. unter Nassau. 
7) Die Provinz Schlesien. 

Man vergleiche den lOten Abschnitt Nro. lt. Das 
Wappen ist ein schwarzer Adler im goldnen Felde, aof 
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der Brost eine we'ifse Binde tragend^ welche die Geilali ei- 
nes halben Mondes hat ^ darüber ein sitbei'nes Kreuz. 

Cf. die Schnffen von Kundmann, Stutze, Dcwer- 
(leck und v* Mader in der zu Prag 1810 herausgegebenen 
dritten Abtheilnng der kritischen Beiträge zur Münzkunde 
des Mittelalters, p. 144 etc. 
a) Breslau, hatte ehedem seine eignen Herzöge, die 
mit Heinrich VI. Tode 1835 ausstarben , worauf es 
der Krone Böhmen anheimfiel. Das daselbst befindliche 
liisthum soll nach Einigen unter Kaiser Rudolf im Jahre 
1290, nach Hanke unter Herzog Heinrich U. und 
nachDewcrdeck vom Herzog Heinrich IV. im Jahre 
1240 das Recht, Stlbermünzen oder Groschen mit. dem 
Bildj» Johannes des Täufers zu prägen, erhaltcft haben. 
AUein das Rechte Goldmünzen zu schlagen, mufste Bi- 
sehof Johann sich erst vom Kaiser erbitten, der es 
auch in einer Urkunde von .1515 diesem Bisthume ver- 
lieh, jedoch so, dafs er ihm die Aufprägung vorschrieb: 
es solle auf der einen Seite dieser Dukaten das Bild 
des heiligen Johannes des Täufers, auf der antlern des 
BisthumS' Wappen, als- sechs Lilien mit der Umschrift 
stehen: numus^ Caesaris Maximiliani^ was auch stets 
die nachfolgenden Bischöfe beobachteten; hur der Erz- 
herzog Carl, der von 1608, und Carl Ferdinand, 
Sohn des Königs Sigismund III., der von 1624 Bi- 
schof war, haben diese V^^^orle- weggelassen. Auch hat 
man aus der Vorzeit von diesem Bisthume Brakteaten 
init.dem Haupte des Johannes, das mit einem gezierten 
Thurmgebäude umgchicn ist, die aber selten zum Vor- 
schein^ kommen* Berüchtigt sind die in der Zeit 1619 
bis 1624 von schlechtem Gehalte ausgegangenen Thaler, 
insgemein Strohthaler genannt. Im Jahre .1810 wprdc 
dieses Bistfaum vom Könige von PrciiCsen, wie die übri- 
gen Stifte seiner Staaten, in ein,e weltliche Domainc 
verwandelt. 

Breslau, als Hauptstadt Schlesiens, hatte ebenfalls 
das Münzrecht erlangt, und* zwar vom Herzoge Hein- 
rich VL, 1318 und 1334, welches 1360 Carl L, Kö- 



tag fon Bühmcn, bestätigte. Die ältesten Mfiluen be- 
stehen in kleinen Pfennigen nüt dem Kopfe de» Joban- 
nes, auf .einer Schüssel |iegcnc]; allein auch anfserdem 
var hier jscit JVlathias Corvinns, Könige von Un- 
garn, als ol>crsten Herzoge von Schlesien, eine IVlüni- 
Stätte, wo viele nnd verschiedene Mitnzen ausgeprägt 
vorden sind. Auf einigen andern Stücken findet mao 
aach ein Lamm mit einer Siegesfahne als Wappen. 
C£ die Schritten von Wende und nhonins. 
h) Brieg. Diese Linie der schlesischen Herzoge ent- 
stand mit dem. Tode Herzog Friedrich H., der die- 
ses Land unter seine zwei Söhne vertheilte, wovon 
Georg H. Stammvater dieses Hauses wurde, das nacb 
dem Absterben dieser Linie vom Kaiser Leopold 1. 
1676 als Lehn in Besitz ' genommen wnrde. Verschie- 
dene Münzen bat man hiervon, nnd besonders sind 
die Almosengroschci^ zu bemerken, oder scblesiscbe 
DreigrÖscbtl, von Georg Rudolph im Jahre 1622 
unter die Armen ausgctbeilt, desgleichen die berticbtig- 
ten Strohtha1c4' in der.Kipperzeit. 
c), OhJan. Diese Stadt mag schon sehr bald zum Milui- 
rechte gelangt seyn, indem sich Soliden von derselben mit 
dem Hahne als dem Stadtwappen, vorfinden; allein auct 
kleme Silberheller mit demselben Bilde, der einen Aal 
nntcr sich'hat, findet man aus dem läten Jahrbonderte. 
Späterbin lief 5 der Herzog von Brieg, Jobann Chri- 
stian, im Jabrc 1623 für Ohlan verschiedene Müntca 
ausprägen, 
d) Wohlan. Nach dem Tode Herzogs Johann Chri- 
stian 16S9 theilten sich dessen Söhne in sein Land 
nnd Christian, der Jüngste,, bekam Woblau. Da aber 
diese drei Brüder bis nach dem Ableben der beiden 
altern gemeinschaftlich münzten, nnd der jüngste die 
Länder seiner Brüder erbte, so sind für Wohlan alleia 
gar keine IMünzen ausgegangen. Von der Stadt binge- 
geti haben sich kleine ßrakteaten vorgefunden, die ia 
das Ende des 14tcn oder in den Anfang des ISten Jabr- 
faunderti geboren. 
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O Ocis. Diesem aas der vielfachen Zcr&tückelaog des 
sclilcsisclicn Landes, licrvorgcgangenc Fürstentlinm wur- 
de nach dem Abslcrbcn der Ueraüge von Glogau an 
den Herzog. von Münst^jrLerg, Heinrich den Ael- 
lern, abgetreten. Nach dessen Tode erliielt es sein zwei- 
ter Sohn Georg, dessen Nachkommen 1647 ausstar- 
ben, worauf es durch Ileirath an das Hans Wärtern- 
berg kam, . und späterhin auf gleiche Wei^e an das 
Hans Braunschweig • VVoIfenhüttel. Hieraus entstand 
das Herzogthom Br'aunscbwcig - Oels» das no^h 
jetzo eine Media tbc^itzung des Herzogs von Br.ann- 
schweig ist. Mannigfaltige Münzen sind hiervon noch 
vorhanden* . 

f) Wartenber^, Drese Stadt mag sehr bald znm Münz- 
rechte gelangt seyn, indem man Soliden« mit deren Nah- 
men vorgefunden hat, die es deutlich bestätigen* Das 
Wappen ist ein schwarzer Adler im goldnen Felde» 

g) T-rcbnitz, hat in der Vorzeit kleine Brakteaten >md 
Groschcn^usprägen lassen. 

h) Oppeln, wurde schon 1272 zn einem Fürstcnthumc 
umgeschaffen, und Boleslans I. war der Stammvater 
dieser Linicf, die jedoch 1532 wieder erlosch, worauf 
Kaiser Ferdinand I. es als ein heimgefallenes Lehn 
an sich brachte. Münzen haben wir davon schon ans 
dem 1 4tcn Jahrhunderte, allein nicht unwahrscheinlich ist 
CS, dafs noch frühere vorhanden sind. Bemerkenswerth 
sind die Münzen von Bethlen Gabriel*", Grofsfürsten 
von Siebenbürgen, der zugleich auch Besitzer von Op- 
peln nnd Ratibor war; berüchtigt sind die Strohthaler, 
als die schlechtesten unter allen. 

Auch von der Stadt sind kleine Brakteaten vorhanden. 

i) Ratibor. Nach der 1272 geschehenen Thciiung Ober- 
schlesiens kam dieses Land an den Herzog Primis* 
laus; und da sein Sohn crblos ^iarb, erhielt es der 
Fürst 7^u Troppau, der es wiederum seinem Sohne 
Johann h hintcrliels, dessen Linie 1516 ausstarb. Nun 
kam es. an den F4irst von Oppeln nnd hatte mit diesem 
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Lande gleiches. Schicksal, was sich anich aafttÜe Mün- 
zen erstreckt. 

Von. der Stadt dieses Namens sind kleine Pfennige 
ans dem ISten Jahrhunderte voi^handen»^ 
k) Glogau« Dieses Hcrzogtham worde von Canrad If., 
der 1298 starbt gestiftet, nnd dessen "Nachkommen zer- 
' theilten es in vier Linien, als zu Sagan, Ologau, 
Steinen und Oels, welche späterhin nach dem Ab- 
sterben dieser Nebenlinien wieder vereinigt wurden, 
dann abermals sich zertheilten» bis Gl ogan und Gros- 
' sen, die vereinigt waren» ausstarben» ; D«r König von 
Böhmen^ Wladislaus IV», nahm Glogau an sich nnd 
übergab es seinem Bruder, nnd als der letzte Herzog, 
Sigismnnd, König in Polen wurde, nahm es Ferdi- 
' nand L, K^önig von Böhmen in Besitz und betrachtete 
es als eih heimgefalleires Lehn. Noch verschiedene 
Münzen sind von diesen Herzögen vorhanden« 
, , Auch von der Stadt hat man Groschen aus der Kip- 
perzeit* 
1) Sagan^ eine Seitenlinie von Glogau, gestiftet von Jo- 
bann L im Jahre 1395» Dieses Herzogtbum veräufserte 
dessen Sohn Johann U. 1472 an Sachsen, nnd blieb 
bis zum Jahre 1549 bei diesem Hause, wo es Fcrdi- 
nan4 L wieder einlösete« Nachdem es noch einige Mal 
verpfändet worden war,^ wurde es als ein Lehn dem Ge« 
ncral Wallen stein übergeben, der es von 1^628 bis 
zu seinem 16S4 erfols:ten Ende im Besitze hatte nnd 
Mijnzen mit seinem blofsen Yornamen Albert ansprä- 
gen Hefs. - 

m) Crossen* Dieses Furstenthum hatte, gleich Sagan, 
der Glogauischcn Tbeilnng seine Entstehung zn verdan- 
ken, kam im 15ten Jahrhunderte an Glogau ^nd 147ä 
nach dem Tode Heinrich X. durch Yerbeirathnng an 
Brandenburg. Cf» oben in demselben Abschnitte 
Nro. l,fc 
n) Gl atz. Diese in den ältesten Zeiten zn Polen ge- 
hörige Grafschaft blieb nachgehends meist bei Schlesien, 
wurde eigentlich erst 1462 nnlcr dem Kaiser Friedrich 
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ni. m ein«k> Grafschaft erbdbcn, 1591 4er Krone fiSh- 
incn cifiircrlcibt Tind 1742 nebst Scblesien an' 4en König 
von Prenfaen abgetreten; Verscbiedene Münzen sind 
noch davon ans der Vorzeit vorhanden^ Mcrfcisrttrdig 

' sind die in dieser Stadt im Jahre 1808 nnd 1809 aus* 
geprägten preafsischen Thaler, Acht- nnd Viergro^^hen- 
stücke^ nnten mit dem Buchstaben G versehen* Sie Gar- 
den von der königlichen Behörde in dieser Festnn^g' ans- 
geprägt, da sie bekanntlich nicht ah die Franzosen über- 
gegangen war« Uebrigens besteht das Wappen in zwei 
schräg liegenden goldnen Binden im rothen Felde. . 
o) Liegnitz» Dieses Herzogthnm war nebst Glogan da^ 
älteste nnd wurde 1242 nach Heinrich IL Tode von 
dessen Sohne Boleslaus IL gestiftet, kam darin an 
dessen Sohn Heinrich IIL, welcher äocli 1290 Bres- 
lau erbten späterhin kam es an die Herzöge zn Lii'b- 
ben« Nach* deren Absterben gelangte die Seitctilinie 
za Brieg zum Besitz desselben nnd kam 166S an Woh- 
lan« Nach Ge^org "Wilhelms Tode 1675 nahm es 
Kaiser Leopold L, bis es endlich, nebst den schon 
angeführten Ländern, an Preufsen -abgetreten wurde« 
Diese Herzöge erscheinen ohnstreitig in der Mönzge- 
schichte Schlesiens, als die ällesten, indem sie nicht al- 
lein schon früher, ehe sie an Böhmen gelangten, son- 
dern auch nachher viele Münzen haben ausprägen las- 
sen« Bei der Uebergabe an diese Krone behaupteten 
sie ihre Rechte, die sie ^ich unter der Herrschaft Po- 
lens angeeignet hatten, wozu auclr das Münzrecht ge- 
hörte, welches sogar Johann^ König von Polen, 1329 
^eini Herzoge zu Liegnitz, Boleslaus IIL, noch beson- 
ders bestätigte* Das Wappen besteht in einem rothen 
nnd weifsen Schachc* 

Die Stadt selbst hatte auch 1425 von Ludewig IL, 
Herzöge zu Liegnitz und Brieg, das Münjsrecht erhalten» 
aber wahrscheinlich nur Heiler ausprägen lassen« 

p) Görlitz. Obwohl man angiebt,- dal's diese Sudt 
schon 1S30 Vom König«; von Böhmen, «Tohann, das 
Mtinzrccht erhalten haben solle, so sind doch Müqze^ 






von weit frtthei^r Zeit, aU vom 18tea Jahiliimderle 
vorgefundea worden, weichet dairfclLqD, dafs sie noeb frd- 
lier in dem Besitze dieses . RecJkts müsse geweseä scyn, 
tmd oJjiges nur die Bestätigung des erstem ist^ auch 
kennt man Groschen aus dem 17tcn Jahrhondertc* 
Femer werden hier poch jetzo hebräische Silberlinge 
ansgeprägt, die den Besuchern des heiligen Grabes zum 
Yerkanf angeboten werden. Das Wappen ist ein Löwe 
in einem verzierten ^spanischen Sjchilde« 

^}Miinsterb^erg,' eine ehemalige Seitenlinie von 
Schweidnitz , gestiftet von Boleslaus I^ starb schon 
• 1429 ans, als der letzte Herzog Johann von den Hussiten 
erschlagen wotden war^ blühe te jedoch unter Georg Po- 
dichrads Sohne, Yictorinus. 1463 wieder' auf nnd 
wurde unter dem Herzoge Heinrich HL mit.Oels.ver* 
einigt. Nur spärlich findet man Münzen vor dieser Yer- 
ei^igopg, obgleich verschiedene ausgeprägt sind^ Die 
Stadt selbst hatte wahrscheinlich nur das Rechtj Heller 
auszuprägen, welche hin und wieder angetroffen werden* 

r ) Schweidnitz. Dieses ehemalige Herzogthum wardc 
von Bolcslaus HL gestiftet, crloschaber 1568 in sei- 
nem Enkel schön wieder und selten werden Münzen 
hiervon noch angetroffen. 

Die Stadt hatte im Jahre 1351 vom Herzoge Boles- 
laus lY. das 'Münzrecht käuflich an sich gebracht und 
führt ein wil4es Schwein, auch wohl nur den Kopf des- 
selben mit hervorragenden Hauern zum Stadtwappen. 
Micht allein kleine Hohlpfcnnjge, sondern auch verschie- 

* dene Groschen finden sich von derselben, vor» 

s) Jauer, ehedem eine Seitenlinie von Schweidnitz, gc«> 
stiftet von Heinrich L 1301, die aber 1345 mit Hein- 
rieh H» ausstarb und durch dessen Tochter Anna 
1353 an Kaiser Carl IV. kam. Verschiedene Soliden 
und kleine Brakteaten sind von diesen beiden Regenten 
noch vorhanden. 

t)' Reichenstein. Hier waren sonst herühmCc Gold- 
nnd Silberbergwerke, nebst einer Münzstätte, way vor- 
kommende Goldstücke, mit. der Umschrift: motu aut\ 
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rit. 0nd Carobis Dax Mmutefberg^ (1498 -^ 15S6) 
dartkniu - . . 

u) Löwenberg. Von dieser Sladt sind 'not Scliiefs«» ^ 
thaler von 1615' geprägt worden; 

t) Meffersdor£ Ybn diesem Dorfe Bind kleine mes« 
singne Marken vorhanden , welche die Kirche . daselbst 
bat ausprägen lassen* Auf der einen Seite sind die 
Bachstaben V* G* (von Gersdorf), auf d»r andern 
K« Z. IVL (Kirche zu Meffer^sdorf), Eheh so hat man^ 
auch ähnliche Stücke von den Kirchen der Dörfer 
«Schwerta und Yolkersdorf. 

w) Schön^ao* Von diesem Städtdien hat man Yier« 
krenzerstück'e mit der AufscfariftR, Herrs* Scbönau, 
v(m 1755. Wahrscheinlich für das sich dort befindli- 
che Kupferbergwerk ausgeprägt. 

8) Die Provinz Posen» 

Durch die Auflösung des Herzogthums WarÄthau ent- 
diese neue Provinz, für welche von .Seiten PreuEsens 
nnr Kupfergeld ausgeprägt worden ist* 

a) Bromberg. Mag schon im 15ten Jahrhunderte das 
Miinzrecht eiHbalten haben, da sich Soliden aus dieser 
Zeit von derselben, so wie Grroschen von 1650 vorfinden* 

9) Die Provinz Westprfenfsen. 

a) Dan zig, eine der ältesten Städte dieser Gegend soll 
schon im lOten Jahrhunderte vorkommen. Lange Zeit 
wurde sie abwechselnd von verschiedenen Regenten in 
Besitz genommen, bis sie sich 1454 von der polnischen 
Krpne ^für unabhängig erklärte, aber unter deren Schütze 
blieb. So erthcilte ihr König Casimir mit Bewilli- 
gung des Senats im Jahre 1457 das Miins^recht» jedoch 
mit der Bedingung, stets den Namen und das Brust- ^ 
bild des zeitigen Königs von Polen der einen Seite 
jeder Münze aufzuprägen, und von dieser Zeit hat man 
kleine Braktcaten, so wie verschiedene Gold- und Silber- 
münzen. Im* Jahre 1793 mufste sie sich ,au Preufsen 
ergebcti« der Tilsiter Friede erklärte sie zu einer freien 
St^dt) in welcher Zeit sie' ihr eignes Stadtgeld aasmätt- 
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icn lief«, bis iie 1814 wieder an Pren£^ea Eurückgege- 
l>en wurde« Im Jahre 1577 wurden hier während der 
Belagerung yerscfaiedene Gold- und Silhermfinzen mit 
der Umschrift aasgeprägt: moneta nova civitatis Geda- 
Tiensis — defende nos Christe salvator^ Das Metall 
' daaa ist von den Bildsäulen der Heiligen und den Ge- 
fafsen der Kirchen genommen. Ferner liefs diese Stadt 
auf das Jubiläum des 1690 zu Oliva geschlossenen 
Friedens, von Herrn dn Bnt, 1760 eine schöne grofse 
l^upfermMnze verfertigen, mit der Stadt Danzig und der 
Abtei Oliva* Das Wappen besteht in zwei über einan- 
der stehenden silbernen Kreuzen mit einer darüber schwe- 
keAdeii kSniglicben Krone im rotben Felde. 

Cf. die Schriften von Cnricke, Salomon, Seiler, 
und den Anhang zum 2ten Thcile von C/B. Leng- 
nich Beiträge zur Kenntnifs seltner und merkwürdiger 
Bücher 'etc. 

b) Elbingen. Diese früher dem dieutschen Orden ge- 
hörige Stadt kam 1454 an Polen, welches späterhin 
dieselbe an Preüfsen verprandete. Da. sie aber nicht wie- 
der eingeloset werden konnte » fiel sie 1708 gänzlich 
Preufsen. anheim. Glcicherzeit mit B^nzig erhielt sie 
auch von Polen 14S7 das Münzrecht, und verschiedene 
kleine Braktbaten sind aus dieser Zeit, so wie spätei^hin 
andere Münzen vorhanden, auch verschiedene Thalcr 
unter schwedischer Herrschaft, 

Cf» die Schriften von Sc'ylcr und Wo it. 

' c) Thoren, erhielt gleich den vorhergehenden Städten 
1457 die .Münzgerechiigkcit von Poh'n^ hat sich des- 
selben auch gleich anfangs bedient, und noch findet mau, 
wiewohl selten, verschiedene Stücke, selbst Thalcr, vor. 
Merkwürdig sind die 1629 während der Belagernng ge- 
schlagenen Münzen. 

Cf« die Schriften von Jänichen und Zerneckc-s 
Chronik. 

d) Culmr Von dieser Stadt sind nur Kupferpfennige von 
IfiSd' £um Vorschein gekommen«. 
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10) Die Pirovln« Pttufsim. ": - 

... • 

a) Königsberg hatte sclion.znr Zeit des deutsclien Or- 

cTcns eine IVIiiiiJsstälte, und erhielt im Jahre 1454 von/ 
der Krone . Polen das Recnt,'!*aui Kosten c(es Lan- 
des und der (ihrigen StJidte Geld auszdpragpn ; allem 
SIC wurde ausgeschlossen , als im Jahre 1457 die Städte 
Danzig» Elhingen und Thoreh das eigne Münzrecht er- 
hielten; «nd da mir A. K,ehr'J>erjgs Abrifs Äer ßtadi 
Königsberg nicht zu Händen Ist^ so kann ic*K die Zeit, 
iri welcher sie nachher das Münzrecht erhalten liat, nichl 
angehen, Ct auch das erläuterte Preofsen , Ir Thh 

h) Lithaacn, Dieses schon im Uten Jahrhimdcit« vor* 
kommende Herzogthitm 'erhob sich im 13ten za einem 
GTofsherzostlinme und wurde unter Uladisla^iis Ja- 
gello mit Polen vereinigt, welche Vereinigung eigent- 
lich erst 15$9 vöUig zu Stande kam« Seit dieser Zeil 
hat dieses Land, so wie dessen Münzwesen, mit P07 
len &:Ieiches Schicksal« Micht allein die Münzen aas den 
Zeiten des deutschen Ritterordens, die jedoch selten 
angetroiFen werden, sondern auch Thaler von Sigis- 
mnnd August, als Feldklippen von 1564, sind merk- 
würdig, 

Cf* die Schriften von Backmeister nnd Gruber* 



VIEUZEFINTER ABSCHNITT* 

Das Königreich Sachsen* 

Die ältesten Bewohner dieses Landes bis auf Y(^idde- 
kind hatti^n eigentlich keine Regenten, sondern der Tapferste 
unter ihnen war jedesmal, aber nur während der Kriegszeit, ihr 
Anführer , nnd ninfste nach Beendigung derselben seine 
Würde wieder niederlegen. Kaiser Carl der Grofse setzte 
über dieses Land Herzöge oder eigentliche Statthalter, je- 
doch ans sächsischem Gcblnte, bis es an das Welfiscbe Haos 
gelangte, und unter Herzog Heinrich dem Grofsmüthigen 
mitßaiern verbunden wurde. Nach der Achterklärung Ilein- 
rich des Löwen wurden dessen Besitzungen zerstückelt, und 
Sachsen kam an den Grafen Bernhard von Askanien, dem 
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jüngsten Sohne des Markgrafen Alb recht des Bären , wel- 
che Ljnie im Anfänge des löten Jahrhunderts mit Albtecht 
jill. ansstarb. JHierauf wurde mit diesenii Lande das mark- 
gräflich -.meifsnische und zugleich jandgi^äfllch -thüringiscbe 
Haus belehnt, und Friedrich der Streitbare war es, iix 
den . Churkreis oder das Herzogthnm Sachsen' vom Kaiser 
Sigismund erhielt, und bei dessen Nachfolgern' es bis 
jetzo noch geblieben, ist In dem zu Posen geschlossenen 
Frieden wm-de dieses Cburfürstenthum am Uten December 
1806 YOh Napoleon zu einem Königreiche erhoben» — 
Wann diese ersten Regenten zu dem Mtlnzrechte gelangt 
seien, ob von einem Kaiser damit belieben, oder ob sie es 
sich. selbst angeeignet hi^en, da sie B/sitzer so reichhalti- 
ger Bergwerke' waren , läfst sich nicht ergründen, denn das 
von Scliiegel und Masco v angefahrte Privilegium, wel- 
ches K'aiser CarllV* 1355 dem Hause Sachsen gegeben 
haben soll, ist blos eine Bestätigung des schon frtih'er be- 
sessenen 'Münzrechtes* Yiclleicbt dafs die Herzöge es mit 
der Belehnnng des Landes zugleich erhalten haben , indem 
ihan schon aus sehr früherer Zeit'Brakteatcn und Soliden 
-aufweisen kann» Nach einer Urkunde vom Jahre 1425 er- 
hielt Chnrfurst Friedrich vom Kaiser Friedrich HL das 
Recht, goidne Mttnzen auszuprägen > was höchst auffallend 
ist,' indem ni^ht nur nach der goldnen Bolle Kaiser Carl 
lYv 1S56 allen geistlichen und wcfltlichcn Churftirsten dieses 
Recht zustand, sondern Churfiirst Rudolf HI» zu Sachsen 
hierüber schon 1415 vom Kaiser Sigismund einen ^beson- 
dern Gnadenbrief erhalten hatte. Die ersten Münzen, nut 
dem Titel: Pfalzgrafen von Sachsen, finden wir schon unter 
Heinrich dem Erlauchten im 13ten Jahrhunderte vor« al- 
lein das Wappen mit den Chnrschwertern und &tlkenschilde 
kommt weit spater zum Vorschein, nämlich nach dem Jahre 
1457, als die ersten Schwertgroschen ausgingen, wo auch 
zuerst der Titel: Dux Saxoniae^ vorgefunden wird. Beson- 
ders merkwi^rdig sind die von den Churfürslen als Reichs- 
verweser ausgeprägten Münzen, die das frühe Ansehen und 
die Macht dieser Regenten beurkunc|en» Als im ISten Jahr- 
hunderte die Münzstätten dieses Landes eingerichtel^ und 
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darch dcn.org'iobfgtn Bergban zn ekuem nioht iinbedenlendM 
Ans^luiii gelangten, hob sich airch vorköglieh das: Münzwe* 
sen, sa dais ea ipUterhui . zur Norm Cor ganz Deatschiand 
gemacht Drarde» Anfangs prägte man hier in reinem onver« 
falscb4;en Silber ans, allein nachdem die nntcr König Jo- 
hann von Böbnien im ^Anfange des l4ten Jahrhanderts ^ 
sehlajg;^nen girringhaltigen Groschen nach Meifsen kamen , 
fanden sie^BeifaU tind wnrden nachgeprägi;'''A]s aber Chnr* * 
fürst'Friedrich der Gütige oder Sanftmiilhige und sein 
Broder Herzog Wilhelm das gänzlicb in Yerfall gerathene 
Mönz^esen wieder^ 'empor hoben, und -vorzüglich durch die 
im Jahre 1444 erlassene Miinzordnni;g. anf festen Fofs stelL- 
tt^n, \l-ardc dem fastgans gesunkenen Handel wieder aufgci« 
holfeif; allein es war^vo« knrzer Dauer», indem di«f Nachbar- 
staaten ' kein Gleiches, beabsichtigten :» . nnd der . daranf SfiSgep^ 
brochefic Broderkrieg den Fürsten kein wachsames Ange 
hieraai gestattete. Er^t als diesem .Land in die .noch jetzt 
bestehenden Hanptlinien zerfiel, fand nnter diesen- Begeni» 
tcn eine Yereinignng statt, welche eine Münzverändernng 
hervorbrachte nnd im Jahre 1475 bekannt gemacht worde» 
Der Bergban, der sich immer mehr erweiterte nnd .vergrö^ 
fsertc, verarsachte^anchy dafs das Metall immer, reiner^Ians^ 
geprägt wurde, was- die zu dieser Zeit ' geschlagenen' Spitzi» 
groschen fa«ilanglich' darthnn* Um dieselbe Zeit worden ai^ 
hier die ersten zweilöthigcn' Silbermünzen oder Thaler und 
1531 die ersten Dreier oder Dreipfennig- Gröschlein aasger 
prägt* Verschiedene MUnzordntingfe>i\sind' von Zeit zn Zeit 
ausgegangen^ als 1&S4 und 1649 ^ wornach ein immer feste* 
rcr Fufs gesetzt und dem Unwesen der Mttnzmeister ge* 
steuert werden sollte , die immer geringhaltiger, ausprägten» 
so dafs Hei zog Moritz sich veranlafst sah, den Thäler nicht 
höher als mit 24 Groschen auszahlen zu lassen; allein auch 
dadurch wilrde noch kein sicherer Fofs gefaCst, und Chniv 
fürst August, der in jeder Hinsicht' da's Wohl seines Lan* 
des zu befördern sudite^ und die Betrügereien in den Mün* 
zcn entdeckt hatte, benutzte sie, um seinen vorgeiafsten 
Entsc^hlufs in Ausführung zu bringen. £r hob alle Land*-« 
^lünzstälten auf, und behielt nur die einzig;£ in Dresden^ 
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al« ^aeiner RestdeQstliftdiy die er 155S eiiuiclilete » worauC er 
Mine ganze Attfoierksamkcct verwenden kanit^Q. AUeia nicht 
lange, koniiste sieb Sacfasca die&er scbünen Einrichinngea er- 
freuen^ da mit dem Jahre 1619 die Kip^crzeit eintrat, io 
\rdc|icr die Betriig^ereien .nnd Unordnungen in ^^jäx^ auf 
4as Münzwesen in .Dcnischland den iiöchstea Gipfel erstie* 
gen* Jn diesem ji^lcn de wurde 1623 za Tx>rgaa ein Land- 
tag' gehalten , wQit9 i«d» ^ernstlich zur Rückkehr ei^es gateo 
Mitnzfijüses bedacht, war* Diese schlcthteo Münzen worden 
An£ .ihren wahren' Wcrth herabgesetzt^ und obgleich dadurch 
^le meisitcn Unterthacien einen unoeaabareü Verlast ertragen 
mn£sten* so war doch damit diesem so grofsen Uebel abgc* 
liol£ca,. päd die Bewohner Sachselas. sahea bessern, glückii> 
chem Zeitin entgegen. Diese erschiene», unter der Regie- 
nrpg des Churfürsten: J.ohann Georg, und trotz des ver- 
iieerenden .Krieges Krachen dennoch keine Unordnungen in 
ji6r; Münze ein,, ja dieser .Churfürst war so. von dieser Wohl- 
•«hat 'überzeuget, dafs er bei. seinem :Tode seinen .hinterlasse- 
jaen.vier Söhnen anbefahl; ^die Münze ja unverfälscht zu er 
halten** Späterhin schien es, als wenn ein neoes Ungewit- 
ier kühner Deutschland herabziehen wollte, indem die. vielen 
Htckenm^ünzen alle .Länder mit schlechter. ]Viün;&e tiberföll- 
4eta* 'Mancherlei ^orMellatigcn und Vorschläge konnten die- 
aem Unwesen nicht steuern^ his endlich Johann Georg 
lY« alle diese Schlnpfwinkel zerstörte, und .1692 diese Münz* 
eoirten yerrief, mit dem Befehle, sie in die Münze zu lieferu; 
dazn wurde. in Leipzig eine neue Münzstätte zum £inschnicl' 
€ea und Umprägen eingerichtete AU der siebenjährige Krieg 
ausbrach und König Friedrich II. von Preufsen mit sei- 
ner Armee Dresden besetzte, wurde dieses ganze Land un- 
ter prcufsischer Hoheit verwaltet, in welcher Fmode aller- 
lei Münzen . ausgeprägt wurden , die zwar von den Münz- 
aammlern noch jetzo als besondere Seltenheiten aafgesucht 
werden, hingegen von < weit geringe'rm' Gehalte sind, wie 
z« B« die Augnstd'or von 175ö, eigentlich im Jahre IToSi 
aber mit jenem vorjährigen Stempel geprägt, haben nur 2 
Rthlr« an Werth; andere vom Jahre 1766 sind besser und 
balii» beinahe 5 Rtblr. \ femer die £phraimiten zn Leipzigi 
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mit dem. Stempel Voo 1753 und dem iScksiscli^polmscheil 
Wappen geschlagen, erhielten ihren .Namen von dem Müs^e* 
pächtcr Ephraim, einen Jaden* In dieser verhängnifsvoi*- 
Icn, dasrLand ganz verwüstenden Zeit fiel auch das Mönz- 
wesen sehr nerab und richtete das Land yoUends zn Grunde. 
Mit dem 1763 geschlossene!^ Frieden ivnrde diesem Uehel 
wieder abgeholfen nnd der Conventionsfqfs eingefiihrt. Im 
Jahre 1665 erschienen in Sachsen die ersten Sechspfen- 
nigstüqke, im Jahre 1772 die ersten Kup^erpfedpige, 177Q 
die ersten Kupfe)rheller nnd 1799 die ersten Kupferdreier» 
Als Sachsen )8.06 zn einem Königreiche erhoben warde^ 
licfs Friedrich.Augnst IIL nicht nur in Kupfer ein^ 
neue Münzsortej ^s YierpfcQ^igslili^ke ^ sondern auch ia 
Silber Achtpfennigs tUcke im Jahre 1808 ausprägen, welche 
letztere aber weg<;n ihrer täoscfaenden Aehnlichkeit mit deit 
Sechspfeiipigstücken mejir nnbequemlicK sind. Merkwürdig 
find die alten Goldgalden, wozu das Metall zu Reitbmapsr 
dorf bei Saalfeld gegraben wnrdc, die locum tenens-Mün- ; 
zen, in Bezng auf die Vom Kaiser Maximilian erhaltene ' 
General • Statthalterwürd^ n. a« m* ; berüchtigt dagegen die 
ruhmlosen Coselgulden von 1706 nnd 17-07, so , j^ie die so- 
genannten Seufzer, eine sehr geringhaltige silberne Scheidie- 
müijize in Sechsergröfse, welche 1709 in Sachsen mit den 
Stempeln von 1701 bis 1703 geprägt Wurden, während 
Carl XII., Kd)t\ig,von Schweden, Sachsen inne Jhatte« 
Schliefslich fjolgt noch eine Angabe und kurze Beschreibung 
sämmtlichcr im Mittelalteri ausgegangenen Groschen, als: 1) 
Fürsteogrp^chen, wekhain dem Zeiträume ' von 1381— 1S90 
unter der Regierung Balthaisars und Wilhelm 1. zuerst 
insgcprägt wurden; ähnlich sind ihnen die Thülringcr Gro- 
schen und Hur durch den gröfseri^ Ritum zwischen den Stäb- 
:hcn zu unterscheiden. N^ch diesen, yon 1400 — .1445, wur^ 
Icn neue Fürstengroschea nebst Kreuz- und Schildgrdschcn 
geprägt. 2) Judcnkopfgroschen, ein ungegrttndeter Name . 
ür Hclftigroschea, indem man dem bärtigen Mtonskopfe 
Dit spitzem Hute und Pfatienwedel, womit diese Groschen 
geziert sind, .de;i Namen Judenkopf gab $ sie erschienen seit 
444 zn Freiberg und Zwickau« 3). Schockgroschen^ seit 
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iiit, erkielten davon ihren Namen, weit i]eren ein S<4)0ck «of 
einen Ooldgtkld^n gerechnet W4irdeD. 4) Schwertgrosehen, seit 
1457) und deshalb so genannt» weil auf ihnen die Cbur* 
Schwerte zuerst erschienen. 6) Horngroschen, seit 1465 ge- 
prägt, haben diesen Namen wegen der Helraklcihodiefi er- 
kalten, die der gemeine Mann für Homer ansah* 6) Spitz* 
groschen , Silbergroschen, letztern Namen erhielten sie we- 
gen des feinen Gehaltes, erstem wegen der ans drei hiilben 
pogeu' mit drei hervorragenden Spitzen bestehenden Einfas- 
sung des herzoglich sä<;hsischcn Wappenschildes ; sie erschie- 
nen sdt 1476* 7} Zwickaner Zinsgroschen;, seit 1492 in 
Zwickan geprägt, sind die ersten Münzen in Sachsen, aof 
denen ein Bmstbild erscheint* 8) Schreckenberger oder £o- 
gelsgrO^schen h^ben ihren Namen theils toh dem 1492 am 
Schreckenberge aofgefnndenen ergiebigen Bergwerke, theils 
von dem darauf geprägten Engel,' weither die. Chnrschilde 
hält; sie sind unter Friedrich dem Weisen 1497 aas^- 
gangen* Mit besonderer Genaaigkeit nnd ziemiicber Voll- 
ständigkeit hat diese sächsischen Groschen angegfbf n Ci 
J« Götz in seinen Nachträgen znni' Groschen - CabineC . im 
2ten Theile, Dresden 1811. 8. 

Das 'Wappen besteht in zwei krenzweise geschränkten 
Schwertern nnd einem grünen Ranteakranze über ein schwar- 
zes und weifses Feld hinlanfend** 

Cf. die Schriften von Fonntaine, Tfawaitsins, ▼• 
Einsiedel, Jöcher, Lobetfaan, Mascov, Schuttgen, 
Sagittarins, Schlegel, Schlöz,er, Klotz^ch, Böhme 
und Wagner. Ueber die verschiedenen Denkmünzen ver- 
gleiche man die Schriften Ton Biedermann, Tenzcl on<l 
Kreysig* . ' 

a)Meirsen^ Markgrafihnm. Nachdem Kaiser Hein* 
ricl^ I. im Anfange des lOten Jahrhunderts die Bewoh- 
ner dieser Gegend unterjocht und dic'Stadt Meifsen an- 
gelegt hatte, setzte er hier Markgrafen nnd über dif 
Stadt Burggrafen ein, deren Reihenfolge mit Ec-bert lU 
welcher 1090 starb, schliefst; dann kam sie an die Grafen 
iron Enlenborg oder vielmehr Grafen von Wettin, onler 
' denen Tbimo, welcher" 1 105 Markgraf worde, als der 



Stammvater des gesammten heutigen sacbsiscKen Hau- 
ses anzusehen . Ist. Münzen von hohem Altör hat man 
vorgefonden, aber es bleibt angewifs, welchem Mark- 
grafen sie zazaeigncn sind. Erst mit Conrad' dem 
Grofsen', der 1167 starb, erscheint mehr Licht und eine 
nnnnterbrochenc Reihe der mei£sniscben Regenten. Die 
vorhandenen Urstücke bestehen in Brakteaten and So- 
liden. Mit dem letzten Regierungsjahre Friedrich^ 
des Freudigen ) etwa 1820,. finden wir die ersten meifs- 
nisch^n Groschen, ähnlich den böhmischen, niiter Kö- 
nig Wenzeslans II. aasgegangen, die sich eine ge- 
raame Zeit im IJmlaafe erhalten haben* Untejr Fried- 
rich IIL oder Weisen finden wir am das Jahr 1500, 
dafs der Titel: Landgraf in Thüringen and Markgraf 
in Meifsen, aufhört ; auch wurden um diese Zeit' die so- 
gc^nannten Löwenpfennige abgeschafft and zn Ranten- 
pfennigen umgeprägt* Markgraf Friedrich IL oder 
£msthafte erhielt vom Kaiser Lud ewig V* wegen der 
Grafschaft Orlamünde im Jahre 1344 ein besonderes 
Münzrecfat, und Kaiser Carl lY* bestätigte diesem 
Hause im Jahre 1356 die schon längst besessene Müni- 
gerechtigkeit. 

Die hier rcsidirenden Burggrafen sind ebenfalls schon 
früh zu dem Mtinzrechte gelangt, was sich aus einer Ur- 
kunde vonMeinherr IIL> Burggrafen zu Meifsen, von 
1266 genugsam beweisen läfst, worin auch ein Witigo 
monetarius civitatis nostrae Lesniz gensinnt wird; allein 
äufserj^t selten kommen noch solche Stücke zum Vorschein. 
Kaiser Otto der Grofse hatte hier auch 968 ein 
Bisthum errichtet, das 1581 wieder eingezogen wurde. 
Schon aus dem 12ten Jahrhunderte und noch früher sind 
Brakteaten - vorhanden , die jedoch wegen mangelhafter 
Angabe nicht w6hl einem gewissen Bischöfe beizulegen 
sind« Späterhin, aii den Münzen der Bischöfe Conrad I; 
und AlbrethtlL, findet man bestimmtere Kennzeichen 
und genauere Angaben» Br n n o IIL , Bischof von Mei- 
fsen, erhielt vom Kaiser Friedrieh IL im Jahre 1232 
das Recht, äufser den silbernen i auch goHtie Münzen 
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2m ptägen, wdchcs Kaiser Carl IV. im Jahre 187* er- 
neuerte and bestätigte* 

Die Stadt hat niemals das Münzrecht besessen, da- 
her anch keine Münzen von ihr zu erwarten sind* 

Das Wappen besteht in einem schwarzen Löwen 
vpit ansgeschlagener rother Znnge, vorstehenden reihen 
Pranken und einent hocb ^'at^gewnndenen gedoppelten 
Schwänze im goldnen *Felde» 

^ ' C£ die Schriften von Lobethan, Senff, Wag- 
aer nnd Schlegel. 

b) Leipzig. Hier war eine der ältesten* Münzstätten für 
MeiTsen, denn schon 1240 wird sie erwähnt^ he£and sicL 
aber in den Händen eines Privatinannes* Yon einem 
noch friihem Daseyn derselben giebt ein Brakteat vom 
Markgrafen Otto mit: Otto Mar. de Lipesy Zeognifs. 
Späterhin kaofti sie Markgraf Dietrich 1273 demebe- 
maligen Besitzer Johann Albrecht ab nnd überlieb 
^^c> gcg^n Erlegung einer gewissen Snmme, der Stadt 
selbst« Ob aber und wie die Stadt Gebranch gemacht 
habe, ist nicht Bekannt; wohl aber sind in dieser Zeit 
nnd nachher I als sie 1457 wieder emgerichtet worden 
war, landesherrliche Münzen hier aasgeprägt worden. 
In der Kipperzeit, da es aqi Ansgleichnngs- odcrSchei* 
demünze fehlte, schlagen einzelne Personen oder Inntm* 
gen vier* nnd achteckige Bleche^ von Kupfer und Me5« 
sing mit dem Stadtwappen, ja sogar von Leder* An* 
fserdem kennt man noch von dieser Stadt Belagerangs- 
münzen vom Jähre 1547 mit den Buchstaben M* H»Z* 
S», d* h. Moritz, Herzog Za Sachsem 

c) Grimma. Hier war eine Münzstätte, der in einer 
Urkunde gedacht wird, worin es heifst: unius Soliil 
Grimmensis monetae etc. ^ ^ 

d) Leifsnig, Burggrafthnm, soll nach S c h 1 c ge I vom Kai- 
ser Heinrich^, das Mtinzrecht erhalten haben, aber zo 
wenig vorkommende Münzen machen die zwei von Mader 
angdFübrten bedenklich. Allein die Stadt selbst hat sich 
des Miinzrechts bedient, wahrscheinlich nur pfandweise, 
was ans J« Kamprad^ Leifsnigker Chronik trhellet} 



WO aapjb einige städtische Münzen beaeiclinct <ind, die 
aber sehr selten zum Yorschein kommen. 

e) Kocblitz* ehedem eine Grafschaft, von Dedo dem 
Dicken, Sohne Conrads des Grofsen, gestiftet, starb 
aber 1207 wieder aas. Ob Münzen von ihnen vorhan- 
den sind 9 Ut ungewiiis». Es waren diese Grafen auch 
Herren von Groitzj-pj^/^ . • 

f) Mitweyda. Hier sind während der Kipp&fseit'^ blei- 
erne Münzen ansgeprägt worden mit einem JLöwen ua 
denlsf:hen Schilde als Stadtwappen mid darüber stehen- 
den Buchstaben M« Z«, d» h. Mitweydaisches Zeichen« 

{)Pegan. Diese Benediktiner- Abtei, welche der be- 
rühmte Wiprecht, Markgraf von der Lausitz, 1090 
gestiftet und 1Q96 eingeweiht hatte^ erhielt noch zn Aus- 
gange des 1 2 ten Jahrhunderts vom Kaiser Heinrich YL 
das Münzrecht, dessen sich Abt Siegfried auch so- 
gleich bediente. Im Jahre 1307 wurde es im Kriege 
ein Raub, der Flammen, und hiermit schliefst sich für 
die Münzkcmde dieBeihe d'er Pcgauisch^n Aebte«' Sehr 
verschiedene und kostbare Brakteaten sind hiervon noch 
vorhanden, 

h) Zwenkau, soll nach Schott gen das Mtinzrecht be- 
sessen haben, obgleich noch, keine Münzen von dersel- 
ben bekannt geworden sind, 

i) I^reibergir Den hier aufgefundenen Bergwerken hat 
diese Stadt im Jahre .1174 ihre Entstehung zu verdan- 
ken, und kornm^ 1221 schon in der Geschichte vor. 
Hier war die erste meifsnischc Münzstätte, von deren 
Daseyn ein Diplom vom Jahre 1244 des Markgrafen 
Heinrich äeS ErlauchtcA Beweise abgicbt. Ein eig- 
nes Münzfecbt besafs aber diese Stadt nicht, sondern 
nur Bergwerksmarken sind daselbst im Jaibre 156S aus- 
gegangen, 

k) Altenzellc, gestiftet von Otto dem Reichen, Mark- 
grafen Von Meifsen im Jahre 1162, Dafs in der frühem 
Zeit diese Aebte läicht das Münzrecht besessen hatten, 
hifst steh daraus nehmen, dafs Heinrich, als der da- 
sjge Abt sich das Mttnzrecht anmafscn wollte, ihm seine 
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Sdundshittten zerstörte > jedoch hiefs er iUn dieselben 
1278 wieder aufbauen und ilberliefs ihm zugleich anch 
wahrscheinUch das Miinzrecht; allein irian hat mit Be- 
stimmtheit bis jetzt noch^ keine Münzen davon Yorfindcn 
können« 

1) Chemnitz, eine alte el^ciMiige Reichsstadt, kam aber 
1307 an Friedrich den Freöäigen« Die ihr zugeschrie- 
benen Münzen sind höchst verdächtig, indem es ihnen 
an näherer Angabe gänzlich mitngelt und nichts von ci- 
. nem Mtinzrechte bekannt ist, welches sie erballen habe. 

m) Annaberg, erhielt durch das das ige Bergwerk 1496 
seine Entstehung und im Anfange des folgenden Jahr- 
hunderts eine Mühzstäjite, die aber 1556 wieder einge- 
zogen wurde. Sie selbst hatte nie das Münzrecht, und 
nur Marken mit Hü/ Sah. Annay imd Kechenpfennige 
kommen hin und wieder von dieser Stadt vor. 

n> Buch holz. Hier war ehedem eine Münzstätte nnd 
,15D5 wurde daselbst der erste Ausbeutethalcr oder Gül- 
dengroschen ausgeprägt« - . 

0) Zwickau. Diese von den Wenden erbaute Stadt 
wurde von Heinrich L zu einer Reichsstadt erhoben. 
Naeh der Schlacht bei I^ncke kam sie 15Q7 an Meifsen. 
Nach Schlegels Angabe sollen hier schon unter Lothar 
1125 — 11S7 Münzen ausgeprägt worden seyn, allein die 
erste Nachricht Toa daselbst ausgeprägten Münzen fin* 
det sich nach einem vorhandenen Diplome vom Jahre 
1297, worin ein Münztqeister mit Namen Henricns 
angeführt wird. Wann diese Stadt aber ihr eignes 
Mönzrecfat erhalten habe, läfst sich mit Gewifsheit nicht 
angeben; dafs sie es aber gehabt habe, beweisen die 
mit dem Stadtwappen, welches in drei wcifs^n -Schwä- 
nen besieht, vorhandenen einseitigen PfennigCj die dem 
Ende des 14ten Jahrhunderts angehören; 

p) Die Lausitz. Obwohl man hin und wieder angege* 
ben hat, dafs von den ersten Markgrafen noch verschie- 
dene Brakte^ten vorhanden wären, so $ind es doch nu^ 
muthmafsHche Angaben ohne hinreichende Gründe« i^h» 
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▼erglctiche» wa« Garp^eov in Bebem ßeo cröflnetea Eb- 
renlempel darüb4*r. gesagt hat ,: 

q) baatsen (ßudissin). Diese Stadt «rKielt von Con- 
rad und seinem Bruder Otto geincinscbaftlich Im Jahre 
1234 ein Mtinzprlvileguim, allein van Ihr ausgegangene 
Stadtniünzcn sind bis ji^\^0 noch unb<;kannt^ jedoch sind 
ver^(;hiedeQe Gedäc^TVf(i^ni^fl)cen ypn ^ ihr vörh^aqden; 
Aiich hatte Churfürst Johann Georg Ih eine Müns^ 
stalte (daselbst eingerichtet. , , 

r) Camenz« In die$cr Stadt war ^ine H^ckcumünze und 
^ia> der Kipperzeit siod schlechte Silber- nnd Kopfer- 
miinzen mit dem Stadtwappen ausgeprägt worden» wel- 
ches In einem 'Adlersflügcl mit drei -Punkten besteht» 
Üeberhanpt sind In dieser Zeit geringhaltige Münzen 
.16,. alten schlechten Metallen von vielen Städten ausge« 
gaagen, denen nlenials das Re«.ht zu münzen zustand« 
sondern die, sich thcHs aus Nothj da ein grofser Man- 
gel an Scheidemünze war, d^zn gedrungen fühlteni thells 
um aas dem allgemeinen Unglücke YortheS zu ziehen, 
diesesi Recht anmaTsten« ;" 

FÜNFZEHNTEBT ABSCHNITT. 

Das Fürstenthum Reufs* 

Schon im zwölften Jahrhunderte kommen diese Fürsten 
als ehemalige Grafen oder Vogte dieses Landes vor und 
Kerth^ßiltcn sich in verschiedene Linien, die erloschen und 
sich vam Neuen bilde te;a* Nach dem Absterben der Burg« 
;;rafen zu Meifsen war Ihnen^der fürstliche Titel anhelm ge- 
fallen« allein sie machten, keinen Gebrauch davon, sondern 
nannten sich Reuss^en, Herrn von Plauen, bis ^ie den ihnen 
vom Kaiser Leopold L| 1673, erneuerten gräflichen Titel 
wieder annahmen. In netierer Zeit wurde 1778 die ältere 
Linie zu Grcitz, 1790 der nachher verstoi-bene Graf zn 
Lobenstein, 1S06 die Häuser Schlciz, Ebc^rsdorf, Kö* 
^trltz und der Regent des neuern Hauses Lobenstein in 
(len Fürstenstand erhoben* Schon seit dem Uten Jahrhitn« 
derte führen alle clcn Namen Heinrich und unterscheiden 
sich durch beigesetzte Zahlen» Obgleich sie schon vom 
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Kaiser Firiedri'ch IL im. Jahre 1262 das Münzrecfc^ erbal* 
ten haben sollen, so hat man doch keine sichre Spur auf- 
gefunden, dafs sie sich desselben bedient halten, denn nocb 
hh jetzt sind keine Münzen vorbanden, die man mit Recht 
in jene Zeiten vcrlcgeh könnte* Erst als auf dem ober- 
sächsischca Kreistage 1619 ihnen das Münzrecht erneuert 
wurde, finden wir, ond zwar sowohl gemeinschaftlich! aasge- 
prägtes Geld als auch von jeder einzelnen Linie, Kostriz 
aasgenommen, eigene, Münzsorten« Das Geschlechtswappcn 
ist ein goldner Löwe im schwarzen Felde. * 

Cf« die Schriften von Büchner, Haynisch und ^. T. 
Köhler* 

SECHZEHNTER ABSCHNITT. 

Herzoglich sächsische Länder« 
1) Das Herzogthum Sachsen^-Cobnrg-Saalfeld. 

Nach mancherlei Schicksalen, welche das alle Hans 
Coburg erlitten hatte, kam es endlich 1755 an Saalfcld. 
Nach, einer im Jahre 1542 geschehenen Tbeilung zwischen 
dem Ghnrfürsten Jobann Friedrich und dessen Stiefbrn- 
der Johann Ernst erhielt letzterer dieses Land, da es 
nach seinem Tode^ weil ererblos starb, wieder an- den Chnr' 
iürsten zurückfiel. Im Jahre 1596. entstand das mittlere Haus 
Coburg, welches 16S8 abermals erlosch. Nach einer Ver- 
einigung mit Ältenburg kam es mit demselben an Gotha und 
Herzog Albrecht III. stiftete 1681 das Haus Neu-Co- 
burg; allein da er 1699 ohne Erben starb, enstanden neue 
Streitigkeiten über den Besitz dieses Landes, die sieb erst 
17S5 mit der Theilnng desselben an Saalfeld und Mcinin* 
gen endigten. Nur wenige Münzen sind noch ans jener Zeit 
vorhanden, als ans dem Ende dec> 16ten und Anfange des 
17ten Jahrhunderts, so wie aus der Regierung des letzten 
Herzogs Albrecht IIL 
a) Coburg. Dafs diese Stadt selbst kleine Silber* nni 
Kupfermünzen ausgeprägt habe, ist nicht zn leugneni 
besonders in dem Zeiträume 1645-*- 1679; allein nie bat 
sie das Münzrecht erhalten, sondern es geschah in der 
herrschaftlichen Münze* «.Cf. Höhn*s und Graner 's 
Geschichte derselbcm 



Die Linie zu Saalfeld wurde 1680 von Johann*Evnsl, 
dem jüngsten Sohne Ernst dö^ Fr6nimen, gestiftet^ dessen 
Söhne erhielten den Cobargischcn Antheii nnd nannten sich 
Herzöge zu Sachsen- Cob^rg*- ßaalfeld. Nach dem 
Tode des letzten Herzogs von Gotha erhielt Gobtirg diese 
Stadt mit seinem Gebiete, nnd nennt« sich jetzo Sachsen» 
Co borg- Gotha* Seit jener Zeit hat man eine nnunter- 
brochcne RcibQ.vpn Münzen bis >aiif die neoeslek]^ Zeiten 
aufzuweisen* 

b) Saalfeld ist eine der ältesten Städte in Sachsen, nnd 
wa? zTigleich eine Münzstadt des obcrsächsiscben Krei* 
ses. Im. 15ten Jahrhandert sind daselbst Brakteat^n 
aosgeprägt worden mit zwei auswärts geknUmmten Fi- 
schen. ,Cf. .'Schlegel* » Anfserdem kennt mian nocjb ^ 
Kupferheller von dieser Stadt, denn dei: Ratb daselbst 
hatte von Heinrich, Abte im Peterskloster,. .1S46 da$ 
Münzrecht gekanft. 

c) St. Pfeterskloster bei Saalfeld, Abtei, gestiftctim 
Jahre 1074 von Anno IL, Erzbischofe von Colin, er- 
h,ielt anch wahrscheinlich nm diese Zeit das Münzrecht^ 
obgleich man erst nntcr dem sechsten Abte,' Conrad 
von Griesheim, Brakteaten vorgefunden hat* Der 
achte Abt; Heinrich, welcher 1350 starb, ^oll das 
Münzrecht axi den Rath zu Saalfeld verkauft haben* 

2) Das Herzoglhnn]^ Sacbsen- Hildbnrghausen* 

In dieser Linie, die von £rnst, dem ältesten Sohne 
£rnst des Frommen, gestiftet wurde, ftihrte der Stammva- 
ter das Recht der Erstgeburt zur Thronfolge ein. Eine un- 
unterbrochene Reihenfolge läfst sich in Münzen bis anf die . 
neuesten Zeiten darstellen* Im Jahre 1769 zog sich Herzog 
Ernit Friedrich Carl eine reichsfiscalische Klage zu, 
weil er die .Mitnzgerechtigkcit gemifsbraucht und sehr ge- 
ringhaltige Viergroschenstücke hatte ausprägen lassen* In der 
neuesten Zeit ist dieses. Herzogthum durch die Theilnng der 
gotbaischen Länder, erloschen, erhielt aber, nach Abtretung 
seines Landes an Meiningen, die altenburgischen Länder, wo 
fiiilhin das vorige Herzogthum wieder aufgerichtet wurde* 



3) 'Das HerzogtkjBin .-Saohs^b'Metoing^ii. 

Diese Seitenlinie des Ilaiiscs GolI\^ wurde 168t- töni 
Hetzog^e Ernst deÄ Frommfcn drittem Sohne, Bernhard, 
gestiftet. Herzog Carl Friedrich, der 1743 starb, erbiell 
im Jahre 17S5 durch den eobnrgiscben Erbfolge« Ireit einige 
Besitz an^ciij' nnd nannte sich seitdem Herzoge von Sach- 
sen- G- ob nrg* Mein in gt»n. Mit ihm srtarb diese Linie 
aus, und- Herzog Bernhards Söhne zweiter Ehe gelangtes 
znr Regierung. Auch von ihnen sind bis auf die jetzigen 
Zeiten i^lüifzen vorhandcm* ' 

Die R^mhiidsche Linie, gestiftet von 'fleinricb, 
Herzog Ernsts viertem Sohne, starb mit ihm wieder aas» 
worauf Gotha, Meiningen nnd Saalfeld in dessen hin- 
^ lerlassene Besitzungen sich theilten« Daher-sind ancb nor 
von diösom H*inzigen Herzoge alle vorhandenen Münzen aas- 
gegangetu-'i^ »^ .' . j.. ..'.•. 

* 4) Das Herzogthum Sachsen- Gotha« , 
Nachctai^ der unghicklichae Chorfürst Johann Fried- 
rich der Gjrofsmüthige :^547'der Churwürde beraubt wor- 
den war, regierte dessen Sohn Johann Friedrich U. oder 
Mittlere t: einstweilen in deoi dem «Er^iestinilscben Hanse übrig 
gebliebenen Landen, bis sein Vater 15S{ wieder auf freien 
Fnfs gies teilt wurde* Nach dessen Ted^ }5d4 trat Johann 
Friedrich U« die Regierung des Landes an, wurde aber 
wegen vorgehabter Umaben \666 in die Acht erklärt, und 
das Jahr darauf gefangen nach^ Oesireich abgeführt, wo er 
159«5 starb* In dieser Zeit wurden die noch vorhandenen 
Beldgeri:i)gsthaler nnd Nothklippcn in Gotha ansgeprä^ 
Späterbin, 1^0, erhielt Herzog Ernst der Fromme Gotha 
und wair der Stifter dieses Hauses nnd der daraus cntsproa- 
geneu Linien* Nach seinem iTode führte der älteste Sohn 
Friedrieh L die Regierung gemeinschaftlich mit seinen 
noch tinmlindigen Brüdern, bis im Jahre 1680 jene merk» 
würdige Iheilung begann, nach welcher dieses Land. in sie- 
ben Linien zerfiel , von denen bis jelao mehrere ausgcstor* 
b'en siad* Unter Ernst dem Frommen sind besonder« 
viele Denkmünzen ausgeprägt worden« . Eine schöne ReihcO' 



— 236 — 

folge lS£rt sich in Münzen anfslelko» iMe mit 1773 s^hfiefst, 
dej^n. bekanntlich ist nnler d^n beiden letzten Herzögen nicht 
gemünzt worden» Durch den Tod de;s letzten Herzogs er* . 
losch dieses Hans und fiel theiLweise an Melningen, Coburg 
und Hildburgbaaseii. 

- Unter der /Regierung Friedrich U« erhielt das jgothai- 
sche Hans einen Zuwachs an Eisenber^« Dieses. Haus 
war von £rnsts fünffaem Sohne Christian gestiftet wor* 
den und £elr da derselbe. 1707 ohne mannliche £rbea starb, 
aa Gotha« Fast in jedem' Jahre seiner Regierung sind vcr^ 
schiedene Münzen ausgeprägt worden« 'Altenburg gelangte 
nachdem Todq Friedrich Wilhelm I; an dessen vier 
Sühne» die , gemeiaschaftikh regierten, bis sie nach utid nach 
mit dem T<»dc abgingen«. Mit des jüngsten Sohne erlosch 
diese Linie I worauf Gotha und Weimar sich ^in- jdiescs 
Land theUten;. : ' 

a) Gotha. In dieser Stadt war eine der ältesten Münz* 
staken Sachsensi deren Sclion 1255 Erwähnung ge« 
schiekb Im Jahre 1^40 tiberbefs Markgraf Friedticb 
der ; I^nsthaf te den Bürg<»-n das Münzrecht auf 'drei 
Jahre gegen Erlegung einer jährUefaen Abgabe,* woraus 
kervorgehi, dafs sie Stadtmünzen haben ausprägen las« 
seh, däe in kleinen H(^miinzen| worauf sich ein ge« 
krönter Kopf von ganzer Gesichtsseite befindet, beste* 
hen. C£ die Schriften %on Schlegel, Lan^Ucietus 
und Galle tti« ^ 

b) Altenbnrg^ Diese Stadt wurde vom Kaiser Heinrich ' 
I« zu einer Reichsstadt gemacht , und daselbst zugleich 

ein Bqrggraf eingesetzt Im Jahre iS07 verlor sie diese 
Freiheit, pnd wurde vom Landgrafen Friedrich' er- 
obert« Aus dieser- Zeit sind noch Brakteat^n vorhan» 
den, auf denen sich 'ein Adler mit ausgebreiteten Flu« 
geln, jedoch ohnB Umschrift befindet; auf andern trMFt 
man ein A in Mönchsscbrift, welche in die Zeiten ge* 
hören, wo sie eine thntiDgisch •• meifsnische Provinzial» 
Stadt war« Endlich bat man noch MUnzen mit dem \ 
Wappen des Xjandesherm, auf deren Rückseite sich 
eine ausgebreitete -Hand befindet, auf welcher man eii| 
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•Reschcn erUickff sie gehören der Zeit kn, 'vro Chur* 
f^rst Friedrich der Gütige dem Rathe der Stadt das 
Recht cinräamte, kleine Mänsen oder Heller aasprä- 
gen zu dürfen. Aoch war hier eine alte Münzstätte. 
(^£ Schlegel* 
c) Gleichen, ehemalige GraC$chafft. Die Grafen von 
Hatzleld und Gleichen waren frühcrhin getrennt, nnd 
die Besitznngen letzterer kamen nach deren 1639 erfolg- 
tem Abstesben an die lersterön als charmaixixisdies Le- 
ihen. Die Grafen von Hatzfeld sollen ans einer frän- 
kischen Ritterfamilie abstammen, und die Grafen von 
Gleichen aus dem Hannoverschen, wo Jsie einige Schlös- 
.ser inna. hatten«. .Als sie aber von da 1208 veririeben 
worden, wandten sie sich nach Thüringen und «rbaaten 
die' bekannten drei Borgen* Tfaaler und Groschi^n sind 
von ihnen jedoch erst aas neuerer Zeit bekannt. Das 
Wappen von ^atzfcld besteht in zwei in einander ge* 
flochicnen ; Krampen oder Hausankem , und das von 
i • Gleichen in einem gekrönten silbernen Lowes»* 
■ d) Eisenberg, ehedem eine NebenKnie von Gotha, wel- 
che mit dem Stifter wieder ausstarb. Die von* demsel- 
ben nicht allznhjiufig angetroffenen Münzen sind schwer 
%n unterscheiden von denen, welche Ghristiai^, Her- 
sog so Sachsen -Merseburg, aosgehen liefs, daher nickt 
selten beiden Herzögen falsche Münzen beigelegt werden. 
c) Orlamunda, ehemalige Grafschaft, deren Besitzer 
I 1447 ausstarben. Man hat einige Brakteaten und Sil- 
berheller von ihnen vorgefunden. Gf. Schlegel. 

6) Das Grofsherzogthom Sachsen -Weimar. 

Joha^nn Wilhelm, zweiter Sohn des ungliickliclieo 
Chorförstcn Joliann Friedrich, erhielt nach seines Bro- 
diirs Tode Weimar. Er hint^rliefs zwei Söhne, die anfangs 
gcmeinschafdich regierten und münzten* ^ In der darauf er- 
folgten Theilang erhielt Johann das Weimarische Haas nnd 
wurde der Stammvater des noch jetzt regierenden Hauses« 
£r hinterliefs acht Söhne, die anfangs unter chursächsiscbcr 
Vormundschaft standen^ bis '1615 der älteste, Johann 
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Ernst, iit Regierung selbst, und zugleich die YoroHi&d^ 
scliaft über seine jUngern. Brüder antrat« Nach des^ezi Tode 
1626 nahm der dritfe Bruder Wilhelm» als nanmehriger 
ältester (denn dt!r zweite war schon 1$19 gestorben) die- - 
Regiernhg an. Bernhard, der jüngste, dem das Herzog- 
tliom Franken versprochen war, und für welches er auch 
schon 1^. 4en Jahren 1633 und 1684 Münzen' hatte schlagen' 
lassen, starb 1639* Die übrigen drei Brüder schlössen im 
Jahre 164G eine Theilang ab, so dafs Wilhelm Weimar» 
Albre<;ht Eisenach und £rnst Gotha erhielt* Unter WiU 
heim, dem t^ortpflanzer dcs,Weimarischeii Hauses, wurden 
ungemein viele Dcnkmünzen^auf den neu angefangenea fian 
des 1618 abgebrannten Schlosses zu Weimar giDprügt* £r 
hintcrliefs bei seinem 1662^ erfolgten .Ableh^ea vii^r Stihne, 
schlofs jedoch vor seinem Todei noch einen besonderen Ver* 
trag ab j wies einem* jeden seiner Söhne ein besonderes He» 
sidenzschtofs an, theilte unter sie die Einki|iifte und setzte 
fest, dafs der älteste die 'LazidesrcgieriHig im Namen Aller 
{fihren sollte. Bei der nachmals erfolgten TheUung nahm 
Johann Ernst Weimar für sich und bildete das Hans ^ 
Neu- Weimar* Unter seinem . Nachfolger Wilhelm 
Ernst fiiel die zweibuBdertjährige Gedächtnifsfeier der He* 
formation , worauf er meiere Münzen aiosgehen liefs* Als 
Ernst Au^nst Cons tantin unter der Yorn^tindschaft 
der Herzöge Franz Josias zu Sachsi^n-Gobarg- Saalfeld 
und Friedrich lU. zn Sachsen - Gotha stand, wurde für 
Weimar das erste Knj^ergeld eingeführt. In der neuesten ' 
Zeit, 1815, wurde dieses Herzogthum untar dem noch jetzo 
lebenden Reg|nteh zn einem Grofsherzogthum erhoben* 
Viele Münzen sind üEir dieses Land ausgeprägt worden^' 
nicht weniger schöne Denkmünzen«. n 

a) Weimar* Niemals hat diese Stadt ein MUnzrecht 
besessen, sondern die mit einer Weintraube und der 
Uinschrift W4mar versehenen Hohlpfennige gehören 
in die Zeit, wo Wilhelm UL, ein Urenkel des Land« 
grafen Friedrich H» zn Weimftr, sein Hoflager auf* 
schlugv (^f* Schlegeh 
h) Jena* Dieses ehemalige Herzogthnm wurde von Wil« 



Ylty dup 1278. stdrb; er ;^ntcrlie£s zwei Sotme» TOn denen 
der älteste Gün t h e r IX. die ^ogenannt^. Schwarsbur^ -Giin* 
thersche Linie bildete. Sein Urenkel He inj ick XXIV., wel- 
cber 1412 starb, stiftctedie Linie zu Lciitenberg, die 1564 
wieder, ausstarb, nnd Heinricb»>XlV;, £nkel. Günther 
XYill;, der 1356 starb j hätte die WachsenborgisQhe Linie 
gestiftet, welche. im Jahre 1450 erlosch. Der zweite Sohn von 
Günther VII:, Heinrich XIV.^ starb 1287, und hatte die Blan- 
kenborgiscbp Linie gestiftet*. Unter seinen Nachkommen war 
«Iner mit Namen Günther. XL. oder der Reiche, der 1550 
Starbund drei Söhne hinterliefsj von diesen starb der älteste 
1583 in kaiserlichen Diensten, die beiden andern aber stiftetea 
1552. zwei Linien, als Joha&n Günther I. zu Schwarz- 
burs -T Sondersha^asen und Albrecht .An ton I. za 
Schwarzbnrg-Rudol Stadt. Man hat verschiedene Brak* 
teaten, Denare und Hohlpfennige aus jener Zeit, die maa aber, 
da die Grafen bis 1500 gemeinschaftlich ausprägten, nicht 
wohl unter die Regierung des einen p'der andern, setzeil kann, 
weil man auf denselben alle nähern Angaben vermifst* Aus 
dem Ende des 45tcn Jahrhunderts findet man die ersten 
Groschen, welche gemeinschaftlich yon Günther, Hein- 
rieh und Balthasar ausgeprägt wurden. Der erste Tha- 
1er erscheint mit der Jahrzahl 1525. 

1) Die Linie ;Bn Schw^rz-burg *• Sondershansen 
wqrde 1697. in den Reichsfürstenstand' erhoben, imd hprte 
im Jahre 1764 auf, Münzen ausgehen zu las^ien. 

a) Arnstadt; so}l nach Schlegel de numis abbat 
Hersfeld p. 11 NqU n. und o eiiie .Münzstätte für die 
Aebte zu Hir;$chfeld. gehabt haben, was auch aus eini- 
gen Urkunden d^s, ISten Jahrhunderts erhellet; allein 
ob sie selbst das Münzrecht besessen habe, kann nicht 
ansgemittelt werden ^ obgleich in der Maderschen uad 
Beireisischen ' Sammlung kleine. Brakteaten . mit dem 
Stadtwappen, als 4!inem rechts sehehden Adler, vorhan- 
den waren« Auch war hier eine gräfliche Münzstätte. 

b) Käfernbnrg, ehemals eine Grafschaft, deren Stamm 
1385 ausstarb. Da sie schon frühzeitig in der Geschichte 
erwähnt werden und das MUnzrccht l»escssen kaben , so 
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im^ anch. Briktftälen ron ihnen tn erwarten, vom denen 
Schlegel in episu i>4er Schmidt tob. IL N. 18 einen 
anführt, welcher einfm Baum mit 6 Aasten hat, nnd an 
jedem dersf Iben drei Blätter« Merkwürdig ist ein vor'*' 
gefimdener Groschen, den di^ Grafen von Schwarzhnrg, 
.als sie 1446 Ifläfernbprg erhielten, haben atisprägen las- 
. sen, : nii< dfer Umschrift: moneU nova Kevreiihergy ob* 
gleich in djer.Yergleichnngsnrknnde das dem Grafen voii 
Käfemhnrg gehörige IVkinzrecht nicht erwähnt wirJ* Cf* 
Göta Groschenbei^r%e, 8ter Tbl, N. 7958. 
. 2) Die Linie; zn Schwarzbnrg- Rndqlstadt 
WQtde vom Kaiser Joseph 1. im Jahre 1710 in den Füiv 
stenstand erhoben nnd hat sehr viele Münzen ausprägen las- 
sen, die bis auf die neuesten Zeiten fortgehen* 
a) Paulinzelle, eine alte Abtei, die wahrscheinlicli das 
Münzrecht gehabt hat, , allein die ihr zugeschriebenen 
BraVteaten können wegen nndentlicher Umschrift ihr 
'. nkht ipit.Gewifsheit beigelegt werden* 

' Das schwiarzburgische Wappen besteht in einem ge« 
krönten goldnen Löwen im blauen Felde; das sonders- 
häjtisische in einem Stücke Hirnschale mit einem rothen 
Hirschgeweihe im silbernen Felde ; das arnstädtische in 
einem schwarzen Adler im goldnen Felde* 

Gt die Schriften von Wermnth, Schlegel, 
Brügleb, Lesser, Lindner nnd Helibach. 

ACHTZEHNTER ABSCHNITT. 

* . Das Herzogthum Anhalt» 

Dieses tqrstliche Hans statamt aus dem aljten Geschlechte 
der Beringer, die schon in der Yorzeit als Grafen von As-« 
kanien bekannt sind* Nach dem Tode Albert (les Bären, 
der die ganze Mark inne hatte, erhielt dessen jüngster Sohn, 
Ber nh axdt im Jahre 1169 die anlialtischenLfinder, nnd dessen 
Sohn, Heinrich der Aeltere, wnrde 1218 vom Kaiser Fried«* 
rieh n. .zum ersten Fürsten von Anhalt erhobem Obwohl 
man angiebt, dafs erst Kaiser Lndewig derBaicr im Jahre 
1340 ihnen das Münzrecht ertheili habe, so ist dieses doch 
wohl nur eine Bestätigung des schon vor längerer Zeil be-^ 

16 
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i sessefiien Rechtes , allein 1506 wnrde den Fürsten JWil de* 
mar^ Georg Ernst und Magnns vom Kaiser Maximi- 
lian erst das Recht,' Goldmünzen "Ivl prägen, eingeränmt 
IKe sdion im dreizehnten Jahrhunderte entstandenen Linien 
zit Bärenburg, Zerbst nnd Köthen statblen im 16ten 
wieder ans/ Joachim Ernst, der wieder alle Länder Ter« 
einigt hatte, hinterliefs bei seinem td86 erfolgten Tode fünf 
Söhne, die sich aber erst im Jahre 1606^ in dieses LanJ 
dermafsen theilten , da£s : Johann Geotg' die Linie zu 
Dessau stiftete, die noch jetzo fortblüht nnd 1807 ^en her- 

' möglichen Titel annahm., Christian siiftete die Linie n 
Bätenbnrgj die im Anfange de^ 18ten Jahrhunderts eioe 
Nebedinie. zu Zeiz njid hemat:h zu Haym bildete; sie er- 
hielt 1806 den herzoglichen Titel. An'gnst Stiftete die Li- 
nie zii FliStzkan, welche 16$$ die kt!th<hlschen Länder 
erbte nnd. Plätzkan an die Linie zn Harzgeroda abtrat 
1807 wurde sie zn einem Herzogthnme erhoben« RndoK 
stiftete die J^inie zn Zerbst, welche jedoch mit desseo 
Urenkel 169S erlosch, woranf dieses Land 1697 an die übri- 
gen Lmien vertheilt' wurde* Ludewig endlich stiftete die 
Linie zu j£öthen, die mit dem Tode seines Sohnes 1665 
erlosch, allein in den Fürsten von Plötzkäu wieder auflebte. 
Schon aus dem ersten Fünftel des 12ten Jahrhunderts nni 
woU noch früher hat man Brakteaten vorgefunden^ die den 
Grafen von Askanien angeboren, allein die eigentliche Rei- 
henfolge beginnt erst mit dem 16ten Jahrhunderte^ und be- 
merkenswerth ist, dafs die gesammten fünf Brüder lange 
Zeit gemeinschaftlich münzten, bis deren Söhne und Enkel 
die»e Gemeinschaft aufhoben und jeder, fär sich Münzen ans- 
gehcn licfs. Angenehm sind die Alexiusd'or von 1796 
der anhält* bärenburgischen Linie, verrufen dagegen die 2 
und 1 Groschen^ 6 und 4 Pfennigstücke mit .'den Buchstaben 
B« S. M*; sie wurden in den Jahren 1760 und 1761 too 
prenfsischen Münzpachtem ausgeprägt. 

Das anhaltische .Wappen ist der Länge nach getbeilt, 
rechts befindet sich ein hallter rother Adler im sÜbemen 
Fel^ 9 links schwarz nnd Gold zehnfach quer getheilt. Das 
bäreAbnrgiscfae fbhrt einen schwarzen Bär mit siU^emesi 



Halsbdnd^f dtr tnf der Zinne einer rothen Maner nul ei- 
nem silbernen Thore emherschreitet 

C£ die Schriften von Lti dicke nnd Rohr. 

a) Harzgerbda soll vordem, nach SchSttgeH, die 
Münzgerechtigkeit besessen haben, wiewohl nur keine 
Münzen davon bis jetzQ vorgekommen sind« 

b) Nienburg, Kloster. Hiervon sind kleine Hohlpfen- 
nige vorhanden mit zwei kreuzweise gelegten Krumm- 
stäben, oben eine Rose, unten ein Halbmond, welche 
darthun, dafs die dasigen Aebte das Mtinzrecht mUssen 
gehabt haben« 

c) Lindau. Von hier hat man verschiedene kleine Sil- 
bermünzen aus dem 15ten Jahrhunderte, ob sie aber , 
der Stadt oder den 1524 hier ausgestorbenen Grafen 
angehören, ist zweifelhaft« 

NEUNZEHNTER ABSCHNITT. 

Das Herzogihum Braunschweig- WolfenbUiteK 

Es wird hier am zweckmäfsigstcn seyn, einiges Wenige 
2ti$ der Geschichte der gesammten braunschweigischen Län- • 
der anzuführen, um die verschiedenen Linien gehörig ken- 
nen zu lernen. — Heinrich des Löwen Enkel, Otto das 
Kind, wird uns in der Geschichte als der erste Herzog von 
Bräonschweig genannt, er starb 1202, und hinterliefs' zwei 
Sohne, die sich 'in das Gesammtland theilten und zwei Li- 
nien .bildeten^ Der älteste, Albrecht der Grofse, erhielt 
firäanschweig, Wolfenbüttel nebst mehrern Ländern, und 
stiftete das alte Haus Braun seh w'eig; er starb 1279* Seine 
zwei hinterlassenen Söhne bildeten wiederum zwei Linien, 
als: Heinrich der Wunderliche die liinie zu Grubenha- 
gen, die im Jahre 1596 erlosch, und Albrecht der Fette 
zu Göttingen,' die schon 1463 ausstarb« Albrecht des 
Grofsen Broder war Jobann, der die lüneburgischen und 
zellischen Länder erhalten hatte, er stiftete die alte lüne- 
bnrger Linie, die aber 1369 wieder endigte* Ein Enkel 
Albrecht des Grofsen, Magnus der Fromme, erhielt 
Braunschweig, dessen Sohn, Magnus mit der Kette, unter 
dessen Hegierung der litneburgiscbe Erbfolgekrieg begann, 

16* 
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suchte skh in. seinem Besitze zn erhalten, nnd starb 1S7S. 
Zwei, seiner Söhne kameQnach vielen Streiten zum ruhigen 
Besitz ihrer Staaten, und nahmen 1409 eine T|ieilnng ihrer 
bisher gemeinschaftlich besessenen Länder vor, so dafs der 
älteste, Bernhard, der Stifter des mittlem Hauses Lüne- 
bürg, und Heilirich der Stifter des mittlem Hauses 
Brauhschw^eig wurden» Bernhards Enkel, Heinrich 
der Mittlere, der 15S2 starl^, hinterliefs drei Söhne ^ von de« 
nen der älteste, Otto, die haarburgischc Linie stiftete, 
welche 1642 wieder ausstarb; der zweite Sohn, Ernst, er- 
hielt Zelle, und wurde der Stammvater der beiden neuem 
Linien zu Braunschweig und Lüneburg; der dritte 
Sohn, Franz, residirte zu Grifhorn, und starb 1549 ohne 
Erben. — Der Bruder Bernhards, Heinrich, der das 
mittlere Haus Braunschweig gestiftet hatte, starb 1416; 
dessen Enkel, Wilhelm IL, legte 1491. die Regierong nie- 
der, hinterliefs zwei Sohne, von denen der älteste, Hein* 
tich.dcr ßose, welcher 1524 starb, zu Wolfenbüttcl, 
und Erich L, der 1540 starb, zu.Calenberg neue Linien 
stifteten» Mit Erichs Sohne, Erich H», starb 1584 diese 
Nebenlinie aus. Heinrich des Bösen Enkel, Julius, erbte 
Calenbergf und starb 1589: mit dessen Enkel, Friedrich 
Ulrich starb auch 1634 diese Linie« und somit das mittere 
-Haus Braunschweig aus. — Nach Ernsts.zu Zelle 
Tode entstanden neue Linien, inden;! Heinrich das neue 
Haus Braun schweig und Wilhelm das neue Haus Lü- 
neburg gründeten« Heinrich starb 1598 und hinterliefs 
zwei Sohne, als: Julius Ernst zu Danneberg, der 

.1636, und August zu Wolfenbüttel, der 1666 starb; 
des/en jüngster Enkel , Ludewig Rudolf^ starb 1735 ohne 
Erben, und dieses Haus kam an die bevemsche Seitenlinie, 

. die von dem jüngsten Sohne Augusts, nändich Ferdi- 
nand Albrecht, der 1687 starb, gestiftet worden war* 
Unter dessen Enkel, Carl Wilhelm Ferdinand, der 
1808 starb, nahmen die Franzosen 1806 Besitz von seinem 
Lande und vereinigten es mit dem neuen Königreiche West- 

. phalen* Nach dessen Auflosung und nach dem Heldentode 
d^9 letzten Herzogs von Braunscbweig fiel dieses Land 
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an dessen minderjährigen Sohn Carl, der nnter grofsbritr 
taDischer Vormundschaft stand und 1624 die Regiernbg selbst 
antrat. — Wilhelm, Stifter des neuen Hanses Lüne- 
bnrg, starb 1592, hintcrliefs sieben Söhne, von denen drei 
in der Regierung folgten« Der sechste Sohn, Georg, er- 
hielt Galenbergj dessen Sohn, Christian Ladewig, 
kam nach dem Absterben seines Onkels, Friedrich, 1648 
an die Regierong, und iiberliefs Calenberg seinem Bru- 
der Georg Wilhelm; er starb 1665, Nach seinem Tode 
gelangte Georg W^ilhelm zur Regierung, welcher seineni 
Bruder, Johann Friedrich) Calenberg überliefs, und 
starb 1705. Johann Friedi^ich besafs Calenberg, 
Göttingen und Grabenhagen, residirte za Hannover,' 
und starb 1679. Dessen jüngster Bruder, Ernst Atigust, 
kam nun zor Regierung des Fürstenthums, wurde 1692 Chnr- 
fürstund starb 1698; dessen Sohn, Georg Ludewig, erbte 
1705 die ccUischen Länder ^i wurde 1714 König in England, 
nnd starb 1727. Es blieb dieses Land bis zur französischen 
Wegnahme mit England vereinigt, und wurde nach beendig- 
ter französischer Oberherrschaft unter dem Namen Hanno* 
▼er zu einenjL Königreiche erhoben, und England nahm wie- 
der Besitz davon* ^ 

Was die Mänzg«schichte dieses Landes betriffi, so kann 
nicht geläugnet werden, d^afs schon aus dem IStcn Jahrhun* 
derte Brakteaten vorhanden sind, die aber wegen fehlender, 
erläuternder Umschrift nur selten genügend erklärt w.erden 
können* Mit den Söhnen des Herzogs ]VIaguu5«mit der 
Kette, oder den Stiftern der mittlem Linie za Braunschweig 
nnd Lüneburg» finden wir die ersten zuverlässigsten Mün« 
zcn, die sich in, einer ununterbrochenen Reihe bis auf. die 
n^nesten J^eiten darstellen lassen. . Pie vorschtodenen Münz-* 
Sorten sind, in Gold; Carld'of, doppelte, einfache nnd halbe, 
z^ SRthlr*, Andreas •> nnd andere Dukaten; in Silber i Thä- 
ler^ Gulden^ Mariengroschen, -^-ThaUrstückc, Burgrossen 
nm 1500zu2 gr., Albertus thaler, welche Hera^og Carl 1747, 
um die Zahlungen der Fremden auf der l^raunschwciger Messe 
ZQ erleichtern, nachprägen liefs ti, s. w* ; in Kupfer: die Ffit- 
^0'> 4f S, 2, 2^ und 1 Pfennigstücke* Audi kennt man 
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Tiele.und mitunter Achöne Denkmünzen, alst Aloedialer, Brit 
Icnthaler^ Glockenthaler, Gläcksthaler, Jakobsthaler, Jnlios- 
löser, Lügenthaler, Narrcnthaler, Pelikansthaler, P£affieii{emd- 
Ihalcr, Rebellenthaler. Schiffthaler, Stockfischgulden, Wahr- 
keitsthaler u* s. £ Das stete reine Metall sowohl, als die 
Nettigkeit des Gepräges geben den braunschw^igischen Mün- 
zen besondern WertL — Das Wappen Bestrfit in zwei 
über einander gehenden goldnen Leoparden im rotbeü Felde. 

/ Aufser den vielen besonders kleinen Abhandlungen ver- 
gleiche man die Schriften von Anger, Gr^umann, La- 
dewig, Meibom, Olearias and v* Praun. Die liier- 
her gehoiigen Städte haben alle ihre Münzgerechtigkeiten 
von den braunschweigischen Herzögen- unter gewissen Be- 
dingungen erhalten, ^s: ' ^ 

a) Braunschweig, erhielt 1S45 das M^ühzrecht vom Her- 
zoge Magnus, schlug im Anfange kleine HohlmüDzen, 
welche Löwenpfennige genannt wurden, dann^ Thaler 
mid Groschen, welche einen rothen Löwen im silbernen 
Felde, als das Stadtwappen, führen. Im 17ten Jahr- 
hunderte kamen auch Kupfermünzen, als. Flitter, Pfen- 
nige und Scherf zum Vorschein, und «zu Ausgange vori- 
riges Jabrhunders scheint sie sich dieses Rechts nicht 

. mehr bedient zu haben* Mefkwürdig sind die Triumph- 
thaler aus der Mitte des 16ten Jahrhunderts^ 

b) WolfenbütteU Von dieser Stadt sind nur einseitige 
bleierne Belagerungsmünzen vom Jahre 1627 vorhanden, 
dann vnrden auch hier von dem Chtrrfürsten von Sach- 
sen und dem Landgrafen von Hessen, als * sie 1542 diese 
Stadt eroberten, die sogenannten Beutgroschen ans dem 
erbeuteten Silbergeschirr des Herzogs geseblagen* 

c) Campen* Von dieser Stadt hat man kleine Silber- 
münzen aus dem 16ten Jahrhunderte« 

d) Marienthal, Kloster« Von demselben kennt man 
verschiedene grofse Brakteaten aus dem l$ten Jahrbon- 
derte, die äufserst selten vorkommen. 

e) Heimslädt Yojx dieser Stadt sollen kleine Braktea- 
ten vorhanden seyn, die wahrscheinlich dem Abte sn 
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Werden an^horen, der sich bekanntlich Abt ^n Wer-^ 
den und Helms tädt schiielK 

f) Gandershejm^ Stifte vod Lqdolf, Herzog za Sach- 
sen, etwa nm das Jahr 865 errichtet, erhielt schon- 990 
vom Kaiser Otto IIL die Münzgerecfatigkeit und be- 

^ diente sich derselben anch alsbald, obgleich jetzo sich 
selten einige Stücke vorfinden lassen» Mehr trifft, man 
Denkm^zen an» Cf* Harenbergs Geschichte von 
Gandersheim* , ^ * ' 

g) Salzthalnm« Hiervon kennt man nnr Icnpferne Mar- 
ken, mit der Aufschrift: 1 Fuder Torf* 

li)Blankenburg« Y erschiedene kleine Brakteaten mid Gro- 
schen sind von dieser Stadt. vorhanden* Cf. H a r e n b e r g* 

i) Walkenried, freie Reichs «Abtei, gestiftet im ersten 
Viertel des i2ten Jahrhunderts, kam 1593 an Brätin- 
schweig, wurde von. dctpselben 1688 an Gotha verpfän- 
det und 1700 wieder eingelösdt Ob die dasigen Aebtc 
das Mdnzrecht gehabt haben, ist nicht bekannt, auch 
kennt ^man keine Münzen von ihnen; vkßhl aber sind 
von Seiten Braqnschweigs und Gothas für diese Abtei 

viele Münzen ausgeprägt worden* 

m 

ZWANZIGSTER APSCHNITT. 

Das Grofsherzogthum Meklenburg« 

Diese grofsherzogliche Familie stammt von den alten 
Königen der Hemlcr oder Wanden her, deren letzter, Pri- 
bislaus II., vom Herzoge Heinrich dem Löwdn gezwun- 
gen wurde , den königlichen Titel niederzulegen und sich 
mit dem Titel als Fürst der Wenden und zu Meklenbarg 
zu begnügem Im Jahre 1S49 .wurden die Fürsten Albrecht 
und Johann auf dem Reichstage zu Prag vom Kaiser Carl 
lY« zu Herzögen erhoben* Albrecht YI«, Enkel Johann 
IV*, der 1592 starb, binterliefs zwei Söhne,' welche sich in 
die Länder theilten, so da(s Adolf Friedrich L die Linie 
zn Schwerin und Johann Albrecht die zu Güstrow 
bildete* Beide mufsten im dreifsigjährigcn Kriege ihre Län- 
der dem General Wallenstein überlassen, und kamen erst im 
Pragsr Fnedensschlosse wieden in deren Besitz* Letztere Li- 
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nie gtaii) 1695 aus und wnrde 1701 an iU ttbvigen Linien 
vcrtheilu Ple crstere Linie zu Schweriti zerfiel nach Adolf 
Friedrichs Tode in vier Linien, als Schwerin, Mirow, 
Grabow und Strelitz« Christian» Stifter der Linie za 
Schwerin, starb 1692 ohne Erben* Seine Besitzungen fielen an 
die Linie zu Grabow* Er hatte während seiner Anwesenheit 
' in Paris dem Könige Ludewig zu Ehren noch den, Namen 
Lude v^ig angenommen. Carl und Johann Georg, Stifter 
der Linie zu Miro w^ starben ohne Erben* Friedrich hatte 
^ iGrabow erhalten , starb 1668, und seine Söhne erbten 
Schwerin, welches 1808 zu einem Grofsber^ogthnme er- 
hoben wurde. Adolf Friedrich lU stiftete die Linie zu 
Strelitz, welche ebenfalls im Jahre 1808 in ein Grofsher- 
zogthum verwandelt wurde* — Obgleich man viele wendi- 
sche Münztn, die am füglichsten hier angereiht werden kön- 
nen, aufgefunden hat, so hat man doch bis jetzo. wegen 
Mangel an genauerer Aufschrift dieselben nicht gehörig ent* 
Ziffern hönncn; sie bestehen ih Soliden, kleinen Brakteaten, 
Groschen und Silberpfennigcn , und sind von keinem beson- 
dern Gepräge. Man xergleicne hierüber die Bemerkongen 
von Mader in seinen kritischen Beiträgen* Prag, 1803« 
p* IrU u. s. wr, und Gundlings Abhandlungen* 

Auf einigen alten IVlünzcn findet man die Aufschrift: 
Domin. de Werlcy welches den Fürsten der Wenden zn 
Güstfov bedeutet, welche Linie. 143'6 männlicher Seite aas- 
starb. In neuerer Zeit sind n^erkwürdig die Münzen von 
Albrecht, GraiF von Wallenstein, als Tf erzog von Mek- 
lenburg, Friedland und Fürst von Sagan, dann hat man 1, 
2, 4, 8, 12, 16 und S2 Schillingstückc, die sogenannten 
Glücks^baler und die Witten als Scheidemünze. 

Das W^appen besteht wegen Meklenborg in einem 
schwarzen iBüffelskopfe mit einer rothen Krone, silbernen 
Hörnemund einem Ringe durch die Nase im goldnen Felde; 
wegen Wenden in einem goldnen aufgerichteten Greife im 
blauen Felde; wegen Schwerin in einem aus den W^olken 
hervorgestreckten Arme, der einen goldnen Ring emporhält. 

.Schriften hierüber kennt man v;on Beehr und Evers; 
cf. auch die Alonatsschrift von nnd fiir Meklenbnrg« 
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a) Parckim, hatte scbon nnter den wendischen Fürsten 
eine Münzstätte, dieses beweiset vorliegende Münze mit 
einem Stierkopfe nnd der Umschrift: Civitas DnL D. 
WerlBy auf der einen Seite ^ und einem Kreuze, darin 
ein Schild mit einem Sterne und der Aufschrift : monetä 
Pärchen y auf der andern Seite.' Anfserdem sind noch 
knpfeme Handwerk&zeiehen bekannt* 

b) Rostock« Diese Stadt mag^ wohl im ISten Jahrhan«* 
derte ihre Münzgerechtigkeit erhalten haben , denn so 
weit reichen die ältesten ^vorgefundenen Groschen zurück, 
obwohl Einige den kleinen Blechmünzen, Finkenaugen 
genannt, ein höheres Alter zuschreiben wollen* Später^ 
hin wuvde daselbst nur Kupfergeld ausgeprägt* Als 
Wappen findet man einen Greif* . 

G£ die Schriften von Evers, Nettelblätt und 
eines' Ungenannten Abhandlung von dem Ursprünge 
der ' Stadt Rostock etc* 1757, 

c) Wismar, mag wohl mit Rostock zu gleicher Zeit 
das Münzrecht erhalten haben, indem die vorgefande« 
nen ältesten Münzen mit jenen gleiches Alter haben« 
Man hat kleine Brakteaten und Silbermünzen von ver- 
schiedener Gröfse, worunter^ die Laurentiusthaler sich 
auszeichnen; ferner prägte diese Stadt mit Lübek^ 
Hamburg und Lüneburg gemeinschaftlich Silberstücken 
1 Loth schwer, aus, welche von 1500 -~4- 1600 gang- 
bar waren; endlich sind noch unförmliche viereckige 
messingne Belagernngsmünzen aus dem Jahre 1715 von 
dieser Stadt vorhanden mit der Aufschrift: 16, 8 und 4 
Schillinge, Wismar» -^ Das Wappen besteht in ei- 
nem halben Büffelskopfe pnd halben Ringe am Maule, 
nebst zwei schwarzen und zwei weifsen Querstreifen* 
Gf* Schröders Beschreibung dieser Stadt» 

d) Ratzeburg, wurde 1648 in ein Fürstenthum verwan- 
delt« fiir welches von Seiten Meklenbnrgs verschiedene 
Thaler und andere Silbermünzen ausgeprägt worden 
sind. Das Wappen besteht in einem silbernen Kreuze 
im rothen Felde* Ob die Stadt selbst vor Zeiten das 
Münztecht besessen habe, kann nicht ermittelt werden. 
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wiewohl Ideine Groschen von ihr ad& dem 15ten Jahr- 
hunderte vorhaaden sidd» Cf. oben 5ter Abschnitt 3. a. 

k 

PIN UND ZWANZIGSTER ABSCHNITT. 

Pie freien Städte Hambarg» Lübeck und Bremen. 

1) Hamburgyim ^ahre 787 erbauet^ hat schon früh, 
liebst vielen andern Freiheiten ^ das Münzrecht erhalten, näm- 
lich im Jahre 1189; auch finden sich mehrere Brakteaten voo 
ihr Yor^ die darthun, dafs sie sich auch sogleich dieses er- 
haltenen Rechtes bedient habe» Im Jahre 1435 erhielt sie 
|»ch vom Kaiser Sigismund das Recht/ Goldmünzen za 
schlagen, jedoch nach einer vorgeschriebenen Form, so dafs 
^ie Haaptseite den Reichsapfel mit des zeitigen Kaisers Na- 
men habe, die Rückseite aber das Bild des heiligen Petras, 
mit der Umschrift: moneta aurea Hamburgensisi allein die- 
ses änderte Kaiser Friedrich III* ^ und gab ihr l475 die 
Freiheit, mit dem Stadtwappen Goldmünzen ausprägen zu 
'lassen« Merkwürdig ist, dafs hier keine Kupfermünzen zum 
Vorschein gekommen sind. Man hat in Gold, aufser den 
ganzen Dukaten, auch halbe und viertel ^ in Silber Quadran- 
ten, seit 1576, späterhin Schillinge,, Sechs- und DreilingCt 
4aQn verschiedene Bürger-, Mäkler- und Fischerzeichen« 
Das "Wappen besteht in einer Burg mit drei Thürmen, in 
welcher ein Thor mit ^inem Fallgitter sich befindet« . 

Cf* Sieveking und Schütze, (Gresthichte von. Ham- 
burg, und eines Un genannten Nachrichten von ^er Beschaf- 
fenheit der Hamburgischen Münzverfassong, Hai^urg 1734* i 
2) Lübeck* 
a) Als Bistbum» war vom Kaiser Otto L zu ^Oldenburg 
gestiftet*, späterhin aber von Heinrich dem Löwen 
1163 hierher verlegt. Zu bewundern ist, dafs von die- 
sem Bisthume bis zu 1585,- von welcher Zeit alleJBi- 
schSfe aus dem Hause Holstein erwählt wurden, keine 
Münzen vorgefunden worden sind» £rst mit Johann 
Adolf, Herzog von Holstein -Gottorp, beginnt die Rei- 
he, die mit der Verwandlung in ein weltliches Fürsten- 
thum, was im Jahre 1802 geschah« sich endet« Unter 
diesen verschiedenen Münzen tri& man besonders schöne 
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Thal6r an, voa welchen die Sc^di$vacanzthaler von 1727 

^ eine beÄndere Seltenheit haben* ' Das Wappen ist ein 
schwebendes , mit einer Bischofismütze bedecktes gplde* 
nes Kreuz* Von den in der Vorzeit daselbst re^idiren« 
den Vögten hat man unter andern Münzen auch schöne 
grofse Brakteaten* < 

b) Als Stadu Sie gehörte in den altern Zeiten zum Her- 
jEOgthame Sachsen, kam dann an die Grafen von Hol- 
Meih und endlich an Dänemark, machte sich 1209 von 
diesem Königreiche los und wurde eine Reichsstadt* Sie 
erhielt vom Kaiser Friedrich II. im Jahre 1226 die 
Mtinzgerechtigkeit, jedoch mit dem ausdrücklichea Vor- 
behalten, den Münzen auf einer Seite jedesmal den 
Namen des. zeitigen Kaisers au&nprägen^ scheint aber 
erst zu Anfange des folgenden Jahrhunderts sich des«^ 
$el|l>en bedient zuhaben, was vorkommende Soliden aus 
dieser Zeit bestätigen, wahrscheinlich seit der Zeit, als 
Kaiser Ludwig V*, der Baier, ihr dasselbe bestätigte 
und erneuerte« Sie hatte es auch gewagt, Goldmünzen, 
gleich den ungarischen Dukaten, ausprägen zu lassen, 
was ihr aber von Seiten^ des Kaisers verboten wurde* 

^ Merkwürdig sind die Thaler, seit 1502 mit St^ Johannes 
Pßtronusy und die Bremsenthaler, seit 1587 — 1599* 
Das Wappen ist ein von Silber und roth quer getfaeil- 
tes Schild* Cf* die Schriften von MeLlen, Seelen 
nnd Müller. 
^ 3) Bremen« , 

a)' Als £rzbisthum, wurde 788 von Carl dem Gro- 
fseq gestiftet, und blieb bis zum westphälischen Frie- 
den, wo es 1648 in ein weltliches Herzogthum Verwan- 
delt und der Krone Schweden übeorlassen wurde, allein 
im Jahre 171$ kam es durch den Stockholmer Friedens« 
schlufs an Chiir-Braiinschweig.^^ Schon 966 erhielten die 
dasigerv Erzbischöfe vom Kaiser Otto L das Münz- 
recht» welches Heinrich IL 1008, Conrad II. 1086 
und Friedrich L 1158 bestätigten. Dafs idi'ese £r^* 
bischöfe schon früh sich dieses Rechts bedienten, be* 
weisen noch" die vielen vorhandenen Soliden und Brak^ 



teaten, die bis in die ältesten Zeiten kinanf reiclien; 
so hat man z* B* schöne grofse Brakteaten von Fried- 
rich I^, der 1128 starb. Atich von Seiten der Könige 
von Schweden I als Herzöge von Bremen und Verden, 
sind gleichfalls mancherlei Mjinzen ausgeprägt worden. 
Man kennt Thaler, Schillinge > Dtittchen, Grote und 
aus der altem Zeit Yierdinge vom 14ten Jahrhunderte, 
Krenzpfennige von 1860^1550 in Silber, und Schwä- 
ren in Kupfer. Das Rappen des Erzstiftes besteht in 
zwei kreuzweise gelegten goldnen Schlüsseln im rothen 
Felde* * ^ . . 

b) Als Stadt. Sie erhielt erst spät vom Kaiser (Tarl Y. 
im Jahre 1541 das Mänzrecht, obwohl sie schon rot 
Garl'des Grofsen^ Zeiten gestanden haben mag und 
nicht unbedeutend war, denn im Jahre 918 und 916 
wurde sie idnrch die Ungarn in einen Schutthaufen ver- 
wandelt* Gar mancherlei Münzen sind von dieser Stadt 
bis auf die neuesten. Zeiten vorhanden, deren Reihe- 
folge nur in jener ungliicklicheii Zeitperiode unter fran- 
zösischer Herrschaft pnterbrochen worden i^t/ Das 
Wappen besteht in einem schräg liegenden, mit dem 
Barte aufwärts gekehrten silbernen Schlüssel im ro- 
then Felde. , 

Cf» hierüber die Schriften von J« Ph. Gas sei« 

■ 

ZWEI UND ZWANZIGSTER ABSCHNITT- 

Das Grofshe^zogthum Holstein • Oldenburg« 

Die alten fjrrafen von Oldenburg sollen von Regim« 
bertus, einem Urenkel Widdekinds, abstammen, wel- 
chen uns die Geschichte als den ersten Grafen von Olden« 
bürg darstellt , dessen Nachkommen 1667 mit A n t o a 
Günther ausstarben. Hierauf kam dieses Laijd^^ mit dem 
schon 14S6 die Grafschaft Delmenhorst .vereiniget worden 
war» an das Haus Holstein, und mit diesem an Däne« 
mark« Im Jahre 1773 trat diese Krone benannte Grafschaft 
an den Gi^ofsfürsten von Rufsland , Paul, ab, der zur her^ 
zoglich holsteinisch - gottorpischcn altern Liriite gehorte; er 
UbcrUeüs sie aber noch m dem niUnlichen Jahre der jungem 
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entiniscli^ii Linie, voi^anf diese Lander vom Kaiser Joseph, 
im Jahre 177d' anter dem Namen Oldenbm'g zn einem Her* 
zogthume, nnd nnter Napoleon 1808 zu einem Grofsher* 
zogthame erhoben wurden. Schon von den alten Grafen 
sind Münzen ausgegangen, und besonders noch dünne Blech- 
münzcn yorhanden, die aber änfserst spärlich vorkommen* 
Mehr finden sich aus der neuern Zeit seit dem nadimals ge- 
stifteten tlerzogthnme« OesondfKrs selten und metkwurdig 
sind die Atbortustbäler vom Grofsf arten Panl, .im Jahre 
1753 ausgeprägt* Das Wappen besteht in einem Schilde 
mit zwei rothen Qaerstreifen im goldnen Felde wegen QU 
denbnrg*, und in eioem goldnen Kreuze im blaae^ Felde we- 
gen Delmenhorst* 

Cf. die Schriften von B-üsching ttnd von Halem* ^ 
a) ^Oldenburg hatte wahrscheinlich in der frühem Zeit. 

ein kaiserliche Münzstätte t indem Denare und Toumo« 

sen vom Kaiser Heinrich L mit der Umschrift, Motu 

Oldenburg, vorhanden sind*. / 

b) Delmenhorst) ehemalige Grafschaft , wurde 14S5 mit 
Oldenburg vereinigt; ob aber von ihr vor jener Zeit 
Münzen ausgeprägt worden und noch vorhanden sind, 
ist bis jetzo noch zweifelhaft. . 

c) Jever* In früherer Zeit hatte diese Herrschaft ihre 
eignen Regentcfn, die. in der Maria 1575 ausstarben. 
Sie setzte Johann XYI*, Grafen von Oldenburg, zum 
Erben ein» des&en Nachkommen bis zu ihrem Außster- 
ben im Besitze derselben blieben, dann kam es an diais 
fürstliche Haus Anhalt -J^erbst, und verblieb daselbst 
bis zu dessen Erlöschen im Jahre ''1793. Rufsland, nahm 
nun Besitz davon, und Kaiser Alexander L vereinigte 
es 1808 mit dem 'Königreiche Holland* Nur wenige 
Münzen, als Thaler von der Maria, tmter denen die 
Daniclsthaler von 1561 und 15Q7, die Dornenkronen- 
thaler von 1561 und 1562* und die Jodocnsthaler von 
1573 merkwürdig sind — kennt man, 'so wie kleine Sil- 
ber- und Kupfermünzendes Fürsten von Anhalt -Zerbst; 
von ihnen sind die Knpferpfennige vom Jahre 1766 5>el- 
ttxip nnd einige wenige im Jahrei^ 1799 npter russischer 
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OBerfaerrschäft atisgcprä|^e Stücke. Da» Wappen l>e 
steht in einem silbernen Löwen mit einer herabwärts hän- 

genden goldnen Krone im blauen Felde» 

' - 

DREI UND ZWANZIGSTER ABSCHNITT. • 

Pas Königreich. Hanno vcr. 

Was die älteste Geschichte dieses Landes hetriflft, ^^ 
vergleiche man den i9ten Abschnitt» Erst zu Ende des Jah- 
res 181 4, nachdem dieses Land den französischen Händen 
wieder entrissen worden war, erhielt eis seine vormalige Ver- 
fassung wieder, und wurde unter dem Namen Hannorer 
am ehaem Königreiche erhoben. Die von hier ausgegange- 
nen Münzen haben nicht allein, gleich *den englischen, einen 
feinen Stempel ^ sondern auch reines Metalh 

ai) Hannover. Diese Stadt kaufte im Jahre 1S22 von 
Otto dem Strengen, Herzoge von Braunschweig, daj 
, . Mönzrecht, bediente sich auch desselben und schlog 
gleich anfangs kleine Brakteaten, dann nie sogenannten 
Anhenpfennige und späterhin Körllinge, BoniCaiciastlia- 
1er und verschiedene -andere ' Silbermtinzen. Im sieben- 
jährigen Kriege schlugen die Franzosen hier Dcnicrs 
mit der Aufschriftt Av., 1 Denier. Hz. Br. Lu. L. M.\ 
Rev.: lA einen Mattier 1758. Das Wappen bcslehl 
in einem Klceblatte* 

b) Hameln, Qucrnhameln* Schon zur Zeit, als Han- 
nover die Münegerechtigkeit erhielt, mufste diese- Stadt 
im Besitz^ desselben gewesen seyn, und obwohl die 
2<eit sich nicht ausmitteln iäfst, in welcher sie dazu g^ 
langt scy, so beurkunden dieses doch* die von ihr vor- 
gefbndenen Brakteaten urfd kleinen einseitigen Pfennige, 
welche ein hohes Alter zu haben scheinen. Späterhin 
gingen auch verschiedene Silber-, und Kupfermünzen da- 
selbst hervor. Anfangs diente ein Mühlstein mit einem 
Eisen zum Stadtwappen, dann wurde die dasige Stifts- 
kirche mit ihren zwei hohen runden Thürmen« oben mit 
vier Kreuzen versehen, dazu genommen* An£se]rde0 
findet man auch das gothische H auf einigen Münzen. 

c) Göttingen» Sehr g^m wollte diese Stadt gleich vor- 
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hergehenden das Mün^erecht erkaufen^ Iconnte es jedoch 
nicht anders als pfandweise erhalten, nnd zwar im Jahre 
1868 von ihrem Landesherm, Herzoge Otto demQna* 
den. Die ältesten^ Münzen sind Pfennige mit einem go- 
thischen G, welcher späterhin gekrönt wurde ^ hesoÄ* 
d^rs findet man dieses aiäF Hellem nnd Groschen« Göts 
in seinen Beiträgen hat Nro* 8719 einen schönen Gro- 
schen mit der Jahrzahl 1429 heschriebeh* Unter den 
andern noch vorhandenen gröfsern Silbermünzen zeich- 
nen si^h. die gleich anfangs ausgeprägten Körtlinge# 
wache sich im letzten Viertel des Ifften Jahrhunderts 
wieder verlieren , anfangs 14löthig waren , aber schon um 
das Jahr 1S9C 9lc>thig ausgeprägt worden sind. 

d) Nordheim eihielt gleicMalls von den Herzogen von 
Braunschweig das Münzrecht pfändweise, wahrscheinlich 
in der Mitte des 15ten Jahrhunderts, denn weiter hinauf 
reichen die vorhandenen Münzen nicht, allein späterhin 
mufste. sie es wieder abtreten« Man hat Kortlinge aus 
dem 15ten Jahrhunderte, denen, so wie allen andern 
altem Münzen dieser Stadt, ein gothisches N, durch 
welches ein Kreuz geht, aofgepragt ist» 

In dieser Stadt fiegt das Stift St Blasii, deren 
AebteMtn 14tto Jahrhunderte mit der Münzgerechtigkeit 
beliehen worden sind, und .einige Münzen ausprägen 
liefsen, die eine Sichel zürn Wappen führen, aber 
höchst selten angetroffen werden. 

e) Einbeck. Diese Stadt mag im 14ten Jahrhunderte 
schon zpm Münzrechte gelangt seyn, worüber die vorhan- 
denen kleinen Brakteaten einen Beleg liefern; auch Kort- 
linge aus dem 15ten Jahrhanderte sind von ihr bekannt« 
Sämmtliche Münzen fiihren ein grofscs gothisches E' 
als "Wappen, welches späterhin gekrönt vorkommt. 

f) Osterode. Von dieser Stadt kennt man nur kleine 
einseitige Pfennige oder Heller^ die der Kipperzeit grö- 
fstentheils angehören. Wahrscheinlich hatte sie das 
Münzrecht nur pfai^dweise^ erhalten und nur kurze Zeit 
besessen. Auf diesen Münzen findet man ein O« 

g) Dnder Stadt« Obgleich es unbekannt ist, wei^ da- 
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selbst eine -Monze gestiftet hat, 60' finden sich doch 

Nachrichten ans dem Anfänge des I4ten Jahrhpnderts, 
welche aussagen, dafs im Jahre 1355 .Heinrich nnd 
Wilhelm, Hersöge zu Braonsghweig, die hier vor- 
handene Münze auf drei Jahre dem Stadtrathe nbetlassen 

w 

, ;• l^abeQ* Jedoch ist es zu bewnnder&, dafs bis jetzo noch 
Jceine Stücke davon bekannt geworden sind. S9llten sie 
gänzlich verlöten gegangen sejn, 'Oder sollte der Hath 
sich niemals dieses Rechtes bedient haben? 

h.) Clausthal, hat nur eine ]VIünzstätte, wo alljährlich 
ai^ eine h^lbe Million Thaler Silhergeld ausgeprägt wird« 
Ohnwi^it Clans thal liegt die Bergstadt Celleirf^d, wo 
eine gemeinschaftliche Münze des churfiirstlichen und 
herzoglichen Han^s Braunschweig- Lüneburg war* Hier 
gingen die . sogenannten Wildemannsthaler, Groschen 
nnd Pfennige ans, welche blos zum Gebrauche des 
Harzdistriktes bestimmt waren* Da von beiden Hau* 
Sern solches Geld ausgeprägt wurde , so leitet der Um- 
stand^ da fast von jedem Jahre Doppelgepräge vorhan- 
den sind, auf die Yermuthung: dafs dies^ Münzen, auf 
denen der wilde Mann den Baum in der rechten Hand 
hält, der chnrfürstlicben, und, die^ wo er denselben in 
der linken Hand hält, der herzoglichen Linie angehören. 

i) Hohenstein. Grafschaft» Diese schon im 12tea 
Jahrhunderte vorkommende Herren mögen wohl erst späC^ 
vielleicht .zu £nde des I4ten oder Anfange des 15ten 
Jahrhunderts, zur Münzgerechtigkeit gelangt seyn, indem 
die ältesten von ihnen vorhandenen Münzen in Soliden 
nnd kleihen Brakteaten bestehen, die jenem Zeiträume 
angehören. Im Jahre 1595 mit Graf Ernst YU. er« 
losch dieses Haus* Man hat schöne Thaler, Andreas- 
thaler genannt, vom Jahre 1540, späterhin sind auch 
verschiedene Münzen von Seiten des Herzogs von Brann- 
schweig -Wolfenbüttel, so wie vom Grafen tn Sajn- 
Wittgenstein für dieses Land ausgeprägt worden» Das 
Wappen liestebt in einem Schachbrete von Roth nnd 
Silber. 

Cf« die Schriften von Hellbach und Leiser« 
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k) Hildeshiiiin«' 1) Als Bisthmn^ \nirde vonLndewig 
dem Frommen, wenn nicht gestiftet ^ doch hierfier ver- 
legt^ und jiatte wahrscheinlich auch kurz daraaf das 
Münzrecht erhalten, denn in jeder Hinsicht schöne Mj^H« 
zcn aas der ältesten Zeit, besonders vortrefHiche Brak* 
icaten, sind nns von diesem Biisthnme übrig geblieben, 
denen sich die Groschen nnd andere Münzen, b^son«* 
ders schone Thaler, Antonius tbaler von 1697 bis 99« 
eigentliche Ansbetitethaler nnd die Sedisvacanzmünzen 
anreihen, die eine ziemliche Reihefolge sämmtlicher Bi* 
schöfe darstellen^ Im Jahre iSOS wnrde es in ein welt- 
liches Fiirstenthnm verwandelt nnd an Pfeufsen über« 
geben; 1807 kam es zn Westphalen nnd in neuerer 
Zeit an Hannover. Das VV^appen ist ein der Länge 
nach getheilter Schild mit Silber nnd Roth. 

2) Die Stadt war von dem Kisthnme ganz unabhängig, 
besafs ihre eignen Rechte nnd Privilegien, welche 1528 
Kaiser Carl Y* bestätigte* Gemeiniglich nimmt man 
dn, dafs mit dieser Zeit Hildesheim erst das Münz* 
recht erhalten habe; allein vorhandene Groschen von 
frühera Jahren bezeugen, dafs ' sie schon vordem dasselbe 
besessen haben müsse« Das Wappen ist Roth und 
Gold, darüber ein schwarzer Adler im silbernen Felde. 
C£ die Schriften von SecJänder and eine Abband* 
Inng in v. Fabri geographischem Magazin X., pag* 
151 — 172. . , 

1} Goslar. Dafs diese alte Reichsstadt schon .frühzeitig 

• das Münzrecht mag besessen haben, wohl früher als 
alle bisher genannte!^ Hannoverschen. Städte, beweiset 
die Menge vorhandener schöner Soliden uhd Braktea« 
ten; auch ist nicht zn leugnen, dafs hier in früherer Zeit 
eine kaiserliche Mün;^e gewesen war. Diejenigen Stücke, 
auf welchen eine geistliche Person vorgestellt ist, gehö- 
ren entweder dem Stifte St. Simon und, Judas an, 
welches Kaiser Heinrich \\\. im Jahre 1040 gestiftet 
hatte, oder sind vom Kloster Frankenberg bei Gos- 
lar, von dem nicht allein Brakteaten, sondern auch kleine 
Pfennige vorhanden sind; auch könnten einige dem 

17 
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Kloster Ncawerk, das 1178 gestiftet wnrde^ angehören; 
besonders rechnet man dahin die Halbbrakteaten. Er- 
vierem gehören Torzüglich die Brakteatoa mit den Bild- 
nissen und der Ünischrift: Simon — Jndas. Aufser- 
dem sind noch von den dasigei^ Vögten mancherlei 
Münzen ausgegangen, und nur wenige dieser altem 
Münzen mögen eigentlich der Stadt angehören. Später- 
hin wurde der Apostel Matthias Schutzpatron der Stadt, 
nnd wir finden ihn auf verschiedenen Hohlmünzen mit 
einem Beile in der Rechten, als dem "Werkzeuge seines 
Märtyrtodes, in der Linken hält er ein Buch. Diese 
Stütke hiefsen davon Matthiaspfennige, woraus späterhin 
"die Matthier hervorgingen» Mehrere Städte, als Hil- 
desheim, Hannover, Osterode und Salza ahmten sie 
nach, wurden aher nachher wegen ihres schlechten Ge« 
baltes verboten« Diese' genannten nnd die mit einem 
gekrönten schwarzen Adler im silbernen Felfte als Stadt- 
wappen versehenen Münzen gehören fast alle dem 16. 
und 17ten Jahrhunderte an, Aufserdem gibt es mehrere 
Heller mit Gos nnd Go'slar, Thaler aiis dem 16ten bis 
ISten Jahrhunderte, und verschiedene andere Silbermün- 
zen. Die sogenannten Banerngroschen von 1350,' etwa 
3 gr. werth, gehören dem Stifte Simon und Jndas an* 
In neuerer Zeit wurde die Maria mit dem Christkinde 
'zum Stadtwappen angenommen. Eine neue Bestätigung 
des schon besessenen Münzrechtcs ist vom' Kaiser Ru- 
dolf II. vorhanden* 

Cf* Heineccins und Mader. Zweiter Versnch 
über die Brakteaten, pag. 16 etc. 
m) Lüneburg. Schon im ISten Jahrhunderte unter Otto 
dem Kinde hatte diese Stadt das Recht erlangt, Pfen- 
nige zu schlagen, kaufte aber 1293 die daselbst be- 
findliche herzogliche Münze von Otto dem Strengen 
zu Braunschweig nebst allen Gerechtigkeiten, und er- 
hielt vom Kaiser Sigismund endlich im Jahre 1434 
auch das Recht, Goldgulden nnd Gulden, allein nach 
einer gewissen Vorschrift auszuprägen i jedoch koaunea 
diese Münzen so gar häufig nicht yot^ Das Wappen 
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ist ein ScUofs mit drei Thürmen^ nnten im Thore ein 
schräg; liegende^ Schild mit einem schreitenden Löwen» 
In dieser Stadt liegt die ehemals herühmte Benedikt 
tii^erahtei St. Michael^ welche im Jahre 965 das Münzr 
recht erhielt; ob sie aber davon Gebrauch gemacht habe, 
läfst sich nicht angeben, da bis jetzo noch keine Miin- 
zeni von ihr bekannt geworden sind« 

Cf« die «Abhandlung in Leibnitz scripta rer» Bruns^ 
vic*. Tom* IIL pag* 222 et sq» 

li), Stade, gehörte ehedem zn der Grafschaft gleiches 
Namens, deren Besitzer schon frühzeitig ausstarben* 
Höchst wahrscheinlich hat sie von Heinrich dem Lö- 
wen, wie aus einer Urkunde Hartwich IL von 1204 
erhellet, das Stadt- und zugleich auch das Münzrecht 
erhalten, nicht aber, wie Eihige glauben, von Otto lY» 
Noch Ändere sind der Meinung, sie habe das Münzrecht 
im 12ten Jahrhunderte von einem Erzbiscbofe von Bre- 
men erhalten* Sie behielt dieses Recht auch späterhin, 
als sie unter schwedische Hoheit gelangte, und mancher- 
lei Münzen sind von ihr ausgeprägt worden. Das "Wap- 
pen besteht in einem, von einem Löwen gehaltenen 
Schilde, worin sich ein aufrecht, stehender silberner 
Schlüssel im blauen Felde befindet. 

o) Verden, ehemals ein Bisthum, War von Carl dem 
Grofsen'78ß gestiftet, erhielt von Otto 11. 974 die 
Münzgerechtigkeit, und hatte mit Bremen gleiche Schick- 
sale» Es wurde nach dem westphälischen Frieden in 
ein weltliches Herzogthum verwandelt und der Krone 
Schweden zuerkannt. Späterhin, 1719, kam es an das 
Haus Chrir- Braunschweig. Nur zur Zeit der Bischöfe 
sind Münzen hier ausgeprägt worden, welche ein Kreuz 
als Stifts Wappen führen und nur selten zum Vorschein 
kopimen. 

p) Hoya» Grafschaft. Ihre Besitzer nannten sich Grafen 
von Hoya iind Bruchhausen, die schon zn Anfange des 
12ten Jahrhunderts vorkommen, und mit Graf Otto 
1583 ausstarben, worauf diese Länder an das Haus 
Braunschweig fielen« £5 sind Uos Silbermünzen irot- 

17 * 
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banden^ von denen die meisten yon Seiten Brann- 
schweigs für diese Grafschaft ausgeprägt wordcii sind, 
siind «war für Hoya allein, dann für ßrochhaasen allein, 
und für beide zusammen. Das Wappen für Hoya be- 
steht in zwei schwarzen auswärts gestellten Bärentatzen 
im goldnen Fqlde; für ßruchhausen: Silber und Blaa 
achtfach geständert.' C£ die braunschweigischen Anzeigen 

vom Jahre 1745. 

„ > 

q) Diepholz^ Grafschaft, äderen Besitzer 1685 ausstar- 
ben* Goldgulden mit dem heiligen Stephan, verschie« 
d^ne Groschen ond Heller hat man aus dem Idten und 
folgienden Jahrhunderte als die vorhandenen ältesten 
anzusehen, die jedoch sehr selten zum Vorschein kom- 
men; mehr findet man ans der Kipper- und Wipperzeit 
Das W^appen besteht in eineni blauen Adler im silber- 
nen Fcldcw Cfv hierüber zwei Abhandlungen von C. G. 
W, Lodtmann* 

r ) O s n a b r ü c ki Dieses schon 780 von Carl dem Gro- 
fsen gestiftete ßisthnm erhielt im Jahre 952 das Mänz- 
recht', ans welcher Zeit noch verschiedene Soliden vor- 
handen sitid, die jedoch nur spärlich vorkommen. Erst 
mit dem 14ten Jahrhunderte lafst sich eine vollständige 
Reihe ^i^ser Bischöfe aufstellen , die bis 1802 fortgeht, 
wo es in ein weltliches Fürstenthum verwandelt nnd an 
Ghur -Braunschweig abgetreten wdrde* Eine besondere 
Seltenheit haben die Sedisvakanzmünzen, Das Wappea 
ist ein rothes Rad im silbernen Felde» 

, Die Stadt mag wohl wegen ihrer Streitigkeiten, in 
welche sie mit dem Bisthume verwickelt und demselben 
unterworfen war, vor dem Ende des Ijöten Jahrhunderts 
nicht zum Münzrechte gelangt seyn; bis wohin die äl- 
testen vorhandenen Münzen reichen« Die meisten sind 
von Kupfer nnd führen dasselbe Rad wie das Bistbum 
zum Wappen. Merkwürdig sind die viereckigen Noth- 
münzen, welche 1633 zur Truppenbesoldung bei der Be- 
lagerung aus den G^fäfsen des Bischofs Franz Wil- 
helm^ Grafen von Warte nb er g, geprägt worden 
sind» 
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Einige Notiaen tieröber findet man m W c d d i g e n i 
westphälischem Magazmp, StesHcft. ^ 

s) Ostfriesladd, Dieses in der Vorzeit freie Volk 
h^tte blos einen Richter oder Hauptmann zum Regen- 
ten, der aus pinpr vdrnetmen Familie ihres Landes 
entsprossen seyn mufsta» Unter ihnen machte sicli 
£nn0|. Herr za Gretsiehl, zu Anfange des löten 
Jahrhunderts teruhmt, dessen zweiter Sohn, Ulrich, 
vom Kaiser Friedrich III, jm Jahre 1554, oder nach 
Andern 1563 in den J&rafenstand erhoben wurde nnd zu- 
gleich Äas Münzrecht erhielt, welc][^es sich sogar auf 
Goldmünzen erstreckte, nur mufste die Rückseite des 
Kaisers Namen zur Umschrilt haben. Noch wienige Du- 
katen findet man aus dieser Zeit mit dem Namen des 
Kaisers Friedrich vor. Im Jahre 1654 erhielt Enno 
Xindewig vom Kaiser Fe r\dinand die reichsfürstliche 
Würde, dessen Nachfolger mit Carl Edzard 1744 
au^starbeö, woxauf Friedrich II*, König von Preufsen, 
von diesem Lande Besitz nalim. Im Tilsiter Frieden 
wui^de es an Frankreich abgetreten, welches dieses Für- 
stenthum 1,808 mit Holland vereinigte , allein im Wie; 
laer Gongresse wurde es dem Königreiche Hannover ein- 
verleibt« Erst seitdem dieses Land mit dem deutschen 
Reiche vereinigt worden war, finden wir die ersten Spu- 
ren von Landesmün2;en, die in allen Metallen bis auf 
die neuern Zeiten fortgehen, und sich durch ihre Rein-, 
heit, aber nicht feines Gepräge auszeichnen, denn dieses 
ist sehr flach und deshalb fast alle vorhandenen Münzen 
verwischt . oder abgeschliffen. Auch iinter preuXsischer 
Hoheit sind verschiedene Münzen für dieses Land aus- 
geprägt worden, die mdistentherils ein D haben, welches 
die Münzstätte in Aurich bedeutet. Das Wappen be- 
steht in eiiier goldnen gekrönten Harpye mit vier gold* 
nen Sternen umgeben im schwarzen Felde. 

C£ hierüber eine Abhandlung von Joachim nnd 
.eine von einem Ungenannten: Yerzeichnifs der gräflich 
ostfriesischen Reichsthaler etc. 1748» 

t) Emden^ gehörte {riihet dem gräflichen nnd fürstlichen 
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Hanse Osifrieslaad an , wiewohl sie stets tinmliig war, 
und sich besondere Rechte anznmafscn bemühte; allein 
auf das Münzrecht mag sie nicht bedacht gewesen seyn, 
indem erst mit dem Anfange des 17ten Jahrhunderts ei* 
nig^e wenige. Silbärmünzen vorkommen, die als die älte- 
sten zu betrachten sind; wahrscheinlich hat sie auch erst 
nm diese Zeit jenes Recht erhalten. Das Wapp6n be- 
steht in einer goldnen gekrönten Harpye im schwarzen 
Felde » ' worunter sich ein Mauerstreifen befindet. Die 
asiatische Handelscompagnie daselbst hat auch eine 
schone silberne Münze von der Gröfse eines Species tha- 
lers ausprägen lassen, als Andenken an die von Sr* 
Majestät Friedrich I., Konig von Preufsen, im Jahre 
1550 errichteten Handelscompagnie nach China» 
tt) Bentheim, Grafschaft. Die ersten Besitzer dersel- 
ben stammten vom Pfalzgrafen Otto von Rein eck 
ab, der vom Kaiser Conrad IIL diese Grafschaft er- 
halten hatte. Späterhin kam sie an Holland, und von 
da, als diese Linie erlosch, durch Heirath an Eber- 
wein von Gnierwick, der als der Stammvater der 
noch lebenden Grafen angesehen wird. Im Jahre 1753 
verpfändeten die Grafen ihr Land sammt aller Landes- 
hoheit an Hannover; lüseten es zwar für eine geringe 
Summe 1804 von den Franzosen, die davon Besitz ge- 
nommen hatten, wieder ein, was aber im Wiener Con- 
gresse nicht gestattet wurde , sondern sie muEsten es 
wieder an Hannover abtreten» Die sehr wenig ausge- 
prägten MtUizen machen sich selten und besonders ans 
der Vorzeit, von denen man nur äufscrst wenige an« 
trifft* Erst seit dem Anfange des ITten Jahrhunderts 
kommen mehrere zum Vorschein. Das Wappen besteht 
in einem rothen Schilde > worin neunzehn goldne Pfen- 
nige gereiht sind« 

VIER XTND ZWANZIGSTER ABSCHNITT» 

Die Ftlrstenthämer Lippe -Detmold nnd 

Schanenburg. 

1) Das Fürstenthnm Lipjpe- Detmold» Schon nnter 
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Kaiser Carl demGroCsen kommen diese Grafen vor, dio in 
keinem geringen Ansehen standen, indem einer, Lothar II. 
nns als Feldmarschall genannt ,wird; auch ist nicht zq leng« 
nen, dafs sie schon frühzeitig nehcn as^dern Privilegien anch 
das Münzrecht besessen haben, indem mehrere vorhandene 
Soliden und Brakteaten, ' die ihnen Mrahrschqinlich angehö- 
ren, ein hohes Alter beurkunden* Mit Simon VI.« dem 
Stammvater der sämmtlichen Linien dieses Hauses, welcher 
1613 starb,* von dem sich anch mehrere Münzen vorfinden, 
beginnt eine neue £poche* Seine drei binterlassenen Söhne 
stifteten drei Linien^ nämlich Simon YIL die Linie zu 
Detmold, Otto zu Bracke und Philipp zu Bückebnrg. 
Im Anfange des IjBten Jahrhunderts erlosch die Linie zn 
Bracke und kam an Detmold. Im Jahre 1789 wurde Graf 
Friedrich Wilhelm Leopold in den reichsCörstlichen 
Stand erhoben. Die gräflichen Münzen haben gewöhnlich 
zur Umschrift: C* E. N. D. D.^ auch I. L«, d. i« Comes Et 
Nohilis Dominus De oder In Lippe. Das Wappen besteht, 
in einer rothen Rose mit goldnen Saamcnkörnem« 

a) Detmold» Yon dieser Stadt kennt man nur kleine 
Kupfermünzen aus der Kipperzeit vom Jahre 1620« 
2) Das Fürstenthum Lippe-Schauenhurg« Die zu 
Anfange des 17ten Jahrhunderts entstandene Grafschaft Lip- 
pe-Bückeburg nannte sich nach dem späterhin erhaltenen 
Antheile von Schauenbnrg, Lippe •Schauenburg, und wurde 
l'807«zu einem Fürstenthume erhoben. Nuräufserst ^P'enige 
Münzen sind davon vorhanden« Die ehemalige Grafschaft 
Schauenbarg wurde 1030 von Adolf,^. Grafen zu Sandqrs-' 
leben, gestiftet^ erhielt im Jahre 1158 Holstein, das aber 
in einer spätem Theiinng ISIS wieder abgerissen wurde. 
Darauf erhob Kaiser Ferdinand IL den Grafen Ernst IIL 
zum Reichsfürsten 9 welchen Titel aber sein Nachfolger, we- 
gen Streitigkeiten mit Dänemark, 1622 wieder aoigeben 
mufste. Mit dem Tode des Grafen C to TL. im Jahre 
1640 5 starb diese Linie aus, worauf ein Theil dieser Graf- 
schaft an Lippe kam; Yon diesen alten Grafen sind ^dhone 
Brakteaten nnd auch Toumosen ausgeprägt worden p die joc 
doch sehr aeltexi zvaax, Yorscheia kommep. Da» Wappen 
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besteht in einem sübemen Nesselblatte mit drei silbernen 
Nägeln im rothcn Felde, 

Cf. Schlegel epist. ad Schmidium% 

a) BlomJbcrg, war im 12ten Jafarhtinderte eine Seiten« 
Imie, gestiftet vom Grafen Bernhard« Ans dieser 
Zeit hat man S oliden mit der Umschrift : Blombericfa« 

VTahrscheinlich war hier eine Münzstätte* 

• / * 

FÜNF UND ZWANZIGSTER ABSCHNITT. 

Das Fiirstenthnm Wsj^ldect. 

Die ehemaligen Grafen von Waldeck, deren schön meh- 
rere nnter Carl dem Grofsen gedacht werden, sollen 1184 
die Grafschaft Pyrmont vom Churfürstcn von Colin zur 
Lehn erhalten haben. Im Jahre 1682 wurde Graf Georg 
Fri edrfch in den Rcichsfärstenstand erhoben. Die fifühem 
Münzen, als Soliden nnd Brakteaten, kommen nicht gar häa« 
tfg Vor, und^ gehen bis auf Kaiser Otto IIL zurück* Mit 
dorn Beginnen des löten Jahrhunderts-findet man mehr Mün- 
zen, tmd auf ihnen auch nähere Bestimmtheit, die beson- 
ders in den neuern Zeiten recht häufig vorkoipimen. Das 
Wappen besteht in einem goldgelben Schilde, worin sieb 
ein schwarzer achteckiger Stern befindet • 
' a) Corbach, welches fruherhin für eine freie Stadt gel- 
ten wollte , wurde 1 360 von Heinrich, Grafen • von 
Waldeck, erobert und seinem Lande einverleibt» Sic 
mafstc sich das Münzrecht an.j und liefs verschaedene 
Münzen, besonders Thaler im Jahre 1566 nnd Groschen 
ausprägen» Diese Stadt gehörte ehedem der Abtei Cor- 
bey.an, und nach einem 1260 getroffenen Vergleiche 
zwischen Graf Adolf von Waldcck und der Abtei 
zu Corbey, wird sie Kurbicke genannt. Hier niö« 
gen auch die Grafen gemänzt haben, was noch vorhan- 
dene Soliden mit einem Grafen, der einen Stern hält, 
beurkunden* Sie (hbren zur Umschrifl^: Adolf us Conus 
-^ Corheke Civitas, . . -* 

b) t^yrmönt, Grafschaft, kam 11S4 an Waldeck^ dana 
an die Grafen von Gleichen , und nath deren Absterben 
an Waldeck wieder -'znrütkj obgleich das Bistfanm Pa- 
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derborn ddranf Ansprüche machen wollte. Allgemem 
bekannt sind die 1761 hier ausgegangenen Kapfer- 
mUnzen» Das Wappen besteht in einem rothen Anker- 
kreaze im silbernen Felde. 

SECHS UND ZWANZIGSTER ABSCHNITT* 

Das Churfiirs tenthum Hessen. 

Es wird hier nöthig seyn, bevor wir zu den spUtei; gCr 
theilten hessischen- Landen im Einzelnen übergehf^n, Einigem 
von deren Yereinigang unter den Landgrafen zu erwärhnen* 
Die Gatten waren die ältesten Bewohner dieses bandes^ 
Latten bis 524, vereint mit den Thüringern, eigne «Könige» 
und kamen ^ac)i deren Absterben an das fränkische Ileich* 
Im Jahre 1059^ unter Kaiser Conrad II. wurde Lud ewig 
der Bärtige zum ersten Xandgrafcn in Hessen und. Thürin* 
gen eingesetzt, dessen Niachfolgcr bis auf Hein richHaspo 
fortdauerten pnd mit seinem Tode 1247 erloschen». Nun 
wurde Thüringen unter Heinrich dem Erlauchten, Markgra« 
fen von Meifsen, getrennt, undH^s.s^n fiel an Sophia, Ge** 
mahlin Heinrich Y«, Herzogs v4^ Brabant und ihren 
Sohn Heinrich das Kind. Sie wird als die Stammmuiter 
der noch jetzt 'regierenden beiden, hessischen Häuser ange- 
schen. Ais Landgraf Ludewig der Friedfertige 1458 ge- 
storben war, theilten sich seine Söhne in dieses Land 9 so, 
dafs Lud ewig IIL Cassel and Heinrich Marburg beksrä, 
allein letzte Linie erlosch wieder 1500* Landgrs^ Philipp, 
der 1067 starb, hinterliefs vier Söhne , die .besondere Linien 
stifteten, als Wilhelm IV. zu Cassel, Ludewig IV. ?ti 
Marburg y die aber mit ihm 1604 wieder erlosch, Philipp H» 
KU Rheinfels, der 1583 ohne Erben starbt und Georg L 
zn Darmstadt. Die Linie zu Hessen -Cassel wurde unter 
Wilhelm IX» im< Jahre I80S in ein Churfürstenthum ver* 
wandelt, hat zwei Nebenlinien, als: zu Hessen -Philippsthal 
imd Hessen -Rothenburg, von welchen es aber keine, Mün- 
zen giebt, weil deren Besitzungen unter der Souverainität 
der ^lauptlinie istehem In dem Zeiträume bis Heinrich 
Raspo mögen wohl von den Landgrafen fiir Hessen allein 
keine Brakteaten ausgeprägt worden sejn, wohl aber ^d 
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verschiedene Yorhahden, welche Hessen und Thüringen ge« 
meinschafüich angehören, jedoch oft wegfen .nu^nreichender 
oder mangelnder Umschriften nicht gehörig bestimmt werden 
können« £rst seit der Trennung von Thüringen nnter ohen 
genannter Sophia wurden mancherlei Soliden und wahr- 
scheinlich auch noch Brakteateii ausgeprägt, besonders in 
Marburg, die man in einer ziemlich fortlaufenden Reihe auf- 
stellen kann* Seit Wilhelm lY., dem Stifter dieses Hau- 
BeSy smd »schöne und mitunter merkwürdige Münzen ausge- 
prägt 'worden, die bis auf die neuesten Zeiten fortgehen, selbst 
als der Churfürst im Jahre 1806 bei £inriickung des franzo- 
isischen Heeres fluchtig werden mufste, wurde dennoch nach 
*dem bisherigen Gepräge unter dieser neuen Verwaltung mit 
/t^nsmünzeii fortgefahren« Merkwürdig sind die Sogenannten 
Ederdukaten, welche 1677 und 1775 aus dem Golde geprägt 
wurden, welches die £der mit sich führt; ferner sind von 
einiger Seltenheit die unter Friedrich L, als König yon 
Schweden für Hessen geschlagenen Münzen* Auf einigen 
von ihnen findet man die Buchstaben L K. M* I. S. FürstL 
Hess» etc* d* i* Ihrer Königlichen Majestät In 
Schweden etc. I)ann kennt man noch Goldgulden yon 
1502 bis 1504, Gulden, ganze und halbe. Thaler und Orts- 
gulden mit der heiligen Elisabeth als Schutzpatronin* 

Das Wappen besteht in einem mit einer goldnen Krone 
verzierten silbernen Löwen, mit vier rothen Zwergstrichen 
geziert^ im blauen Felde* 

Als Schriftsteller hierühef verdienen angeführt zu wer« 
den: Liebknecht, Seeländer,. Retter, Günderode 
nnd Banmer. 

a> Hofgeismar. Der Name dieser Stadt kommt auf 
mchrern Münzen des Hochstifts« Paderborn vor, beson- 
ders mit dem Mamen des Bischofs Simon, der 1274 
Starb* Hier war eine Münzstätte, jedoch mnfste die 
Stadt selbst mit Äntheil daran gehabt haben, denn es 
finden sich Münzen mit dem Stadtwappen vor, welches 
in einem Rade besteht, nnd Seeländer liielt sie 
{alschlich für Mainzische« 

Cf» hierüber das Schreiben von Plato. 
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J>) HelmersHausen, walirscheinlicb gleichbedeateud mit 
Relwardshansen, wovon ^man kleine Groschen von 
einem Abte Conrad vorgefdnden hat, die dem Ende 
des l4ten nnd Anfange des 15ten Jahrhunderts angehö- 
ren mögen* 

c) Ziegenhain, eine ehemalige Grafschaft, die mit Jo« 
hann, dem letzten Grafen, 1450 schon ansstarb» -DaEs 
sie im Besitze des Münzrechts gewesen sejn müssen^ 
beweiset ein vorliegender kleiner Gi^oschen mit BerthoU 
dus Comes. 

d) Marbnrg. Vorkommende Brakteaten mit der» Um- 
schrift Marburg geben deutlich zn erkennen, dafs für 
Hessen allhier eine Münzstätte gewesen sej, von denen 
djie meisten dem Ende des ISten Jahrhunderts angehö- 
ren. Eigne Stadtmünzen sind, aulser Kup&rpfennigen 
vom Jahre 1622, nicht vorbänden* 

€} Hersfeld, Abtei, soll nach Einigen unter Carl dem 
Grrofsen von einem Mainzer Bischöfe und- dem Abte 
Lullo, nach Andern schon vor Pipin im- Jahre 788 
gestiftet worden seyn* Sie erhielt wahrscheinlich unter 
Kaiser Otto I. die Münzgerechtigkeit; wohl mögen die 
Aebte sich auch sogleich desselben bedient haben, ob« 
schon die vorhandenen Brakteaten nur bis zum Anfang 
des 12ten Jahrhunderts hinaufreichen; auch einige So- 
liden sind von ihnen bekannt, die mit der Mitte des 
14ten Jahrhunderts wieder schliefscn. Sie zeichnen sich 
durch schönes Gepräge bes^onders aus , und sind die ein« 
zigen Ueberbleibsel in nomismatischer Hinsicht, dcfnn 

' späterhin sind von dieser Abtei keine Münzen mehr 
ausgeprägt worden. * 

Gf» die Abhandlung von Schlegel* 

f) Hanau, Grafschaft Schon zu Anfange des 9teii Jahr- 
hunderts werden in der Geschichte die Grafen von Ha- 
nau, erwähnt; sie theilten sich in zwei Linien, in die 
Münzenbergische und Lichtenbergische, welche vom Gra- 
fen Reinhard U. abstammen, der 1451 starb* Sein 
ältester Sohn Reinhard III. stiftete die erstere Linie, 
die aber 1642 wieder erlosch, und seid jüngster Sohn 
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Philipp di^ letslg^Dännte, welche 1736 chenfaDs aas« 
starb, wora&f Hessen -Cassel Hanan nod die Münzen- 
herg;ischen, Hessen -Darmstadt dagegen die Lichtenber- 
gkchen Llinder in Besitz nahni^ Aus der Mitte des 
löten Jahrbonderts findet man die ältesten , bis jetao be- 
kannten Landesmiinzen, bestehend \n kleinen Groschen 
nnd einseitigen Pfennigen von beiden Linien ^ in wel* 

^ eben die Reihefolge sipH mit ifarein Absterben schliefst 
Ffir die Crrafscbaft Hanau varde vcm Seiten Hessen^ 

. Cassels noch besonders fortgeprägt bis zom Ausgange 
des Igten Jahrhnnderts; 

Das Wappen besteht in drei g^lbrotben^ aufwärts 
gerichteten Sparren, wegen Hanau , und einem (pier ge- 
. theilten Schilde, oben Roth und uhten Gold, wegen 
Mtinecnbcrg, und in einem mit rothen Leisten verzierten 
Schilde.^ worin sich ein schwarzer Lüwe im silbernen 
Felde befindet, wegen Lichtenberg« * 

g) Katzenellenbogen, Grafschaft, starb 1472 mit dem 
letzten Grafei^ Philipp aus nnd kani an Hessen* Yon 
ihr sind noph Soliden aus früherer Zeit vorhanden, die 
jedoch äufsers^ selten zum Vorschein kommen, 

h) Henneberg/ Cf» Abschnitt 16; 5» e, unter Untenan. 

i) Schmalkalden, früherhin der Grafschaft Henneber^ 
zugehörig I kam schon 1360 dnrjph Kanf an den T^and- 
grafen von Hessen. Von ihr sind' schon früh kleine 
Brakteaten ansgegangen, obgleich sie hie das Münz- 
re^ht erhalten batl^* Von späterer Zeit finden sich von 
ihr. nur Kupferheller vor, dergleichen sind auch von Sei* 
ten Hessens geschlagen worden« 

k) Fuld^i ^ehedem eine geforstete Abtei» unter Pipin 
im Jahre 744 vom heiligen Bonifacius gestiftet, stand 
in grofs^m Ansehen, wurd^ 1762 zu einem Bisthume 
ei4ioben, 1802 in ein weltliches Fürstenthum verwan- 
delt und nach Vertreibung der Franzosen an Chor- 
Hessen uQter dem Namen eines Grofsherzogthnms ab- 
gegeben« Gleich wie bei Hirschfeld, finden sich auch 
hier mit dem Anfange des 12ten Jahrhupderts die ersten 
Brakteaten, die als die ältesten Landesmünsi^ anznss* 
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hen sind; dcsgleiclien anch Soliden, welche, Vic jene, 
äiifserst sehen angetroffen werden. Im l6ten Jahrhnn» 
'derte und späterhin sind verschiedene Münzen, aasge- 
gang^n, als z. B* die fionifacinsthaler von sehr feinem 
Geiialte; deren Reihe mit Adalbert IIL, Freiherr von 
Harstel) schliefst; unter ihnen zeichnen sich heson« 
ders die Gapitelsmünzen aus» 

Das Wappen besteht in einem scfhwarasen Kreuze* 
Cf* die Schriften von Seeländer und Schanna't* 
1} Isenburg, Grafschaft. Dit&e vor Alterj^ . faertifamteii 
Reichsgrafen sind späterhin .in sehr viele Linien zerfal- 
len, deren Anfiihrang;, da sie alle keine Münzen mehr 
ausprägen lassen, unnötbig scyn würde. Unter andern 
Münzen, die alle spärlich aufgefunden werden^ und noch 
vor die Theilang gehören, sind besonders einige Tha- 
ler jvom Grafen Wolfgang lernst, starb 1638, zu bc^ 
merken. Das W^appen besteht in zwei schwarzen, brei* 
ten Zwergstrafsen im silbernen Felde. 

SIEBEN UND ZWANZIGSTER ABSeHNITT. 

Die freie Stadt Frankfurt am Main* 

Diese noch jetzo blühende freie Stadt soll sehen eine 
geraume Zeit vor Carl des Grofsen Zeiten gewesen seyn^ 
und genofs schon in der Mitte des ISten Jahrhunderts vom 
Kaiser*"Wilhelm erhaltene herrliche Freiheiten und Rechte. 
"Vom Kaiser Heinrich VIL erhielt sie das Münzredit, 
und verschiedene Urkunden geben an, dafs ihr Kaiser Lu- 
dewig Y. im .Tahre 1546 das Recht, kleine Münzen- zu 
schlagen, verlieh, Kaiser Carl IV. im Jahre 1856 Händeis- 
heller, Kaiser Wenzel verlieh ihr 1S8& das Recht, Tour- 
nosen zu prägen, wie sie jetzo in dem geringen Ge- 
halte gang und gäbe wären. Im Jahre 1386 erhielt si^ das 
Recht, Münzmeister und Wardein zu. ernennen, desgleichen 
Goldmünzen, 19 Carat fein, auszuprägen ; 141S und 1426 
vom Kaiser Sigismund das Recht, allerhand Tournosen 
und andere Silbermlinzen, so wie 1429, allerlei Goldmünzen 
schlagen zu dürfen. Im Jahre 1470 übergab det Rath einem; 
Goldschmiede das Rechte Tournosen und Heller* sti prägen. 
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die noid^ and nach sehr gmnghaltig wurden« Nadidem 1522 
diese Stadt eine drei Wochen lange Belagcmng aasgestan- 
den hatte, erhielt sie vom Kaiser Carl V» zur Vergtitignng 
im Jahre 1555 das völlige Münzrecht, und zwar alle Sorten 
Gold - nnd Silbermünzen ausprägen zu dürfen. Im Jahre 
1571 wurden hier die ersten Thaler geprägt, die jedoch sehr 
selten sind, die meisten finden sich von den Jahren 1621, 
16^23 nnd 1634 vor. Aufserdem sind, von dieser Stadt viele 
nnd veicschiedene Münzen' vorhanden, besonders auch herr« 
liehe Auswurfs- und Denkmünzen auf Kaiserkrönungen« Im 
Jahre 1806 erhielt der 'Fürst Primas diese Stadt, die* mit 
den Besitzungen des genannten Fürsten 1810 zu einem Grofs« 
herzogthame erhohen wurde; allein nach dessen Tode er» 
hielt sie ihre ehemaligen freien städtischen Rechte wieder. 

Das Wappen besteht in einem silbernen, mit ^iner gol* 
denen Krone verzierten Adler im rothen Felde* 

C£ die Schriften von Faber und Moritz* 

. ACHT UND ZWANZIGSTER ABSCHNITT, 

Das Herzogthnm Nassan» 

Schon frühzeitig erwähnt die Geschichte Grafto von 
' Nassau, deren Namenjedoch für d(^n Münzkenner von kei** 
nem Interesse sind, da erst die noch vorhandenen ältesten 
Münzen bis zu den Stiftern der beiden Hanptlinien Wal- 
ram und Otto hinauf reichen^ die in der zweiten Hälfte 
des' 13ten Jahrhunderts lebten* Alle , aus dieser Zeit vorge- 
fqndenen Münzen sind höchst selten , und schwerlich läfst 
sich eine stete Reihenfolge aufbringen, besonders da der 
Umstand mit eintritt, dafs mehrere Grafen in verschiedenen 
Linien gleichnamig vorkommen, welche die genauere B es tim- 
mung sehr erschweren f. auch haben manche dieser Linien 
gar nicht ausprägen lassen« Friedrich der Reiche » Graf 
von, Nassau, der 1254 starb, hinterliefs zwei Söhne, von 
denen der älteste, Walram> die gleichnamige Linie stif- 
tete, die sqhon 1365 in den ^efürsteten Grafenstaad erho« 
hcn, aber eigentlich erst 1688 mit der reichsfürstlichea 
Würde beliehen wurde« Dieser Walram starb 1289, und 
sein Enkel Gerlach L iheilte dieses Land unter seine bei« 
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den SoBne, so dafs Adolf die Linie zvt Idstein und Wis- 

baden ^siiftet^, die 1605 mit Johann Ladewig erlöset, 

worauf dieses Land an Lndewig, Grafen von l/Veilfifnrg, 

gelangte* Johann, der zweite Sohn, bekam Weilburg 

und Saarbrücken, dessen Enkel Philipp theilte diese 

Länder, nnd Johann stiftete die Linie xü. Saarbrücken, 

die 1574 erlosch nnd an Weiiborg kam. Philipp erhielt 

'Weilbnrg nnd starb 1492* Einer ron seinen Nachkom«« 

men, Albert, erbte Saarbrücken, nnd dessen Sohn Lader 

wig Idstein nnd Wisbadcn^ er starb 1625 nnd hinterüeüs 

drei Söhne, Ton denen der älteste, Wilhelm Lndewig, 

cme neue Linie zn Saarbrücken stiftete, die sich wiederum 

in drei Linien theilte, als: zn Ottweiler (sie starb 1728 

ans), in Saarbrücken (erlosch 1723 nnd kam an Ottwei« 

1er), zn Usingen, welche -al^e Übrigen überlebte nnd de« 

ren Besitzungen erbte, bis sie anch in den neuesten Zeiten 

erlosch* Der zweite Sohn Ludewrgs stiftete die Linie zu 

Idstein nnd Wisbaden, die 1721 ausstarb. Der dritte 

Sohn, Ernst Casimir, erneuerte . die Linie zn Ndssaii- 

Weilbnrg, erbte in neaerer Zeit die usingischen Länder, 

führt den Titel'eines Her^ogthnms von Nassau und blüht noch 

jetzo fort. — Der zweite Sohn Friedrich des fieichcn, 

Otto, welcher die Ottonische Linie stiftete, die 1654 in den 

Fürstenstand erhoben wurde, starb 1292. Einer seiner Nach* 

kommen, Johann der Aeltere, gab seine Besitzungen in 

den Niederlanden seinem Sohne Engelbert IL, der 1504 

starb; die in Deutschland seinem zweiten Sohne Johann^ 

der nach seines ßruders Tode dessen Länder erbte, theäte 

aber wieder diese Besitznngcn unter seine beiden Söhne, 

so dafs Heinrich die niederländischen Gütbr erhielt, die 

dessen Sohn Renatas, welcher das Fürstenthum Oranien 

geerbt hatte, seinem Vetter vermachte, und Wilhelift die 

deatschen, dessen ältester Sohn war Erbe von Oranien 

nnd starb 1584. Dieses Fnrslcntham dauerte bis 1674, wo 

der letzte Prinz zum Könige von England erhoben wurde; 

allein er besetzte es wieder mit einem Ftirstita aas dem 

Hanse Nassaa-Dietz, Johann Wilhelm Friso, mit des« 

sen Enkel 1806 dieser Stabm erloschl D«r zweite Sohn 
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iti eli^n genannteil Wüfaelm, Johann.» erliieh Dillen* 
burg^ hlnterliels vier Söhne, von denen jeder wiedler eioe 
besondere Linie stiftete, als: Johann zu Siegen, welche 
174S ausstarb und den Prinxen von Oranien anfaeim fiel,* 
Georg, der zweite Sohn,. erhielt Dillenbarg, dessen £n- 
kel" theilten sich in diese Besitzungen, Georg Ludewig 
fährte die Linie za Dillenbnrg fort, bis si<e 1739 erlosch, 
und Adolf stiftete die Linie zu Schanenburg, die aber 
mit ihm 1696 wieder ausging; der dritte Sohn von Johan- 
ii.es, Ernst Casimir, errichtete die Linie zu Dietz, wel- 
che durch dessen .Urenkel Johann Wilhelm Fcisomit 
'Oranien verbunden wur^e; der vierte Sohn endlich, Johann 
Lndewigi erhielt Ha da mar , dessen Linie mit seinem 
£fikel Franz Alexander 1711 wieder ausstarb« fiicraof 
kan^ es an DHlenbnrg,* und als 1759 diese Linie edoschen 
war, an Siegen, worauf es 1743 mit Dietz oder Oraniea 
▼ereinigt wurde. Das Wappen besteht in einem goldnen 
t^üwen in^ bläuen Felde mit goldnen Schindeln bedeckt. 

a) ICirchberg, Barggraf thura« Das zerstörte Sdilob 
Kirchberg, wovon dieses Haus seinen Namen erkalten 
hat, liegt in der Nähe von Jena, und der bekannte 
Fuchsthurm ist davon nur noch übrig« Diese Bnrg^a* 
fen erlangten durch Hcirath einen TbeU der Jjrrafschaft 
Sayn, nämlich Sajn - Hachenburg, welcher 1799 an Nai' 
sau fiel* Von früherer Zeit sind keine Münzen von iii- 
nen vorhanden, wohl aber mehrere seit der Besitznab- 
me von Sayn«' , 

b) Königstein, Grafschaft, deren Besitzer 1544 aus- 
starben, worauf Stollberg davon Besitz nahm, allein 
nach dem Tode des Grafen Lud ewig nahm Mains 
1581 einen Thcil davon hinweg, jedoch schlugen die 
Grafen von Stollberg noch bis zum Jahre 1641 Münxen 
für dieses Land fort« Von' den a]tcn Grafen fallen die 
meisten vorhandenen Münzen in das erste Fünftel des 
16ten Jahrhunderts« Das Wappen besteht in einem 
schwarzen Löwen itn goldnen Felde« 

c) Hofaenems, ehemalige Grafschaft« starb 1760 ans; 
. des letztem Besitzers Fraöz Wilhelm Maximiliaa 
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. Toditer Ibracbte sie 4arcli HeiratK an die Grafea ran 
Harrach« Das Wappen ist ein Böckskopf mit. starken 
Hörnern* 

cl) D!et2 mufs ehedem», besonders tinter der {legiemng 
der Elisabeth, enie Münzstätte gehabt haben, da von 
ihr vorhandene Soliden die Umschrift : moneta Tissei» 
nensis oder Tissindensis^ welches wahrscheinlich Dietz 

. hedenten soll, fübrem 

e) Holzapfel, filrstUch anhält •bärenlNirgrhoym-sclianen* 
bnrgische Grafsehaft, entstand aus. einigen Ländern, wel-« 
che 164B der ' kaiserliche General Peter Holzapfel 

..vom Grafen. Johann Ladewig von Nassau -Hadamar 

: kaufte« Kaiser Ferdinand UL erhob sie zu einer 

Reichsgrafs^hafb Genannter Graf Peter hintbrliefs 

eine Tochter,, welche sich an Adoli^ Fürsten von Nas-» 

saii*Dillenbnrg verheirathete, nnd ihm dieses Länddben 

. zobrachte, darch dessen Tochter aber gelangte ^es an 
das Haus Anhalt- Bärei^bnrg-Hoymj nnd ist jetzo Me^ 

: dialbesit^ang.. Münzen, und zwar nur wenige, finden sich 

erat seit dem.£nde Ats 17>ten Jahrhunderts vor, aU 

Kreuzer, einfache und doppelte Albus u« s; w. Das^ 

.1/Vappen besteht . einmal in einem silbernen Löwen,' in 

der Tatze einen Konimandostab haltend, im rothen Felde, 

. dann in einem rothen Greife, einen goldnen Apiel hal- 
tend, im silbernen Felde« 

f) Leiningen« Obgleich hierher blos die ihediatisii^te 
. Grafschaft Leiningen- Westerburg gehört, so ist es doch 

dienlicher, die gesammten Länder abzuhandeln^ Die 
Grafen von Leiningen kommen schon im Anfange des 
loten Jahrhunderts ;vor, und theilten sich in viele Linien, 
von denen besonders folgende anzufäihreh sind: die Li-, 
nie zu Leiningen - Westerburg und zu Leinin- 
g^en«Dach.sburg, welche 1779 in den Reichsftirsten- 
stand erhoben wurde« Von beiden • Linien sind sehr 
früh schon Münzen ausgeprägt worden, als schöne De- 
nare im l4ten Jahrhunderte, jedoch kommen sie nur 
selten zum Torschein; mehr Münzen findet man au^ 
späterer ' und neuerer Zeit Das Wappen iiesteht in 
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• drei silbernen Adlern im blanen Felde wegen Leinmgen, 
einem schwarzen Löwen im silbernen Felde weg«n Dachs- 
hnrg und jEiinf goldne Kreuze im rothca Felde wegen 
W.esterburg» 

NEUN UND ZWANZIGSTER ABSCHNITT, 

Das. Grofherzogth'am Hessen* • 

Da scho^ ini 26sten AbschniHc von der frübem Gelschichte 
Hessens das Notlage beigebipachi wox^den ist , so wird hier 
i)nr Weniges über das Grofsherzogtfaam anznfiihren. sejn. 
Ehedem machten diese Länder die Landgraf sehaft Hessen- 
Darmstadt aus, die von Georg L, dem vierten Sohne Ln- 
dew>ig des Grofsmüthigen, gestiftet worden war; Lnde- 
wig IX. erbte die lichtenbergischen Güter, und vereinigte 
sie 1768 mit dem hessischen Lande , dessen Nachfolger* 1806 
znm Grofsh^rzog erhoben wurden Mit dem Jahre 1567 fei- 
,€rte dieses Land* sein Entstehen nnter einem besondem Lan- 
desfürsten, nnd mit ihm beginnt die Reihe der bis anf die 
neuesten Zeiten fortlaufenden Münzen* Da das Wappea mit 
dem chnrhessischen gleich ist, (es bestdit'.nämlich in einem 
goldgekrönten silbernen Löwen im blauen Felde ) nnd öfters 
siich Münzen obne Namen des Landesförsten vor^den, ^o 
hat man bei diesen zur Unterschcidang von jenen chnrfUrst- 
liehen nar auf die darauf stehenden Buchstaben H - D, d. i. 
Hessen-Darm sta dt , zu sehen, 
a) Seeligenstadt« Von dieser Abtei sind nur verschie- 
dene Denkmünzen vorhanden, wohin auch der ron Ma* 
daiNro* S450 bezeichnete Jubelthaler gebort» 
h) Grofsumstädt, mufs (rüb'erhin eine Münzstätte ge- 
habt 'haben, indem Denare mit Xaiser.Otfo L Um- 
schrift hiervon vorhanden sind^ 
e) W impfen, erhielt vom Kaiser Rup^p er t zo Anfange 
des ISten Jahrhunderts das Münzrecht, hat aber wahr- 
scheinlich keinen Gebrauch davon gemacht 
d) Erb ach, Grafschaft, deren Besitzer schon im 12teii 
Jahrhunderte erwähnt we^*den, erhielten 1541 das Münz- 
recht; allein nur hin und Virieder trifft man von ihnen 
einige Münzen an* Das Wappen besteht in einem von 
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Rötb xmi Silber qner getheih^n Schilile mit drei Ster- 
. nen^ von denen zwei silberne auf dem rothen und eia 
rotber auf dem silbernen Felde sieht. 

e) Barg^fricdberg, eine alte freiadlicbe Gan-pErbschaft> 
welche die Reichs onmittelbarkeit besafs, und sich ihre 

.eignen Burggrafen erwählte. Kaiser Carl V. verlieh 
ihr lä4l dar Münzrecht, nach welchcm^ie grofse und 
kldne Münzen zu schlagen berechtigt war, auch bediente 
sie sich sogleich dieses Rechtes, und prägte Heller, dann 
aber Müiizen von allerlei Gattung. Das Wappen be- 
steht ia einem silbernen Kastell mit drei Thiirmen im 
rolhen Ffeldc. 

f) Isenburg* C£ 26» Abschnitt, L 

^) Büdingeni*, .Diese Stadt hatte schon sehr früh 'eine 
Msynzstätte, uad verschiedene alte Münzen mit der Auf- 
schrift: Pa-dJqg,*Püding^ Batting u. s.w. sindnöchf 

davon vorhanden; • - 

h) Mainz,* ^y) ^s £rzstift. Scbon geraume Zeit vor Carl 
dem Grofseh erwähnt die Geschichte Bischöfe genann- 
ten Stiftes, vdie schon im achten Jahrhunderte zu Erz- 
bischöfen erhoben worden, daher auch zu jener Zeit Bo- 
nifaciu s'imter dem Namen eines Erzbischofs von Mainz 
vorkommt. Unter Kaiser Otto I., dessen Bruder Wil-- 
belm^ Erzbischbf von Mainz war, gelangte dieses Erz- 
stift auch zur weltlichen Herrschaft, fand aber 1802, wie 
alle geistliche Staaten, sein Ende. Der Erzbischof Carl, 
welcher von 856 *— 865 regierte, beginnt <lie Reihe in 
der Münzkunde für dieses Erzstift, und zwar iii Soliden, 
die mit Gerlach 1346 enden. Im Jahre 1221 -^ 1231 
unter dem Erzbischofe Aribö kommen die ersten Brak- 
. teaten vor, welche zu gleicher Zeit wieder mit den So- 
liden verschwinden.- Die'^e firühern Münzsorten wurden 
nämlich unter dem Erzbischofe Ger lach durch die neu 
an%ekommenen : Florentiner Gulden verdrängt, welche 
dieser, jenem Gepräge ganz ähnlich, nächschlagen liefs. 
Mit Erzbischof Jphann IL, 1397 — 1417, kommen 
die ersten Groschen vor, und unter Theo Ao rieh, etwa 
1460 1 das erste SilberslUck in TbaTergröfse, jiber auch 
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Heller; nnter scSnem Natfafolger Dinte^ L halbe Gro« 
sehen, nnd Albert IL, der von 1514 '— 45 regierte, 
schlug« die ersten Thaler und Medaillen. Seit 1409 prägte 
Mainz mit CöUn nnd Trier gemeinschaftlich Radder- 
gulden, Schillinge tmd Albus ans, welche im I6ten Jahr- 
hunderte zu Kaisergroschen übergingen» Merkwürdig 
sind die Martins- oder -Präsens -Gulden, einfache und 
doppelte, welche das Domkapitel, kraft eines kaiserli» 
eben Privilegiums , bei bese^tem erzbischüflichen Stuhle 
prägen liefsv, nnd am S* Martinstag^e an die Capitularen 
anstbeilte. ' Ueliefbaupt ist das Mnnzwesen der oiainzi- 
schen Erzbischöfe zu jeder Zeit ^ohl eingerichtet gewe- 
sen, was die Nettigkeit der Gepräge imd Feinheit 4]es 

^Gebahes aller Münzen beweisen* Auch anfserhatb hMte 
Mainz noch besondere Münzstältea', Ton ilenen yor- 
anglich zn. bemerken sipd: Bingen^^Icommt anch nnter 
den Namen Pingwen und PinTeü.vor, dann Mühl- 
berg, Höchst (Hösden, •Höst> Oberlaastein, 
Utenheim, AschafffcYibuitg, sek 1S54, Hciligcn- 
stad.t erst mit dem Beginnen des 45ten Jahrhobderts 
nnd Rens (mon. Renens)* Herr Götz in deinen 

. Beiträgen zum Groschen- Gäbinette, 9« Tbl. pag« 922 
Nro. 7607 äofsert' den Gedanken , dafs wahrscheinlicli 
Erzbischof Lupoid bei dem streitigen Besitze des Erv 
bistbums keine Münzen habe aasgeben lassen ; dem wi- 
derstreitet schon die Angabc. von Würdtwein in sei- 
ner Beschreibung, der Mainzer Münzen zum Behnfe der 
Geschichte, indem er pag. 14 nnd 15 vier verschiedeoe 
Braktcaten von ihm anführt; so wie anch vorlieg^ender 
sehr schöner Braktea<t, auf dem der Erzbischof anf einem 
Bogen, an dessen jedem Ende ein Tburm mit einem 
Kreuze befindlich ist, sitzt, hält rechts einen Kmmm- 
Stab, links ein Buch, nnd darüber ein langes Xreuz. 
Die Umschrift ist deutlich nnd lantet: L^upoldus archie- 
pis, Erphurde* Warum nicht Mogunt ? SoUte die 
Ursache darin liegen, weil er eine lange Zeit in JErfart 
residirte, bis der damalige Kaiserstreit zwischen Phi- 
lipp nnd Ofto beendigt wnrde? Das Wappen ist 



ejn silbernes Rad mit sechs Speichen im rotben Felde; 
Dnd obgleich viele Erklärnngen über dessen Entstehung 
^orhanden sind, so hat man doch hierüber noch nichts 
mit Gewifslleit angebea^ können; Anf Münzen kommt 
es zuerst unter dem obengenannten Gegcnbischofe Lu- 
poid rot*, der von 1201 — 1208 dem Erzbischofe vor- 
stand. 

ß) Als Stadt* Siti soll unter Drnsus zu einer Stadt 
erbaut worden seyn, und war, seit frühen Zeiten eine 
Aeichsstadt gewesen , welche aber 1462 diese r rei- 
heit verlor, indem sie Erzbiscbof. Adi)lf eroberte und 
unterjochte. Schon seit Carl dem Grofsen war hier 
eine Münzstätte der «deutschen Kaiser, was viele von 
ihm pnd den nachfolgenden Kaisern ausgegangene, mit 
dem 'Namen Moguntia bezeiphnete Soliden darthnn. 
Das Mänzrecht hatte ihr der Kaiser ^*Sigismund,im 
Jahre 1420 verliehen' und ihr erlaubt, P&nnige, Eng- 
lische lind Tournosen zu prägen., Dafs diese Stadt Ge- 
brauch davon gemacht habe^ ist nicht zu bezweifeln, 
da mehrere Silberpfennige und kleine Hohlmünzen noch 
davon vorhanden sind, die in einem spanischen Schilde 
das Rad, darüber ein gdthisches M- haben; 4ron den 
andern Münzsorten sind bis jetzo nach keine bekannt, 
entweder noch nicht aufgefunden, oder wahrscheinlicher,' 
^eil sie 1462 das Münzi^cht wieder verlor, gar nicht 
ausgeprägt worden. Noch gibt es Pfennige mit dem 
^ade und den drei Kronen, welche die Städte Mainz; 
pnd Colin gemeinschaftlich haben schlagen lassen. Als 
1793 Mainz von den Preufsen belagert wurde, siad darin 
von dem französischen Commandanten Doyre Kupfer- 
müni^en geschlagen worden, als 1,2 und 5 Solsstücke, 
von denen .einige voQ Bronce oder Glockenmetall, näm- 
lich von der grpfsen Glocke des Doms sind. 

y) Das Ritteirstift St. Alb an. U^ter Carl dem Gro^ 

fsen wurde 804 dem heiligen Alban zu Ehren eine, Kirche 

und eip Kloster gebaut, welche§ 1329 yon den Mainzi- 

. sehen Bürgern geplündert und gänzlich zerstört wurde. 

Nacbd^ni ^ wicuißr berge^fellt i^ordep war, wurde es 
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1419 sSqnlarisirf und in ein Rittcrstift verwandelt Im 
Jahre 1518 erhielt es vom Kaiser Maximirian durch 
den Propst Melchior Pfin sing das Recht, alljähr- 
lich eine Anzahl Goldgnlden, Marttnsgnlden genannt, 
zn prägeh, welche an besondern Festtagen an die Glie- 
der ansgelheilt wurden. Auf der Hauptscite derselben 
befindet sich das Bild des heiligen Alban mit der Um- 
schrift: S, Alban Martyr; auf der Rückseite erblickt 
man. einen Esel, der den rechten "Vorder«- und Hinter- 
fufs atifhebt mit der Umschrift: Regnante D. Maximv 
- liano 'Caesare P. jP» Aug. Auch sollen DoppelgnldeD 
ansg^eprägt worden seyn, von denen aber bis jetzonodi 
I niehts bekannt ist 

Schriften hierüber sind geliefert worden von Tentzcl, 
Seeländer, Häraeus, Joachim, Würdtwein 
nnd Renter. 
i) Bingen. Tön dieser Stadt hat man kleine Silberpfen- 
nigc^ ans dem 16ten Jahrhunderte; anch war daselbst 
eine erzbischöfliche Münzstätte. 
t) Oppenheim. Von ihr sind kleine Silberpfennige be- 
kannt mit Kaiser Heinrichs Umschrift. 
1) Alz ei. Von dieser Stadt tat man achteckige einsei- 
tige silberne Handwerkszeichen für die Kalt - Kupfer- 
schmiede von 1688 — 1746. 
ro) VVorms. «) Als Bisthnm. Obschon im vierten Jabr- 
hnndertc hier Bischöfe gewesen seyn sollen, so läfst 
sich doch über Münzen von dieser nnd der knrz nach- 
folgenden Zeit nichts angeben, besonders da erst seit 
1770 eine zuverlässige Reihe von Bischöfen anfgefiibrt 
werden kann. Vom Bischöfe Heinrich kennt man bis 
jetzo die ältesten Münzen, die in Denaren bestcbeo; 
' spärlich findet man sie bis znm Ende des 15ten Jabr^ 
bnndcrts, und anch von dieser Zeit an sind sämmilicbe 
hier ausgeprägten Stücke nidht allzohänfig, die sich mit 
der 1802 geschehenen Aufhebung schliefsen. Das W'ap- 
pen besteht in eineni schräg rechts liegenden silbernen 
Schlüssel mit vier goldnen Kreuzen im schwaurzen Felde. 
ß) Als Stadt. Sie war eine der ältest«ii und beröhm- 



testen Reichsstädte, und hatte schon unter den erste» 
deutschen Kaisem eine Münzstätte > denn noch jetzo 
£ndet man Münzen mit den Mamen der Kaiser Hein- 
rich L pnd Otto L vor, die hier ausgegangen sind. 
Wann aher die Stadt zu ihrem eigfien Münzr echte ge- 
langt sey, hatj wegen Mangel an historischen Nachrich- 
ten, nicht angegehen werden können« Die ältesten 
vorhandenen Münzen lassen ^schliefsen, dafs sie unter 
Kaiser Sigismund- dazu gelangt seyn mag. Das Wap- 
pen ist ein schräg liegender Schlüssel im rö^thcn Felde* 

n) Wartenberg, Grafschaft^ warde von Johann Ca- 
simir Kolhe, den der Kaiser 1699 zum Reichsgrafen 
machte und 1707 nochmals bestätigte, gestiftet* Man 
darf dieselbe nicht mit den schon früh ausgestorbenen 
faaierischen, böhmischen oder mährischen Grafen glei- 
ches Namens verwechseln* Oben Renannte erhielt 1707^' 
das Münzrecht, allein wenigen Gebrauch scheint sie da- 
von gemacht zu haben, denn nur^Rthlr. von Johann 
Casimir» 1708, ist mir zu Gesicht gekommen, 

o) Hessen-Homburg, Landgrafschaft , gestiftet ^ von 
Friedrich, dem jüngsten Sohne Georg des From- 
men, Landgrafen zu Hessen -Darmstadt, ist ein kleines 
unbedeutendes 'Ländchen; hatte früherhin zwar seine 
eignen Landgrafen, stand jedoch bis 18(6 unter der 
Landeshoheit von Hessen - Darmstadt,^ bis im genanil- 
ten Jahre der Grofsherzog sich aUer Hoheitsrechte über 
dieses Ländchen begab, nachdem der Landgraf von 
Hessen -Homburg darch die GongrcfsrAkte zu Wien 
in seine Rechte wieder eingesetzt worden war. Münzen 
sind nur wehige vorhanden und reichen bis zum 18tcn 
Jahrhunderte« Sie haben genieiniglich die Ruchstaben 
H,-H«, d. i* Hessen - Hamburg, über dem Wappen 
zur Ausiieichnilng« 

DREISIQSTER ABSCHNITT, 

Das Grofsherzagthum Radeq^ 

Dieses Haus stammt von den Herzögen vqq Zähringen 
ab; nämlich Berthold L, oder derBärtige» hinterliefs direi 
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Söhne 9 von denen der älteste die Linie tu Zahru^^n fort- 
pflanzte, bis sie 1258 mit Bertbold V/ aasstarL Der 
Jüngste Sohn, Herrmann, erhielt Baden , dessen Tochter 
dieses Land an Herrmanns Markgrafen %ix Hocbberg, 
brachte, welcher der Stammvater dieses Hannes ^«hirde» Spä« 
terhin wurde Baden and Hocbberg^ getbeilt; da jedoch letz- 
tere Linie 1503 ausstarb ^ so wurden, sie wieder vereinigt, 
jedoch auf kurze Zeit/ denn Christoph, der diesu Verei* 
nignng zu Stande gebracht hatte, theüte sie wieder nnler 
seine zwei Söhne, so dafs der älteste die Linie zu Ober- 
baden stiftete» die 1771 erlosch, der andere die Linie zu 
Baden- Durlacfa, mit welcher obige Länder 1771 vcrei* 
nigt wurden* Markgraf Carl Friedrich wurde 1805 zum 
Churfürsten erhoben und nahm 1806 den Titel eines Grofs- 
facrzogs an. Von den Herzögen voii Zähringen sind sahwei^ 
lieh noch Miinzen zu erwarten, obwohl üs nicht nnwabr- 
scheinlich ist^ dafs sie sich dieses Rechtes'' bedient haben 
mögen. Ton den alten Markgrafen von Baden finden sich 
als die ältesten Miinzen wenige Stücke ans dem .Ende des 
' l4ten Jahrhui^derts vor, allein seit dem l6ten Jahrhunderte 
. trifft man eine, schöne .Reihenfolge in beiden Linien an, und 
besonders zeichnen sich die Miinzen der neuem Zeit in ai- 
len Gattungen aus. Das Wappen besteht in einem breiten 
rothen Scbrä^balken im gelben Felde* 

Cf. die Abhandlungen voiai G ü n d e^ o d e* 
a) Costnitz ( Consta nji}» a) Als Bisthnm* Diese Bi- 
schöfe hatten früher ihren Sitz zu Yindonissa in der 
Schweiz y und verlegten denselben nach der Zerstörung 
dieser Stadt im sechsten Jahi4mnderte hierher« Obgleich 
demnach dieses Bisthum mit zu den ältesten gehört^ so 
gehören doch die vorhandenen frühesten Münzen erst 
dem 16ten Jahrhunderte an i^nd bestehen in Groschen. 
Allein das Münzrecht haben sie schon sehr früh im Be- 
sitze gehabt, indem Friedrich L ihnen dasselbe im 
Jahre 115!5 von Neuem bestätigte* Wahrscheinlich ha- 
ben sie sich anch desselben bedient; ^nad wenn man 
bis jetzo gleich solche ake «Stücke Bicbt kennt, so wird 
iU' Zeit gewiss irodb manches Säick sm Tage befördern. 



DieMtlmen ^t Bischöfe neaertr Zeitbssen sieb eben- 
faBs pur nothdürftig aatweiscn» Das Wäppea ist eiu 
«thmalcs silbernem Kxenz im rothen Felde* 

ß) AI» Stadt« Sie war ebedem eine freie Reichsstadt, 
vurde 1648 ia die Acht crUärt und vom Kaiser C arl V» 
^ pntcr östreichische Bothmäfsigkeit gestellt. Sie mag in 
der IVlitte dos ISten Jahrhunderts das Münzrecht erhal- 
ten haben, denn vpn früherer Zeit haben sich keine 
MOnasen vorgefunden«, Allein ob sie gleich nach der , 
Acbtserklärung zu einer vorderösEreicbischen Frovinzial- 
stadt gemacht )»rorden war,, behielt sie doch h}S zor. 
Mitte des 18tcn Jahrhunderts das^ Münzrecht fprt, und 
liefs Geld von verschiedener Gattung ,und Gröfse aus- 
gehen. Das Wappen ist dem bischüilichen gleich. 

b) Reiche naU| war ehedem eine der reichsten Abteien, 
und schon unter Carl Mar teil, zu Anfange des ach<^ 
ten Jahrhunderts , gestiftet, wurde aber 1540 dem Bis- 
thome Costnitz einverleibt* Schon früh übte sie das 
Münzrecht aus,. denn es sind von ihr noch verschiedene, « 
sehr alte Braktedten und Pfennige vorhanden, die je- 
doch seltqn'in Sammlungen angetroffen werden* 

c) TfuUcndorf* Von, dieser, Stadt sind nur Kupferhel- 
ler aus neuerer Zeit bekannt« 

d) Ueberlingcn, eine ehemalige Reichsstadt, war vor- 
dem die Residenz der schwäbischen Herzöge, erhielt im 
l«'Hen Jahrhunderte wahrscheinlich das Mün^recht, ui^d 
▼om. Kaiser Carl Y, 1S28 das Stadtwappen » bestehend 
in einem schwarzen Adler mit einem Brustschilde, wor- 
ia das Wappen der schwäbischen Herzöge befindlich 
ist, nämlich : ein aufgerichteter gekrönter silberner Löwe, 
der eifi Schwert hält, im rothen Felde* Mit den Städ- 
ten Ulm nnd Ravelasbttrg hat sie gemcinscbaiJich ausge- 
münzt, wiewohl auch Münzen von ihr allein vorkommeQ* 

e). Füfstenberg, Furstenthum* Schon im 8t6n Jahr- 
hunderte kommt ein Graf dieses Namens und Landgraf 
zu Stülingm vor. dessen Nachkommen sich im 16len 
. Jahrhunderte. in< besondere Linien zertheilten; die eine, 
die beiligfenbergische genamit^ wurde X664 in den Für- ^ 



fiten« tand erhoben und atarb 1716 ans; dip andere, die 
blaihbergische, die wieder in die Aeste za Moskircben 
und Stülingen zerfiel, erhielt 1716 nnd 1762 die reicbs- 
fürstliche ' Wnrde. Zu bewundern ist, da£s vor dem 
18ten Jahrhunderte noch keine Münzen von ihnen be- 
kannt sind , da wahrscheinlich diese Für^sten weit {ruber 
das Münzrecht besessen haben müssen« Das Wappen 
ist ein rother Adler im goldnei\^ Felde. / 

f) Stw Blasien, Benediktiner -Abtei, deren Abt 1747 die 
reichsfürstliche "Würde empfing; nur wenige Stücke, 
aufser den bekannten Denkmünzen, finden sieb von ih- 
nen vor» 

g) Freiburg. Früher waren hier besondere Grafen, dc- 
rtn Stamm 1456 ausstarb, und von denen keine Münzen 
bekannt geworden sind, wohl aber hatte die Stadt die 
Münzgerechtigkeit, dessen sie sich schon im.lSten Jabr- 
kilnderte bediente, und mancherlei Münzen, als kleine 
achteckige Brakfeaten, Groschen, Happcnthaler, Schil- 
linge, Heller und Batzen, letztiere seit 1500, so wieNi- 
kolausthaler un^ andere Münzen mehr, ausgehen liefs; 
sie reichen bis beinahe zum Ende des 18ten Jahrhun- 
derts. Wann sie aber 2eu diesem Rechte gelangt seyn 
mag, ist ungewifs* Das Wappen besteht in einem sil- 
bernen Adlcrsjkopfe im rothen Felde* 

h) Breisach, stand lErühcrhin unter den Herzogen von 
Zähringen, Markgrafen von Baden nnd Grafen von 
Hochberg, welche für diese Stadt schon ini 12ten Jahr- 

, hunderte und den' folgenden mehrere .Denare nnd Gro* 
sehen ausgehen liefsen aber auch die Stadt selbst er- 
hielt die Mün^gcrechtigkeit, wann,#ist jedoch nngewifs; 
allein kleine Braktcaten nnd Groschen hat man aus dem 
15ten Jahrhunderte, so wie verschiedene andere Silber» 
münzen an^ neuerer Zeit« . Besonders angenehm nnd 
merkwürdig sind die 1683 hier geschlagenen Notbklip 
pen» wozu die silbernen Gefäfse geliefert werden mufs- 
ten* Das Wappen besteht in sechs weifsen Bergen im 
rothen Felde , darüber ein 'Kreuz* Auf den Groseben 

" findet man den heiligen Stephanns; als Schutxpatron. 
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Änfserdem sind noch kleine Silbermfinzen ron m^nrem 
Grafen von Breisgän vorhanden, die aber sehr selten 

' Torkommen, nnd "Orafar^cheinlich vorgenannten Grafen 

^ von Freibnrg angehot'en« 

i) Heitersheim, Sitz des Johannjtter- Ordens -Meisters 
inDeatschland, der auch gemeiniglich Ftirst zu Heiters«^ 
heim genannt wird. Dies^ im Uten Jahrfaandert« zü 
Jerusalem entstandene Orden erhielt die Insel -Rhodus 
zom Sitz, woher sie Rhodiser-Rittervgenannt worden, 
und unter Kaiser Carl Y. war ihnen dte Insel Maltha 
eingeräumt worden, woher sie auch den Namen Malthe- 
ser- Ritter fährten» Yon diesem: Orden sind zwar un- 
terschiedliche Mfinzen ausgeprägt worden, allein sie kom* 
men selten Isum* Vorschein nn;d sind stets als schätz- 
bare Ueberbleibsel jenes sonst so mächtigen Ordens zn 
betrachten ; anx:h eine 1730 zu Heitershcim geprägte ku- 
pferne Landmiinze ist mir vorgekommen. Das Wappen 
besteht in einem silbernen Kreuze im rothen Felde, des« 
sen änfserster Theil wie ein Anker gekrümmt ist. 
s Cf. Köhlers Münzbclustignngen P* V. präf. c. 4, K 

k) Gingenbach, soll 704 gestiftet und eine ehemalige 

' xleichsstadt gewesen seyn, auch war daselbst eine Be- 
nediktiner-Abtei. Von "ihr sind kleine eckige Hohlpfen- 
nige bekannt mit einem unf ürmlichen Drachenkopfe, zn 
dessen Seite ein Stern* 

1) Eberstein, ehemalige Grafschaft, deren Besitzer mit 
dem letzten Grafen Casimir ausstarben* Es sind. mir 
hiervon nnr kleine Silbermünzen aus dem loten Jahr- 
hunderte bekannl:. * 

m) Mosbach, mag schon unter den Ottonen eine Münz- 
stätte gehabt haben, indem ihan viele Soliden verschie- 
dener Gröfse, besonders von Otto IL vorfindet, die 
hier ausgeprägt worden sind« Aufser diesen ist mir noch 
ein unregelmäfsig geformtes Kupfersln^k mit einem 
Kreise, worin ein Punkt sich befindet, vorgekommen, 
welches die Aufschrift Mosbach fuhrt. W^as es bedcu- 
ten soll, mag ich nicht entscheiden ^ vielleicht ist es.eine 
blofse Marke« ^ 



w SIN UND DREISIGSTEa ABSCHNITT. 

Die Fürstcnthümer HohenzollerQ cod. I4 x cb- 

tepstein* 

1 ) H h e n z ö 1 1 e r n« Zu Eode 4es achten JahrhnnderU 
findet sich in der Geschichte schon ein Gi:af von Zollem 
mit Namen T h a s s i 1 o, von dessen Nachkommen, Friedrich, 
diese Linie fortgepflanzt wur^e, welche Kaiser Heinrich lY* 
1080 zu Grafen von Hohenzollern machte. Späterhin, za 
Ende des 16ten Jahrhunderts, anstanden zwei Lioiea, als: 
zu Hechingen, «die 1623 in den Reichsfiirstenstand erhoben 
' wnrde und zu Siegmaringen^ welche zu gleicher Zeit dieselbe 
"Würde erhielt. £s ist nicht zu läagnen. dafs schon frqher- 
bin sie das . Mnuzrecht besessen und auch ausgeübt haben 
'inögen, allein sehr wenige Münzen findet man vor, ond vor 
C arl Y. Zeiten fast gar keine« Da^ Wappen besteht ans Tier 
Feldern, von denen das erste und vierte silbern, das zweite 
jQnd dritte ' schwarz ist* Wegen Siegmaringen hat es einen 
gol^nen Hirsch im blauen Felde* Madai erwähnt anch ei- 
nen Thaler vom Jahre 1Ö44 mit d^r Aufschrift: Jodocus 
Nico laus, Grafen von Zollerm Man sehe Nro* 4441; <£ 
köhlcr Münzbclufit P. XXIL p. 88* 

2} Lichtenstein* Erst zu Anfange des ISten Jafar- 
.hnndcrts findet sich ein Ditmar unter dem Namen Graf za 
Xiichtenstein. Im Jahre 1585 starb Graf Hart mann IV* 
nild hintcriiefs zwei Söhne, die zwei Linien bildeten* Der 
älteste, Carl, wurde 1618 in den Fürstenstand erhoben, 
nnd seine Linie erlosch 1712; der zweite Sohn, Gundac- 
car, pflanzte die Linie fort und seine Nachkommen erhielten 
1719 den reichsfürstlichen Titel* Sie mögen wohl spät, viel- 
leicht erst unter Kaiser Carl Y* das Münzrecht erhalten ha- 
ben , denn von früherer Zeit sind keine Münzen bekannt ge- 
worden; allein auch von dieser Zeit an finden sich äafserst 
wenige vor* Das W^appen ist von Gold und ^er getheilt* 

ZWEI UND DREISIGSTER ABSCHB^ITT, 

Das Königreich Würtenberg* 

Ueber d^n Ursprung dieses Hauses ist man sehr zwei- 
felhafit, nnd di^ Genealogen führen der richtigen Ordnnng 



■ \ . 

( • 

wegen !El>«rliärd L alft eristen Orafen' vonWüirtcnberg an, 
welcher' 125S starb; allein man bat sichere Spuren , da£s ' 
schon- 1080 ein Albert IL sich als Graf von Würtenberg 
genannt faat^ dessen &ohn Conrad II* vom Kaiser Hein- 
Ti'ch IV* in den-Reiöhsfärstenstand erhoben wurde, sie be- 
biehen jedoch ihren- Grafenlitel bei^ bis 1495 fiberkard 
der Bärtige vom Kaiser Maximilian I. zum Herzoge er- 
hoben #arde.Setn Yeltei* Ulrich muffte 1520 da^ Land 
meiden^ Welche* Kaiser CarTYIL vom schwäbischen Bande 
an steh kaufte', allein dessen Nachfolger Ferdinand Il^berT 
Kefs' es wieder- an* Herzog Ülricb, jedoch als östreichisches 
•Lehn« mit de^en '£nkel Lndewig dem Frommen starb 
1593 diese Linie ans* Ulrichs Bruder,^ Georg, hatte die 
liinid ^At'Mäih^e'lgafd ge Stifte tj dessen Sohn Friedrich 
•ferbielfc • aber die ' wärlcfnbergischen * Lander. Er hintcrliefs 
mehrere Söhne, Vttn d^tien der äkeste, J'ohann Friedrich, 
die Lilnie zu Stuttgard stiftete, der jüngste Sobn, Jn>lins, 
errichtete die Schlesische Linie, die in viele Nebenaweige 
zerfiel. Herzog Friedrich IL wurde 1808 2um Chnrförsten 
und 1805 zum Konige erhoben« Dafs schoti von den alten 
Grafen Münzen ausgeprägt worden sind) ist wohl keinem 
Zweifel unterworfen, da sie so mächtig waren, und würden 
gcwifs als Seltenheit in einer Sammlang prangen» Die äl- 
testen, bis jetzo bekannten Stücke^ die man mit Bestimmt- 
heit angeben kann^ gehören dem letzten Grafen Lüdewig IL 
an, der 1460 starb, und bestehen in Groschen» Von den 
Herzogen sind mehrere vorhanden, und man kann deren 
Beihefolge zur Genüge aufstellen« Die mümpclgardische 
Linie starb 172S aus mit Leopold Eberhard; von ihr 
sind mir nur Kupfermünzen mit der Aufschrift MontbelLi- 
ard vorgekommen. Von der schlesischen Linie sind auch 
verschiedene Münzen vorhanden« Das Wappen von W^ür- 
tenberg besteht in drei über einander liegenden schwarzen 
Hirschhörnern im goldnen Felde; wegen Teck ein mit Schwätz 
und Gold schräg rechts gelegten Wecken verziertes Schild; 
wegen Mümpelgard twei auswärts gekrümmte goldne Barben 
im rothen Felde« 

C£ S a t tl e r Gesch« d. Herzogtb. Wtirtcnb«, Ulm 1770— 80. 
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a) Stnttgardr -Ob Hpd waimdiese Stadt das MBotreclil 
erlangt habe, kann nicht nachgewiesen werden^ allein 
man findet von ihr nicht nar Thalot' pnd kleine Silber* 
n^linzen aas dem Anfange des l6ten Jahrhunderts , son- 
dern auch Kupferbejler und verctohiedene.Defnkmiinzen. 

b) Efslingen*. Ypii, dies w ^jtadt: sind »nur 'Denlönünzen 
bekannt • . o . 

t) Heilbronn, eine ehemalige Reichsstadt, hatte blos 
das Recht, Heller i^xk präge«;, voDb-, denen sie mehrere 
, ffß Anfange des l^ien Jahrhunderts aasgejüen Jiefs | aa- 
«Xsei: diesen hat man aoch. noch, verschiedene Deokmün« 
zen. X>as Wappen besteht in einem schwarzen Adler 
im silbernen Felde« 
d) Löwenstein-Werthfaeim, Ftirstentknm, wvrd fög- 
• lieh* hier angefi^hrt, obgleich .W^rthlieim in Baden liegt 
. Lc^tvenstein )Mtß «vor Zeiten seine, eignen Grafen, d^ren 
letzter, Woifgang» 1441 (fiese Gsa&chaft an Fried- 
rich den Siegreichen, Chorfürsten von der Pfalz, ver- 
. kaufte^ der sie wieder seinem natürlichen Sohne Ln- 
dewig übergab. Kaiser Maximilian I* erhob ihn 
1494 in den Reicbsgrafenstand» Werthheipi hatte gleich- 
falls ^in früherer Zeit eigne Grafen, die aber 1SÖ6 mit 
Michael y* ai^sstarben» worauf es an StoUberg gelangte. 
Yoh hier kam es durch Yerheirathnng an Ludewigi 
Grafen vpn Löwenstein, der 1611. starb und den Titel 
^s Graf von Löwenstein -Werthheim angenommen hatte. 
Er hinterliefs ^wei Söhne, welche zwei Linien bildeten, 
als Ohristojrh <L,udewig die Linie zu Vir neb urg, 
und Johann Theqd^or die Linie mi Rochefort» 
dessen letzter Enkel Maximilian Carl vom Kaiser 
1711 iii den Fürstenstand erhoben, worden war« Ton 
den frühern Grafen von Werthheim hat man verschiedene 
Silbermünzen , die bis zum. Anfange des 1 5 ten Jahrhun- 
derts zurückreichen, nicht aber von denen zu Löwen- 
stein. ^ Seit der Vereinigung sind gar mannichfache 
Landes- und Denkmünzen ausgeprägt worden, die bis 
auf jetzige 'Zeiten in beiden Linien fortlaufen. Das 
Wappen wegen Lowenstein ist ein rotfaer gekioa« 
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ter LSve anf einem viergipfliclien Felsen von jSSBer, 
und wfigten Werttheim ein schwarzer Adler im golde- 
nen y elde* . * ^ 

•c) BnrgmilcMingen nnd Wilhermsdorf , ehema- 
fige Herrscbaft, von der nnr Thaler aus dem ersten 
Fünftel des 17ten Jafarbondects vorhanden sipd« >. 

f) Mergentheim, als Sitz des deutschen Ordens» wo am 
füglicksten von dessen Münzwe&en geredet werden kann» 
Dieser in der firäfaern Zeit so wichtige Orden , dessen 
£ntstehmig; Fortgang und £nde. allgemein bekannt ist, 
erhielt wahrsdieinlich unter dem Kaiser Friedri<jh IL 
die Münzgerechtigkeii Zur .Bestätigung desselben dient 
eine Verordnung dieses Ordens von 1233, in welcher 
gesagt wird^i.dafs jm gancen Lande (im ehemaligen 

. PreuEsen) einedei Münzen ans feinem Silber sollteiv aus« 
geprägt werden* > Ferner soll naich einer Nachricht von 
1246 der damal^e Hochmeister Heinrich voniHohen- 
lohe,« d«r Stadt Eibingen das Recht, Pfennige zn 

' schlagen, verliehen haben, mit der Bedingung, dieses 
Recht >alle. 10 Jahre eroeuern zu lassen, woraus erhel- 
let, dafs der Orden nicht allein selbst die Mtinzgc^rcch« 
tigkeit, sondern auch d^s besondere Recht mufste ge- 
haht haben, . seinen ihm untergeordneten Städten das- 
selbe verleihen zu können» Die ersten von dem Orden 
ausgeprägten Silbers tücke^ waren Schillinge und Pfen- 
nige, und wurden in den Städten Culm, Christ- 
burg, Lcsken und T h o r n geschlagen ; späterhin 
prägte n^n die Schillinge gröfser, ähnlich den Prager 
Groschen, mft der Umschrift: honor magistri Judicium 
diligit^ In den Jahren 1360 — 1380 kam eine neue 
Münzsortc auf unter dem Namen Skoter, welche an- 
fangs 7^ Pfennig galt, aber nach und nach bis zu 15 
Pfennigen in ihrem Werthe stiege, Die ersten Gold- 
mtinzen sollen unter Conrad von \yallenrod 1391 

' Lis 1304 ausgeprägt worden seyn. Als nun der Orden 
durch die 1410 erlittene Niederlage nicht mehr im 
Stande war, eignes Geld ?u prägen, tiberliefs derselbe 
das Recht den Städten I>anzig und Thorn gegeu Erle- 
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gnrig d^s halben GeWinnes^-wäs bis 14SS gtscliafa» wo 
ejs der Orden wieder selbst übernahm^ jedoch auch dar- 
in, wie diese Städte es angefangen hatten^ fortfahr, 
diese Münzsorten imnater geringhahfger ausgeben 2a Las- 
sen, so dafs überaH Klage und Beschwerde dagegen 
einlief* Unter den . I>etilsi;bnieistern ist Johann von 
'Tiffen der firste^ der* Sdiaea Namen d^m Gelde aof- 
seblagen licfs, und 's«!!! Nachfolger -Friedrich, Her- 
sog zu Sachsen, fiefs^ nidit nar «ehr'gieinnghaitige Gro- 
l^eh^h ausgehen, sionclena atich sein herzogltefaes Wappen- 
atrbild dem Ordensgeide aufprägen* Eot ik^ also der Er- 
ste, der sein Ge^chiechtswappen mit dem Ordenskrenze 
l^reinigte, sowohl auf Münzen aljs Siegeln, was- ihm 

^ seine sämmtlichen* Nächfo^cr nacbaibmteh. Besonderj 
tiele' Münzen sin^ ^nicht mehr :9ojdianden, und es 

^^ möchte schwer hallen, eine unanterbrochene Reihe von 
ihnen aufzustellen; Der .Ordeii. wwde: von Napoleon 
ini Jahre 1809 gänzlich aufgehoben. Das Wappen ist 
ein ^schw^rzes Kreuz im silbernen Felde, ' welches mit 
' einem golduen Litienkreuze besetzt ist, in der Mitte 
desselben ist ein galdnes Schild, woria sich der Reichs- 
adler belinde ti 

Cf. aufser der lieflaudischen Chronik von Grub er 
noch einige hierher gchürige, aber schon beim Künig- 
reiche Preufsen angeföhrte Schriftsteller, 
g) Hall (schwäbisch Hall), ehemalige Reicbsstaclt, 
mag schon früh^seitig das Münzrecbt erhalten haben, in- 
dem von ihr seit altern Zeiten die Händelsheller bekannt 
sind, welche auf dei^ einen Seite ^eine Hand^ aof der 
andern ein Kreuz darstellen» Auch seit dem Anfange 
des i6ten Jahrhunderts sind hier kleine und groüse Gro- 
schen ausgeprägt worden, so wie in den Jahren 1542 
bis 1712 Thaler, dann Golden und andere Silber • nnd 
Kupfermünzen; anch kennt man mehrere Denkmünzen. 
Heller war die erste Bezeichnung der ältesten Münzen 
Deutschlands, sächsisch Scherflein; ^ie galten anfangs 
nur da, wo sie ausgeprägt wurden* Ohnstreitig haben 
' sie ihren Namen von der Stadt Hall in Schwaben ^ wo 
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iie im Jahre 1228, wenn nicht am ersten, do^h am 
häufigsten aasgepragt worden sind. Dafs sie, wie Einige 
wollen, von hallen, klingen, abzuleiten wären, ist ver- 
werflich, indem sie klappen, aber nicht k|ingen« An- 
dere leiten den Namen von Hälbltng, halber Pfennig, 
was ebenfalls unrichtig ist, denn erst in spätem Zeiten, 
als diese Pfennige so schlecht wurden , dafs deren zwei 
auf einen andern Pfennig gingen, kam es dahin, dafs 
sie nur einen halben Pfennig galten* Cf/ Siruve' hisu 
polit^ Arch* P. J* n. 8» ;?. 88. Hon s Coburger ,Chro-. 
nik p. 148. Schlegel denum^ Goth. p. 186. Von dem 
daranf befindlichen Kreuze und der Hand wird viel ge- 
fabelt, ii^deni man ersteres fälschlich ftir das Wappen 
der Stadt Hall anhebt, da es doch sich auf Münzen 
und solchen Hellem anderer Städte gleichfalls befindet. 
Die Hand soll die Bewilligung des I^aisers andeuten, 
mit welcher diese Stadt jene kleinen Münzen ausprägen 
liefs. Cf. sächsisches Weichbild art. IX., sächsisches 
Landrecht, Hb. H. art. 26. Nellqr Unterricht von 
den altromischen, fränkischen u. s* w* Pfennigen und 
Hellern, Trier 1763/4. > 

h) Ellwangen. Dieses ehemalige Stift wurde 764 ab 
ein Benediktinerklos t^r angelegt,' im Jahre 1460 aber 
in eine weltliche Probstei vcrjs^ändelt, und der Abt hatte 
schon zu Kaiser ti^einrichn. Zeiten die reicbsfürst- 
• liehe Würde erhalten» Münzen jeder Gattung von die- 
ser g^fürstetcn Abtei gehören zu den Seltenheiten, da 
CS ohnehin unwahrscheinlich ist, dafs alle Aebte ausge* 
prägt haben sollen. Die ältesten vorhandenen gehören 
in den Anfang des 17ten Jahrhunderts. Das Wappen 
liesteht in einer goldneji Prälaten -Inful im silbernen Felde, 
i) Heidenheim^ Von dieser Stadt, kennt man verschie- 
dene Heller schon seit dem Ende des löten Jahrhun- 
derts und später. Das W^appen besteht in einem bär- 
tigen Mannskopfe mit einer Zipfelmütze, 
k) Griengen, war ehedem eine Reichsstadt, haj: abcrniur 

Heller ausprägen lassen. 
I) Urach. Von dieser Stadt bat man kleine SHbermtin- 

19 



ften aus dem Eöde des löten und Anfange des i6ten 
Jahrhunderts* Aber auch von späterer Zelt. Auf den 
einseitigen Hellern findet man ein Posthorn als Stadt- 
wappen. 

m) Reutlingen, eine ehemalige Reichsstadt, mag aber 
bloß das Recht, Pfennige zu schlagen, gehabt haben, 
die man jedoch seften vorfindet. 

n) Sul^, eine ehemalige Grafschaft, deren Besitzer 
1687 aasstarben. Man hat verschiedene Thaler und 
kleinere Silbermünzen » auch ^ Kreuzet von 16^3 vorge« 
fanden. Das WJappen besteht in dr^i aufsteigenden 
rothcn Spitzen im silbernen Felde« 

o> Herrnberg, Stadt, kam 1282 an die Grafen von 
Würtenberg, und erhielt darauf eigne Besitzer, die sich 
Herrn von Hermberg nannten. Man hat Thaler vom 
Jahre 1560 von ihnen. 

pyRottweih Obgleich von dieser Stadt bekannt is^ 

• dafs sie vom Kaiser Maximilian 1512 dasMünzrecht 
erhalten hat, so ist mir doch keine andere Münze von 
ihr bekannt geworden, als der. bei Kühler P. XI. p* 
345 beschriebene und von Madai N* 2328 angefiifarte 
Thaler von 1623. 

q) Ulm. Diese ehedem zar Abtei Reichenau gehörige 
Stadt kaufte sich 1346 von ibrJos, und erhielt bierauf 
vom Kaiser Carl lY. die Reichs£reiheit. Das Müm- 

V recht erhielt sie wohl erst im legten Jahrhunderte^ da 
die ältesten vorhandenen Münzen als Groschen und 
Pfennige bis hierher reichen, obgleich ihr schon Kaiser 
Wenzel 1385 das Recht zugesagt hatte, Pfennige aus- 
prägen zu dürfen. Mit den Städten Ueberlingen und 
Ravensburg hat sie eine Zeit lang gemeinschaftlich ans- 

. gemünzt, aber auch allein« Au/serdem kennt man von 
ihr einige kupferne Stadtzeichen und kleine Kippenkreo- 
zer von 1767, so wie Belagerangsmünzen von 1704» 
sowohl von Gold, aus den Halsketten der Frauen, als 
von Silber aus Gcfafsen geprägt» Das Wappen ist 
quer gctheilt, oben Schwarz und unten Silber, 
Cf* die Abhandlung von Uerrmann* 
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r) Bnchan. Von diesem Städtchen sind in dem ITten 
Jahrhonderle einseitige HellcF nnd verschiedene Krea- 
zersiücke geschlagen worden. 
vS) Biberacfa, eine ehemalige Reichsstadt , mag wohl erst 
^ im 16ten Jahrhunderte znm Mtinzrechte gelangt seyn und ' ^ 
nur wenige Stücke hahen aqsgehen lassen. Das Wap« 
pen besteht in einem gekrönten Biber im l)Iaucn f*clde« 
t) Ravensburg. Dafs diese ehemah'ge Reichsstadt eigne 
Münzen ausgehen- liefs, beweisen die mit Ulm uiid lieber- 
lingen um das Jahr 1502 gemeinschaftlich ausgeprägten 
vielfachen Münzen. Späterhin, zu Ende des iTten Jahr-» 
kunderts, findet man ^uch Kupferheller nnd Thaler/ von 
denen MadaiNro. 5088 einen anfuhrt Das Wappen 
besteht in einer Burg mit zwei Tfaürmen. 

13) Isny. Diese vormalige Reichsstadt glelangte nnter 
Kaiser Maximilian I. im Jahre 1607 zu dem Münz- 
rechte, und übte es auch sogleich aus» was mehrere 
vorhandene Tfaaler aus dem l6ten Jahrhunderte nnd 
Groschen von 1708 beweisen. Das Wappen ist ein 
gekrönter goldner Adler im schwarzen Felde mit einem 
silbernen Schilde auf der Brust^ worin ^icfa ein schwar- 
zes Hufeisen befindet« 

v) W^aldburg, Grafschaft» Diese ehemialigcn Freiherrn 
von Waldburg erlangten schon im 16ten Jahrhunderte 
das Erb-Truchsessenamt Sie sind in mehrere Linien 
zerfallen und haben sehr wenig aasmünzen lassen. Be- 
kannt sind die Dreier vom Jahre 1657. Das Wappen 
besteht in drei schwarzen Löwen in einem gelben Schilde « 
nnd den goldnen Reichsapfel im rothen Jf elde. 

vir) Bucbhorn; war vor Zeiten eine Reichsstadt^ nnd 
hat im 17ten Jahrhunderte einseitige HeUer mit einem ' 
Buchenbaurae und Home ausprägen lasssen. Späterhin 
sind anch Kreuzer nnd Pfennige von^ hier ausgegangen. 

DREI UND DREISIGSTER ABSCHNITT. 

Das Königreich Baiern. 

Von diesem sich schon sehr früh auszeichnenden Lande 
kana man mil Rech^ behaupten^ die ältesten deutschen Ffir« 
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itenmünaion aufiEuweiä%n; allein, oligleich dieses Land schon 
seit ^em sechsten Jahrhunderte bestand, und von Carl dem 
Qrofsen im Ausgange des aclften Jahrhunderts erobert wnrde» 
so .findet man doch bis hierhin noch keine Spuren von Lan- 
desmünzen, wohl aber im Anfange des lOtcn Jahrhunderts 
vom ersten Herzoge Arnulf, welcher als solcher vom Kai- 
ser Heinrich L bestätigt wurde und 938 stafb* Eine 
solche M^nzefand sich in dem ehemaligen v. JVladerschen 
Miinzcabin^tte vor; auch hat sie Joachim in seinem Gro* 
schencabinettcv Nro« 1* Aber schwerlich mag eine Münz- 
sammlung leine vollstäildigc Reihenfolge aufweisen können, 
indem bis Heinrich dem Löwen nur änfserst wenige StKcke 
zum Vorschein kommen. Die erste Gattung, von Münzen 
waren die Soliden, auch zweiseitige Blechmünzen , wie man 
die dünnern «u nennen pflegt, die dann in kleine Silbennün- 
zen und Groschen übergehen* Otto der Erlauchte, welcher 
1283 starb, hinterlie£s zwei Söhne, die verschiedene Linien 
stifteten, als: Heinrich die Linie zu Niederbaiem , welche 
1S40 wieder ausstarb, und Ludewig der Ernsthafte die 
Linie zu Oberbaiern, dessen Enkel Stephan. Fibulatos 
seine Lander unter seine drei S(ihne theilte, so dafs Ste- 
phan II. zu Ingolstadt eine besondere Linie gründete, 
die 144S ausstarb. Friedrich stiftete die Linie zu Lands« 
hat, die 1503 erlosch, und Johann die Linie zu Mün* 
eben, dessen Urenkel Albert IV^ ganz Baiem wieder ver- 
einigte* Ein Nachkomme von ihm, Maximilian, vmrde 
1623 zum Ghurfürsten erhoben, und seine Familie regierte 
bis zum Jahre 1779, wo sie erlosch« Hierauf gelangte Carl 
Theodor, Ch»rfürsf von Pfalz-Baiern, zum Throne, der 
wieder 1799 'ohne Erben starb, worauf Maximilian Jos epb, 
Herzog zu ^weibrücken, zu dieser churfürstlichen Würde 
gelangte, der 1805 zum Könige von Baiern erhoben 'wurde. 
Von den verschiedenen 'Linien sind gleichfalls besondere 
Münzen ausgegangen. Unter Stephan Fibulatus, der 
1375 starb, sind die ersten Münzen mit den jetzigen baier- 
sehen Wecken ausgeprägt worden; dann hat man viele Geld- 
sorten» als in Gold: Carolin; doppelte, einfache nnd halbe 
Maxdor, seit 1730) Dokaten und Goldgnldcn; ta- Silber: 
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Kronenthaler , s^it 1809; Speciesthaler» seit 1627; ganze 
und halbe Gulden; 20, ^5 und 12 Kreuzer, seit 1500; 10 
und 6 Kreuzer; 3 Kreuzer, seit 1690, 2^, 2 und 1 Kreuzer- 
stücke; in Kupfer: Kreuzer, 2 und 1 Pfennigstücke, acich 
Heuer. Das Wappen besteht in silbernen und blauen fchräg 
links gestellten Wecken oder Rauten nebst einem MitteU 
Schilde, worin sich der goldne Reichsapfel befindet. . 

Schriften hierüber sind- geliefert worden von Köhler, 
Wildvogel, Scheidlin, Widme?-, Finauer, Ober- 
in ayr und Richten 

1 ) Der Isarkreis. 

a) München* Hier mögen wohj die Herzoge von Bai-^ 
cm eine Münzstätte gehabt haben, denn von einer eig- 
nen Münzgerechtigkeit ist nichts bekannt geworden. Je- 
doch hat man kleine Silbermünajen ohne Namen des 
Herzpgs allhier ausgeprägt vorgefunden, welche diesß 
Stadt im löten Jahrhunderte hat ausgehen lassem Sie 
sind sämmtlich mit einem Mönchskopfe, als dem Stadt- 
wappen, und einem M(München3.hezeichnet* 

b) Frpisii^g, ein ehemaliges Bisthum,^hat schon unter 
Kaiser Otto III, im Jahre 996 das Münzrecht, welches 
Conrad III. 1029 bestätigte^ erbalten* Ob es sich 
aber sogleich diesem Rechtes bedient habe, bleibt so 
lange ungewifs, bis unzweideutige Münzen von demsel- 
ben zum Vorschein kommen, denn die von Qbermayr 
angeführten Münzen bedürfen einer genauetn Prüfung, 

. da sie aus Mangel näherer Merkmale nicht für solche 
gelten kennen* Erst mit depi 15t^n Jahrhunderte findet 
man verschiedeaXi Halbbrakteaten, späterbin Thal^r und 
Denkmünzen, auch Kupferpfennige mit einem Mohren- 
]kopfe als Wappen, Die Reiheij.folge geht bis Joseph 
Conrad, welcher der letzte Bischof \?ar, denn imLü- 
ne viller Frieden wurde es aufgehoben, und als ein weit« 
liches Erhfürstenthom mit Baiern vereinigt. 

Die Stadt hat wohl nur das Recht, Silherpfcnnige 
zu schlagen gehabt, indem man 'mehrere Stücke davon 
aus dem ISten oder ISten Jahrhunderte aufweisen kann. 
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Das Wappen ist Gin roth gekleideter Mohr mit einer 
. ^Idncn Krone im silbernen Felde. 

c) Landshut«. Von dieser Stadt, die wahrscheinlich von 
den baierschea Herzogen das Recht , kleine SilbermMn- 
fbn zu schlagen, erhielt, vielleicht pfand- oder pacht- 
weise, sind verschiedene Münzen mit den Namen der 
Herzöge Lu dewlg nnd Rn dolf h^kannt,^ besonders 
die sogenannten Schinderlinge seit 1453* 

d) Haag,' ehemalige Grafschaft, deren Besitzer 1567 aus- 
starben, worauf Baiern davon Besitz nahm. Ton die- 
sen vormaligen Grafen sind noch verschiedene Halbbrak- 
tcaten bekannt, *so wie einzelne Thalen Cf. Köhler 
P, XV. p* 41. • ' 

2) Der Salzachkreis. 

a) Berchtesgaden. Obgleich von dieser gefUrsteteii 
Abtei noch bis jetzo keine Münzen bekannt geworden 
sind, so lafst sich doch nicht völlig bezweifeln, dafs 
sie wegen ihrer bedentendeii Besitzungen und ihres An- 
sehens das Münzrecht gehabt und sich desselben bedient 
habe» Das Wappen besteht in zwei silbernen Schlüs- 
seln, kreuzweise gestellt in einem rothen Felde. 

b) Chiemsee, ehemaliges Bisthum, welches unter Salz- 
burg stand, dessen Bischöfe das Münzrecht besafsen, 
aber sich nur selten desselben bedienten, daher ihre 
Münzen eine grofse Seltenheit haben. Selbst Madai 
hat nur einen einzigen Thaler aufführen können* 

8) Der Unterdonaukreis, 
ä) Passau. Dieses ehemalige Bisthum hatte sein Münz- 
recht m Jahre 999 vom Kaiser Otto III. erhalten und 
mag es auch ausgeübt haben, obgleich den von QJier- 
q^ayr angeführten Münzen die Gewifsheit mangelt Auch 
der scharfsinnige und gelehrte Forscher v. Mader bc- 
safs hiervon mehrere Denarien in seiner Sammlung, aber 
wegen Mangel an Deutlichkeit wagte er es nicht, sie 
init Gewifsheit einem Bischöfe beiznlegen. Erst mit 
der letztem Zeit des 15ten Jahrhunderts findet man si- 
chere Sparen von diesen bischöflichen Münzen, deren 
Rdbenfolge mit Lebpold^. Graf von Thnn und Ho- 
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henstein endigt; indem es an Baiem abgetreten wer- 
den müfste* Das Wapyien l>esteht m einem rtithen 
springenden Wolfe im silbernen Felde« 

Von der Stadt kennt man Silberpfennige aus, den 
ersten Jabren des 16ten Jahrhnndcrts^ mit einem anfge- 
richteten Löwen als Stadtwappen, wiewohl sie nie das 
Mnnzrecht besessen haben mag. . " , 

L) Metten, Methen, ehemalige Angastiner-, dann Be- 
nediktiner-Abtei. Von ihf sind ntir Ablafspfennige be- 
kannt, in Silberund Gold. Cf. Kohler Münzbelusl. 
P. VI. p. 105# Schmieder Handwörterbnch, p. 47. 

c) Oftenbnrg, ehemalige Grafschaft, von der eine Li- 
nie in Kämthen ihren Wohnsitz hat* Nnr die von M a- 
dai beschriebenen Thaler sind' mir bekannt. 
4) Der Reg«nkreis. 

a) Rcgensb.ni'g« ^) als Bisthnm, war eines der ältesten^ 
in Deutschland, nnd mag wohl vbl gleicher Zeit niit 
Passan zu dem Mlinzrechte gelangt seyn. £s finden 
sich von demselben nicht nnr Soliden, Brakteaten, son- 
dern auch Halbbrakteaten ans der altern nnd allerhand 
Münzen aus der neuern Z^it vor, die in nicht geringer 
Anzahl vorhanden sind. Mit Joseph, Conrad, Frei- 
herm von Schroffenberg, schliefst sich die Reihe 
dieser Bischöfe, indem dieses Bis thnm 1803 in ein weit- 
liebes Fürstenthum umgewandelt und dem Freiherrh von 
Dalberg als Fürst Primas übergeben wurde. Zu- 
gleich brachte er auch den erzbischöflichen Stuhl von 
Mainz hierher, und er nannte sich sowohl Erzbisc|u)f als 
auch Fürst zu Regensburg. Im Jahre 1810 kam dieses 
Bisthum an Baiern. Merkwürdig sind die von genann- 
tem Fürsten unter dem angeführten Tit^ ausgegangenen 
Münzen. Das Wappen besteht in einem schmalen rechts 
. gehenden silbernen Schrägbalken. 

ß) Als Stadt. Ehedem war sie die Residenz ^er bai- 
• ersehen Herzöge, wurde vom Kaiser Friedrich L im 
Jahre 1180 zu einer freien Reichsstadt erklärt, nnd bc- 
safs eine Münzstätte, in welcher die Herzöge von Bai- 
ern und die Bischöfe von Regenshurg Geld schlagen 
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licf^en« Sie selbst erhielt wahrscheinlich erst zu Anfange 
des löt^n Jahrhanderts die Münzgcrcchiigkeit, mdem 
die ältesten von ihr vorhandenen ]N(Iünzen "^his zn dieser 
Zeit hinaufreichen« ; Im Jahri; 1677 wurden hier die er- 
^ sten Kupferheller, theils rund., theils viereckig, ansge« 

prägt|: Aufser diesen hat man noch vielerlei Stadt - und 
Denkmünzen; zu letztern gehö^eA, auch die von 1586, 
welche als Prämien hei dem Scheihenschiefsen ansge- 
, theilt wurden» Das Wappen besteht in zwei kreuzweise 
geschränkten Schlüsseln von Säher. im rothen Felde* 

* ^ C£ eine Abhandhing von Platp. 

b) St. Emmerän, ehemalige gefiirstctq Abtei in Regeas- 
bnrjg;, die ans dem 7ten Jahrhundorte ihre Entstehung 
leitet, soll die reichsfürslHche • Würde vom Kaiser Al- 
bert -erhalten haben, welche 1732 erneuert wurde* Von 
ihr kennt man nur Denkmünzen, ^.B. «ine MedaiUe 

' des- Abts Frobonius. 

c) Sternstein, Grafschaft, war ehedcni eine freie Reichs- 
hcrrschaft und geborte den Herrn von Hey deck, kam 
aber in dem schmalkaldischen Kriege an das Haus Lob- 
kowitz und Avurde 1641 zu der gefürsteten Grafschaft 
erhoben. Man hat von diesen Grafen verschiedene klei- 
ne Silbermtinzen, die dem Ende des loten und Anfange 
des 16ten Jahrhunderts angehören, so wie auch ver- 
schiedene Silbermünzen ans neuerer Zeit von dem Für- 
sten von Lobkov* itz ausgeprägt. Das Wappen be- 
steht in einem ouergetheilten blauen Schilde, in dem sich 
oben ein weifser dreispilziger Fels befindet, unten drei 
goldene Sterne. 

d) Amberg. Obgleich diese Stadt nie das Münzrechl 
erhalten hat, so sind doch von ihr im Anfange des 

' 16ten Jahrhunderts verschiedene kleine Silbermünzen 
ausgeprägt worden mit der Aufschrift des Pfalzgrafeo 
Ludewig' V. Wahrscheinlich erhielt sie dieses Recht 
pachtweise nur auf kurze Zeit ^ 

e) Sulzbach. Ueber das Fürstenthum sehe man unten 
10, < y, unter Pfalz boi Zweibrücken. Die jStadt hat im 



/ 



16ten iahrhundertc kleine Sübermünzen ausprägen las* 
sen^ ohne das Münzrecbt besessen zu haben« 
i) Pff eimbt» Von dieser Stadt hat man alte Denare, 
die aber wahrscbcinlich die alten Landgrafen von Lench- 
tenberg daselbst aasprägen liefsen; ^nch könnten sie dep 
alten baierschen Herzogen angehören» 
g) Leuchtenberg, Landgrafschaft, deren Besitzer 1646 
ausgestorben sind,v^ird schon im 12ten Jahrhunderte 
als ein Reichslchn erwähnt, und erhielt vom Kaiser 
Carl IV. die Bergwerks - und Münzgerechtigkeit j allein 
nur. spärlich findet man Müns^n von ihr vor, z, B» Geor- 
, geiithaler von 1540 — 1550. Das Wappen besteht in 
. einem silbernen Schilde mit ^iner blauen Binde* 
h} Ehrenfels, Reichsherrschaft,, gehörte früher den Gra- 
fen von St au ff und späterhin dem Churfürsten von 
der Pfalz. Verschiedene Gold- und Silbennünzen sind 
von ihr ausgegangen* 

6 ) Der Mainkreis* / ' 

a).Bairen.th, siehe Nürnberg. 

h) Hof. Diese Stadt besafs , ehedem das Mtinzrechf und 
üefs verschiedene Groschen ausprägen. Cf. Longolii 
Programme und Abhandlungen von Höfischen Groschen« 
c) Rosenberg. Hier wurden 1592 unter depi Gouver- 
neur Dokaten geschlagen. 
^) Bamberg, Bisthum*^ In der frühesten Zeit residirten 
hier Grafen von Babenberg oder Bamberg, die 
906 ausstarben,, und. von denen sich keine Münzen er« 
warten lassen. Hundert Jahre später, 1006, wurde unter 
.Kaiser Heinrich H. hier ein Bisthum gestiftet, wel- 
.ches schon im Jahre 1062 vom Kaiser Heinrich IV» 
das MüQzrechi erhielt* I^riedrich H. bestätigte das- 
selbe 1242 und Carl lY. 1553« Die ältesten Münzen, 
welche noch vorhanden sind, geholfen schon den näch- 
6tcn Jahren an, in wejc^en ihm dieses Recht zuerkannt 
wurde, und bestehen in Soliden. Man kann auch von 
dieser Zeit eine ziemlich vollständige Reihe aufstellen, 
die bis zur Aufhebung des Bisthums, was im Jahre 
1802 geschah > fortgehen, und in allen Metallen und 
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Formen oft Läufig Torhanden s^nd* Merkwürdig sind 
die im Jahre 1797 ausgeprägten Speciestlialer mit der 
Anfschrift: zum Besten des Vaterlandes. Das W^appen 
ist i^in schwarzer Lowfe im goldnen Felde, über wcl- 
<^hen em silberner Schrägbaiken geht» 
/ C£ V. Murr Merkwürdigkeiten dieser Stadt, 
6." Der Rezatkreis, 
a) Nürnberg, a) als Burggraftbnm , auch Branden- 
burg - Anspach -Bairentb genannt, soll schbn im 
lOten Jahrhunderte entstanden seyn. Burggraf Fried- 
rich VI. wurde vom ^Kaiser Sigismnnd 1411 zum 
Statthalter der Mark Brandenburg bestellt , brachte sie 
käuflich an ' sich nnd wurde Ghurfürst Er .tbeilte das 
Burggrafthum tinter .seine Söhne, von denen der jün- 
gere, Albrecht, nach dem Tode seines» altern Bru- 
ders wieder das ganze" Land an sich brachte* Dieser 
hinterlicfs drei Söhne, yon dienen der zweite, Fried- 
rich, das untere Burggrafthum oder Anspach, auch 
Onolzbach genannt, erhielt; derdritte, Sigismnnd, 
das obere» oder Baireuth, und (^a letzterer t495 ohne 
Erben starb, erhielt Friedrich das ganze Land* Yon 
Friedrichs Söhnen erhielt Carsimir Bairenth und 
Georg der Fromme Anspach. Da aber Casimirs 
einziger Sohn, Alb recht der Unruhige, 1557 wieder 
ohne Erben starb» so erbte Georg dessen Länder^ 
allein 'mit dessen Sohne Georg Friedrich erlosch 
auch 1603 -diese Linie , nnd es gelangte das Hans Bran- 
denburg zum Besitz^ der Länder, unter welchem eine 
neue Theilung vor sich gin^. Christian, Sohn des 
Churfürsten Johann Georg von Brandenburg, Erhielt 
Bairicuth, jedoch starb dessen Urenkel Georg Wil- 
heim 1726 ohne Erben* Georg Albert, der jüngste 
Sohn Christians, stiftete die Nebenlinie Cnimbach, 
dessen Enkel Friedrich-Carl Baireuth erbte, welche 
bis zum Jahre 1769 blühte, wo sie mit Friedrich 
Christian, einem Enkel Friedri^ch Carls, erlosch. 
Die Linie zu Anspach stiftete Joacbim Ernst, Bro- 
der des obigen Christidtn nnd Sohn des Ghnrfnrsten 
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Johann Georg» Em Nachkomme von ihm, Chri* 
stian Friedrich Carl Alexander, legte im Jahre 
1791 die Regierang dieser beiden Länder nieder, und 
I^reafsen nabm 1792 Besitz davon, welches tmter dem 
jetzigen Könige an Baiern abgetreten wurde» — Die 
erste Spar von dem erhaltenen Mtihzrechte findet' sich 
itti Jahre 1861 vor, wo Carl IV • dem Barggrafen 
Friedrich Pfennige und Heller zu schlagen erlaubte, 
desgleichen im Jahre 1872 Goldgulden zu Neustadt 
an der Aisch und Langen zenn. Noch jetzo sind von 
diesen ersten hier ausgeprägten Landesmünzen verschie- 
dene vorJbanden. Auch bat man g^nzc und halbe Soli- 
den seit 1428, die zu Schwobach und Nürnberg ausge- 
prägt und Plappert genannt wurden; dann hatte man 
eine kleinere Silbermünze, Blätzchen genannt, seit 1550, 
zu 7 pf» oder 2^ Xn an Werth» Eine ziemlich grofse 
Anzahl Münzen sind von den Haupt- und Nebenlinien 
vorhanden, die fast in anunterbrochener Reihe bis an 
ihr Erlöschen fortgehen» Das Wappen ist ein rothge- 
krönter schwarzer Lowe mit rothen Pranlen im golde- 
nen Felde,' umgeben ^mit einer von Roth und Silber 
würfelartig gestickten Einfassung, 

Cf. di^ Schriften von Spiefs, Müllner, Oetter, 
Lo'ngolius, Hirsch, Christ nnd Gasser. 

ß) Als Stadt. In derselben waren von Alters her zwei 
Münzstätten, nämlich die kaiserliche oder Reichs- nnd 
die Stadtmünze. Jene verwalteten eigne, vom Kaiser 
dahin gesetzte Reichsmünzmeiste^r, die gemeiniglich auch 
Bürger dieser Stadt waren, und im Jahre 1424 wurden 
sie deni Käthe übergeben* Die eigne Münzgerechlig*' 
keit soll Nürnberg schon im Uten Jahrhunderte unter 
Kaiser Heinrich IIL erhalten haben, was in einer Ur- 
kunde' von 1062 des Kaisers Heinrich IV. erwähnt 
wird. Im Jahre 1219 bestätigte dasselbe Kaiser Fried-, 
rieh n., und Carl IV» ordnete 1556 an^ dafs die vier 
Reichsstädte Frankfurt, Nürnberg, Ulm und Do- 
nairwerth HeUer schlagen sollten, worauf eine Haiid 
und Krenz w «eben wäre, insgemein Handelsheller gc- 
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ifSiont, nebst einem d'aranter gesetzten ZeicLen, am die 
Münzen einer jeden Stadt za erkennen. Dasselbe be- 
fahl Kaiser Wenzei 1386 den Städten Augsbnrg, 
Halle, Nürnberg und Ulm. Im' Jahre 1390 ertbeilte 
Kaiser Wenzel der Stadt das Recht, Pfennige za 
schlagen« Kaiser Rapprecht verlieh ihr 1402 das 
Recht, Golden, aber nach einer gewissen Yorschrift, 
anszaprägen» Kaiser Sigismund besitätigte dieses 
1420 and erlaubte ihr auch, Goldgolden ausgehen za 
lassen« Sie fähren den heiligen Lorenz oder Sebal- 
dus zum Gepräge, and verlieren sich mit dem Jalire 
1686. Im Jahre 1428 worden hier Schillinge geprägt, 
die der gemeine Mahn Plappert nannte, so wie 1432 
Hälblinge. Kaiser, Fried i* ich IIL bestätigte oder er* 
neacrte 1464, das Recht, Goldgulden ausprägen zu dür- 
fen, gleich allen Chur- .and andern Reichsfürstenj and 
verlieh ihr aufscrdem das Recht, allerhand Silbcimün- 
zen zu schlagen, welche bis in das 16te Jahrhundert 
üblich waren. Anfserdem hatte man gewisse silberhal- 
tige Mönzzeichen oder Marken ,^ auch Kupfermarken, 
als 1 und i Bürgergulden von 1744, die nur bei gewis- 
sen Abgaben in der Stadt als Losungen gebräachlich 
waren, worden' aber zu Ende des Jahres 1797 wieder 
eingeschmolzen* Von allen jenen Rechten hat die Stadt 
Gebrauch gemacht, was man noch aus den vielen vor- 
handenen Münzen ersehen kann, die in jedem Metalle 
und j^der Gröfse häufig vorkommen* Doppelgroschen 
vom Jahre 1806 sind die letzten Münzen, welche Näm* 
berg als Reichsstadt schlagen liefs» Fast eben so viel- 
fach sind auch die hier ausgeprägten Denkmünzen in 
allen Metallen. Besonders merkwürdig unter ihnen sind 
die Steckenreiter, eine silberne Denkmünze von 1650, 
viereckig, vom Herzoge von Amalfi, kaiserlichen Ge- 
sandten daselbst, für. die Knaben geprägt, die am west- 
phälischen . Friedensfeste auf Steckenpferden vor seine 
Wohnung geritten kamen und sich ein Friedens -An- 
denken aasbaten. Das Wappen besteht, in einem der 
Läfige nach gctheilten Schilde $ in der ers^ien Hälfte 
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rechts ist ein scWarzer Adler im goldncn Felde, in der 
zweiten links Roth und Silber ;5echsfach schräg rechts 
getheilt» — Cf, ,die Schriften von Haagen, Müll- 
ner, Oetter,- Riedner, Wagenseil, Will imd 
Imhof. 
b) Fürth. Daselbst sind nnr Münzen für den fränkischen 
Kreis geschlagen, von dem allhier £iniges beigebracht 
werden solL 
Der iränkische Kreis, Frankenknd, hatte in früherer 
Zeit seine besondern Herzöge, von denen einige im lOten^ 
Uten und i2ten Jahrhanderte zu römischen Kaisern * erho- 
ben worden waren» Nach deren Absterben kam dieses Her- 
zogtham an die schwäbischen Kaiser ans dem Hanse Ho- 
faenstanfen, welches mit deren Erlöschen anch sein Ende 
fand« Ob von diesen ajten Herzögen noch Mtfnzen vorgc- 
fahden werden oder wirklich vorhanden sind, mag ich nicht 
bestimmen, indem mir no^h kein Stück, ' welches mit Be-^ 
stimmtheit ihnen zugeschrieben werden könnte, vorgekommen 
ist. Nachdem aber in späterer, Zeit dieses Land zerstückelt 
worden war, sind ^n den Ständen dieses Kreises verschie- 
dene Münzen gemeinschaftlich unter dem Namen ^fränkisjche 
Kreismünzen* ausgeprägt worden. Auch hat man verischie- 
dcne ans dem dreifsigj ährigen Kriege, die Gnstav Adolf, 
JE<^önig von Schweden, und Bernhard, Herzog von Wei- 
mar^ für das Hcrzogthum Franken ausgehen liefsen. 
' c) Schwabach hatte schon in früherer Zeit eine Münz- 
stätte unter den Markgrafen Albert, Friedrich und 
Sigismund, von welchen sowohl Dukaten als Gro- 
schen und andere Münzen hier ausgeprägt worden sind» 
Im Jahre 1758 wurde hier eine neue Münzstätte er- 
richtet. 

d) Hippoltstein, ehemalige Grafschaft; von ihr sind 
kleine Silbermünzen vorbanden. 

e) Ncnstadt an der Aiscb. Hier war eine kaisierliche 
und burggräfliche Münzstätte» Von der Stadt selbst 
kennt man nur Denkmünzen. • 

. f ) Windsheim hat nur verschiedene Denkmünzen aus- 
gehen lassen» 
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Stein wieder herstellten » von denen die erste 1674 in 
* den Fürstenstand erhoben warde und 1731 erlosch; die 
andere thcilte sich wieder in die Spiegelbergisch- W^allen- 
steinische ün4 Katzenstcinische Lii^ie, von denen die letzte 
1798 erlosch, die zweite 1774 und die erste 1734 in den 
Fürstenstand erhohen wurden. Fast von allen diesen Li- 
nien sind b<esondere Münzen ausgeprägt worden, wovon die 
ältesten dem 15ten Jahrhunderte angehören. Das Wappen 
besteht aus zwei neben einander stehenden Schilden, von 
denen das erste einen goldnen Brackenkopf mit einem 
darüber stehenden silbernen Andreaskreuze enthält; im 
zweiten sind ro|he stehende und goldne umgestürzte Ei- 
senhütchen in vier über einander stehenden Reihon im 
blauen Felde, woraaf sich ein Andreaskrciuz befindet. 

Auch hat man verschiedene kleine Silbermünzen 
aus dem 15ten Jahrhunderte ohne Umschrift eines Gra- 
fennamen, die wahrscheinlich der. Sts^dt selbst angehö- 
ren mögen. 

,k)^Nö-r4Hngen, ehemalige Reichsstadt, erhielt wahr- 
scheinlich vom Kaiser Friedrich IIL im Jahre 146S 
nebst mchrern andern Fi'eibeiten auch das Mnnzrecht, 
und bediente sich der dasigen Reichsmünzstätte» Es 
sind von dieser Stadt nicht allein Gold-, sondern auch 
Silber- und Kupfermünzen vorhanden, sie sind grofsten* 
theils mit einem gothischen N bezeichnet Das Wap- 
pen ist ein goldner Adler im «schwarzen Felde. 

Cf. die Abhandlungen von Schöpperlin. Nach 
diesem Schriftsteller soll schon Kaiser Sigismnnd 
dieser Stadt im Jahre 1431 die Erlaubnifs, Geld ans* 
zuprägen, ertheilt haben. 

1) Donauwörth, wurde 1420 zu einer Reichsstadt crho- 
ben und erhielt 1582 vom Kaiser Carl V. die Münz- 
gerechligkeit, verlor aber im Jahre 1607 alle ihre Frei- 
heiten, indem sie in die Reichsacht erklärt wurde. In 
den Jahren 1705 — 1714 gcnofs sie wieder ihre alten 
Rechte, die ihr aber auf dem Rastädter Frieden aber- 

• mals und auf immer entrissen wurden, indem sie form- 
lich an Baiern abgetreten worden war. Von ihr sind 
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Tcrschieclene Mänzän ansgcpragt worden*. C£ hierüber 
Sartori Geschichte dieser Stadt« 

m) Giindelfingen, Helfenstein, ehemaHge Grafschaft, 
deren Besitzer mit Radolf 1627 ausstarben. Einige 
wenige Münzen aus dem 16ten Jahrhunderte sind noch 
Ton ihr vorhanden. 

TL) Augsburg* a) als Bisthum, welches zu Carl des 
Grofsen Zeiten gestiftet wurde, erhielt wahrscheinlich 

- nnter Kaiser Otto Ili. das Münzrecht, indem bis zu 
dieser Zeit die ältesten vorhandenen Soliden reichen« 
Unter Kaiser Carl iV» erhieljt der Bischof Margnard 
von^ B. o n d e c k die nachmalige Bestätig^nng seines erhal- 
tenen Mtinzrechtes; allein, da die altern Münzen von 
ihm nur spärlich aufgefunden werden^ so kann man füg- 
lich erst mit der Mitte des 15ted Jahrhunderts die Reihe- 
folge beginnen, welche mit der 1802 erfolgten Aufhe- 
bung dieses ßisthums endigt» Bekannt sind die Ul- 
richs- und Marienthaler aus dem 17ten Jahrhunderte. 
Das Wappen ist ein der Länge nach gethcilies Feld 
mit Roth und Silber. z 

ß) Als Stadt» Eine der ältesten Städte Detitschlands^ 
soll schon zu den Zeiten der Römer eine Münzstätte 
gehabt haben, denn Weif er fiihrt lihr^ VL ren au» 
^gusup* 284 drei römische Münzen des Angu'stns an^ 
denen ein Tannenzapfen, aufgeprägt war/ als Beweis 
des alten Wappens dieser Stadt. Was mag sich wohl 
in dessen Einbildungskraft als Tannenzapfen umgestal- 
tet haben?! ,Dafs aber hier eine Reichsmünze vorhan- 
den war, ist auTser Zweifel, da^'man mehrere Münzen 
aus Heinrich VIL Zeiten vorgefunden hat» Die Stadt 
selbst eVhielt erst vom Kaiser Carl V* im Jahre 1521 
die Münzgerechtigkeit. Man iat aufser den verschiede- 
nen Stadtmünzen, - die in allerlei Gattung, vom Thaler 
his zu ^m Heller, vorhanden sind, auch* noch schöne 
Denkmünzen» die hier, ausgeprägt wurden. TVIerkwürdig 
sind die gemeinschaftlichen Heller, welche Augsburg, 
Halle, Ülm^ und Nürnberg auf BefehNdes Kaisers Wen- 
x^el 1385 ausprägten» Dai Wappeti besteht in einer 
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gfOnen Zirljielntifs oder einem Tanfienzapfcn^^ Stadtpyr 
genannt. ^ 

Man vergfeiclxe aü£set den Schriften von Wels er 
und Stetten besonders eine Abhandlung von demMünz* 
wesen der Reichsstadt Ang^bnrg in Mens eis Bei- 
trägen Zur Erweitemng der Geschichte, !• Tbl. p» 1 — 53. 

8) Der IHarkreis. 

a) Kempten, «y Abtei, gestiftet im Jahre 777 von Hil- 
degarde, Kaiser Carl des Grofsen Gemahlin, kam 
1803 an Baiem zh Erbftirstenthum. Sie rnnfs gleich 
anfangs, wahrscheinlich tmter Carl dem Dicken, das 
Münzrecht erhalten haben, weil nach einer Urkunde der 
Abt daselbst schon, im Jahre 890 zu mtinzen ange&ngen 
haben soll und verschiedehe Brakteaten, freilich spater, 
aber doch aus dem 12ten Jahrhunderte, von ihr vorhan- 
den sind. ]yian\erkennt sie, so wie aHe Münzen dieser 
Abtei, an d.et deutlichen Umschrift und dem Bfldnisse 
der Hildegard^e« Uebrigens findet man aufser den, der 
Kipperzeit angehorigen Münzen 'wenig Stücke vor. Das 
Wappen ist ein aufgerichtetes schwarzes Bockshorn im 
gelben Felde. 

ß) Als Stadt, war ehedem eine Reichsstadt und er» 
liielt .1510 vom K^iiser Maximilian das Münzrechtp 
bediente sich sogleich desselben^ und liefs grofse nni 
kleine Silbermttnzen ausprägen. Aufserdem sind hier 
auch noch verschiedene Denkmünzen geschlagen worden. 

b) Lindau, ehemalige Beichsstadt, von welcher, aufser 
Denkmünzen, no.ch Kupferheller aufzuweisen sind, wozu 
sie vom Kaiser Sigispinnd die Erlaubnifs erhielt. 
Sie giehören der letzten Zeit des 17ten Jahrhunderts an 
und haben einen grünen Lindenbaum nebst Wnrzehi 
im goldnen Felde zum Wappen» . 

c) Rotbenfels, bildet die ältere Linie der Gra&chait 
Königseck, von welcher verschiedene Münzen, auch Du- 
katen oder Goldgnlden, vorhanden sind. Merkwürd^ 
ist der von Toda ausgeprägte Eintrachtsthaler^ den 

. Madai Nro. 5852 beschreibt* 

d) Kaufbeuern» ehedem eine Reidisstadti solltle schon 
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vom Kaiser Maximilian das ^Unsrecht 'ersahen p ab^ 
Kaiser Carl V. erlheilte iht erst 1580 das Diplom, 
worauf sie sogleich allerhand Münzsorten s^usprägen liefs. 
Das Wappen besteht in einem der Länge nach gjedieil* 
ten Schilde^ rechts befindet sich ein halber schwarzer 
Adler im goldnen Felde, links eiii rother Schrägbalken, 
begleitet von zwei silbernen SterneB» ^ 

e) Memmingen, war ebenfalls ehedem eine Keichsstadi, 
die unter Carl V. das Münzrecht erhielt« Nor wenige 
Münzen sind von ihr noch vorhanden und führen als 
Stadtwappen ein der Lange nach getheiltes Schild mit. 
einem halben schwarzen Adler im goldnen Felde und 
cihem rothen schmalen Kretize im sUbernen. Auch sind 
anfser Thalern noch Denkmiinzen von ihr vorhanden, 
so wie von dem dasigen Hospitale sum heiligen Geiste 
Kupferkrenzer; , 

f) Fugger, Grafschaft» Diese Grafen stammen von ei* 
nemAugsbargischen Bürger Hans Fugger ab, dessen 
Urenkel Raimund und Anton vom Kaiser Carl V. 
in den reiehsfreiherrlichen und löSO in den Grafenstand 
erhoben Mrurden, erhielten als solche 15S4 die Münzge- 
rechtigkeit, nach welcher ihnen erlaubt war, Dakaten, 
rheinische Gulden, auch sonst andere Münzen mit Um-* 
Schriften, Bildnissen und Wappeji auf beiden Seiten 
zu schlagen, wie es ihnen' gefalle und gelegen sey* AI* 
ieia viele Münzen sind eben von ihnen nicht vorhanden» 
Sie theilen sich in mehrere Liaien, die anzuführen un- 
nothig scyn würde,' da sie nur gemeinschaftlich ausmün- 
zen liefsen. Das Wappen besteht in einer blauen Li- 
lie im gelben Felde und einer gelben Lilie im blauen 
Felde neben einander stehend. 

9) Das Grofsberzogtham Würzburg, 
a) Würzburg. Dieses Bisthum wurde nnter Pipin 
von Bonifa cius im Jahre 741 gestiftet, erhielt unter 
allen Bisthümem Deutschlands zuerst die weltliche Ge- 
richtsbarkeit, und unter dem Kaiser Heinrich, 1020, 
das Münzrecht, in welcher Zeit ein gewisser Meiur 
har dt dem Bisthnme vorstand* Es sind von ihnen So« 
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lickn und sckSae Br^ktesiten aas dem llicn und i^lgen- 
den Jahrhunderten, sa wie vcrschiadehe Groschen ^ Du- 
katen mit dem heiligen Christoph, Thaler, seit 1550 
mit dem heiligen Kilian, seit 1637 mit der Maria nnd 
kleinere Silbermünzen späterer Zeit vorhanden» Man 
kann mit Recht behaupten, dafs von diesem Blsthnme 
nnter allen nQch die meisten Müüzen aps dem*MitteIal- 
ter vorhanden sind, indem man nicht nnr eine vollstän- 
dige Reihe der ßi^chofe, sondern voö jedem noch ver- 
schiedene Stücke aufweisen kann* Im Lüneviller Frie- 
den wurde dieses Bistham au%ehoben, als ein Erbfär- 
stenthum an jBaijern abgegeben und durch den Prclsbnr* 
ger Frieden 1805 dem: ehema^gen Grolsherzoge von 
Toskana als ein Chupfürstenthum £Ür seine an Oestreich 
abgetretenen salzbnrgiscben Länder überlassen, welcher 
1806 zu einem Grofsherzoge erhoben wjirde. Im Wie- 
ner Congresse erhielt genannter GroCsher^og seine Erb- 
staaten, Toskana, zurück und Würzjburg^'Wurde «Jiit Bai- 
ern vereinigt* Auch vqu letztgenanntem Grofsherzoge 
sind einige Münzen ausgeprägt worden, die sich aber 
sehr selten machen« Pas Wappen besteht in dreien, 
in's Hothe gehenden Spitzeif wegen des Bisthums nnd 
in/ einer schräg rechts gelegten^ von Roth nnd Silber 
gevierteten Fahne an einer göldnen Lanze» 

C£ hierüber die Schriften von Gropp und Sünder- 
mahler* - . 

h} Castel, Grafschaft« Deren ehemalige Besitzer leite- 
ten ihren Ursprung von einem Marquardus her, der 
aus dem Geschlcchte der alten Herzöge von Franken 
abstammen soll und 828 den gräflichen Titel angenom- 
men habe. Noch hat man, aber spärlich, versphiedene 
kleine Silbermünzen und Halbbrakteaten von ihnen«. 
Das Wappen bpsteht aus einem vierfachen Schilde ^^ in 
dem das erste nnd vierte ho.c^oth, das zweite und dritte 
weifs sind, . . 

c) Schönborn« Yori di<2ser Grafschaft sind mir nur 
Dcnkmünzw vom Jahr^ 171@\ vorgekommen« A}s im 
Jahre t718 die Qra£ic|^t Pjicbfaei^i^ yw ^er Ma- 



dai Nro« 45S8 und 6845 zwei SehaMlialer anfiifart, darch 
ErbverLriid^rung an die Grafea von Schönborn fiel, 
liäimten sieb dieselben Grafen von Scbclnborn-Puchbeini* 

d) Eber ach, ehemalige» Cisterci^nser- Kloster, besafs 
in frühet:n Zeiten das Münzrecht , und noch findet man 
kleine Sübermäna^n nnd Halbbrakteaten von demsel^ 
ben von 

e) Theris, e]^em^ige Benediktiner - Abtei, iiat glcichfall$ 
kleine SilberaiüQzen, wahrscheinlich tjai'l4tea Jahrhun- 
derte, ausprägten .lassen. - 

f) Schweinfurt. Yon dieser Stadt sind aui^ser einigen 
Denkmünzen noch kleine Kupfermünzen voji 1622 vor- 
banden, die aber selten vorkon^meq. Das Wappen ist 
^in silberner Adjier im schwarzen Felde* > 

g) Schwarzenberg, Fürstenthum, dessen Besitzer aus 
^dcm Hause von Seinähe im abstamknen. Eckinger 

kaufte 1420 die IJerrscbaft Schwarzenberg, die 1498 zu 

, eiper Grafschaft and.l670 zu.einom Ftirstenthum erbo* 
ben wurde. Von demselben sind verschiedene gröfsere 
und kleinere Münzen -in Gold und Silber vorbanden. 
Das Wappen besteht in cinem-^der Länge nach getheil- 
ten Schilde, worin ein silberner Tburm auf einem drei* 
fachep schwarzen fiügel im rothen Felde steht« 

b) Tann. W^ann und von wein diese Stadt das Münz« 
recht erhalten hab^, ist unbestimmt; da£s sie es aber 
ausgeübt habe, beweisen verschiedene vorhandene Mün«> 
een aus depn läten und 16ten Jahrhunderte* Das Wap* 
pejtt besteht in einer grünen Tsoine mit der Wurzel; 
auch findet sich auf einigen Münzen der heiligie Theo« 
bald vor. - . 

i) Kiene cky Grafschaft, ijerei^ Besitzer 1559 ausstarben* ^ 
Ver^chiedepe Münzen sind noch von ihnen, aber ni^t 
g^r häufig vorhanden. Das Wappen ist achtmal mit 
Roth und Gold quer gestreift« 

k) Hanfimilbnrg« Yon dieser Stadt kennt man kleine 
Silhermünzeo -aus, dem 14ten Jahrhunderte* Wahrsch«in- 
lieh hat sie vOnden Achten an Fulda auf einige Jabte 
pfandweise Aa^s Mwzrecht erhalten« 
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10« Die Rheinprovinz« 
a) Speien et) als Bisthom) ist ohnstreitig eines der äl- 
testen, dessen schon 898 Erwähnnng geschieht» Unter 
König Dagoberts Zeiten wurde das schön in Verfall 
geratfaene Bisthum wieder anfgericfatet und besonders 
unter Pipin emporgehoben. Es erhielt von dem frän- 
kisthen und schwäbischen Herzoge' Conrad, mit Be* 
witligung Kaiser Otto h unter dem Bischöfe Regin- 
bald im Jahre 945 das Münzrecht, mag sich auch des- 
sen sogleich bedient haben, wiewohl mir noch keine 
sichern Münzen ^ns jener Zeit bekannt geworden sind. 
Erst mit dem 16ten Jahrhunderte, mit dem Bischöfe 
Georg, finden sich verschiedene Münzen vor, die jedoch 
unter seinen Nachfolgern wieder seltener werden» Im 
> Jahre 1803 erfolgte dessen Aufhebung. Das Wappen 
besteht in einem silbetnen Kreoze im blauen Felde» 

/3) als Stadt, soll sie schön unter König Dagoberts 
Regierung besondere Freiheiten genossen haben,' wozu 
auch nach Einigen das Münzrecht gehören soll, welches 
Kaiser Carl IV. im Jahre 1347 bestätigte» Wahrschein- 
lich ist jene Yermqthung zu früh, aber im Jahre 1381 
prägte sie goldne und silberne Münzen aus. Unter den 
fränkischen Königen wurde hier eine Münzstätte errich- 
tet^ die noch unter den Ottonen im Gange war, indem 
man von Otto L noch mehrere Stücke aufweisen kann. 
Aus der neueren Zeit sind keine i^tädtmünzen bekannt, 
wohl aber unterschiedliche Denkmünzen* 

Cf» Lehmana's Chronik und Pistorius Rech- 
uenbuch. ^ 
h) WeiXsenburg^ ehemalige geforstete Probstei, die 
. 1546 dem Bisthume Speier einverleibt wurde, soll nach 
k einer vorhandenen Urkunde vom Könige Dagobert 
das Münzrecht erhalten haben? Münzen sind von ihr 
aber nicht bekannt, wenn man nicht einige Kupferpfen- 
nige mit zwei Thürmen und einem W dahin rechnet 
c) Franke nthah Von dieser Stadt kennt man nur ein- 
seitige Nothmünzen vom Jahre 162S» welche die Bür- 
ger bei der Belagerung schlagen lieCsen { «le führen die 
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Umschrift; Frankenthaler Nothnu^ auch Frankinilf^al 
obsessa, und haben einen Triangel als Stadtwappen* 
dj) Zweibrücked» Es wird am schicklichsten hier seyn, 
noch Einiges von den gesanimten pfälzischen Landen 
beizubringen« Die alten Chnrfürsten von der Pfalz 
stammten ans verschiedenen Hänsem, und ein Eber« 
Lardt| de^ 939 starb, tirird in der Geschichte als der 
Erste erwähnt«^ Späterhin kommt ein R n d o 1 f als 
Stammvater aller nachfolgenden Linien vor, der 1819 
starb. Churfiirst Ruppert IIL starb 1410 und hinter- 
liefs vier Söhne, als: Ludewig IIL, Churfürsten von 
der Pfalz; Stephan, Pfalzgraf in Simmern; Johann 
erhielt einen Theil der Oberpfalz , seine Linie starb 
aber 1448 wieder ans, nnd Otto zn Mosbach, mit de|8"* 
sen Sohne Otto IL auch diese Linie erlosch. 

Die erste^ Churlinie von Lud ewig IUI starb 1559 
ans. Stephan hinterliefs zwei Söhne, von denen der 
eine, Friedrich, die Linie zn Simmern, nnd.Lnde* 
wig der Schwarze die Linie zu Zweibrticken fortpflanzte» 
Ein Nachkomipe Stephans, Friedrich IIL oder der 
Fromme, wurde 1559 Churfiirst, und seiüe Linie, als 
die zweite Churlinie, erlosch mit Carl im Jahre 1685» 
Ludewig des Schwarzen Sohn, Alexander, 'hinter- 
liefs zwei Söhne, als Ladewig zu Zweibrücken und 
iluppert zu Ycldenz, dessen Stamm 1694 ausstarb, 
Ludewigs Sohn, Wolfgang, welcher 1569 starb» 
hinterliefs wieder drei Söhne, als Philipp Ludewig 
zn Nenburg, Johann zu 2weibrücken und Carl zn 
Birkenfeld. Philipp Ludewigs Söhne stifteten wie- 
der zwei Linien, als Wolfgatig Wilhelm zu Neu- 
burg und August zu Sulzbach. W^olfgang Wil- 
helms' Sohn, Philipp Wilhelm, wurde 1685 Chur- 
fürst, mit dessen Zweitem Sohne Carl Philipp 1742 
die dritte Churlinie ausstarb» — Nun gelangte das 
Churfürstenthum an das Haus Sulzbach, uqd Carl 
Theodor wurde 174Ä Churfürst; dieser vereinigte, da 
Baiem 1777 ausstarb, beide Länder unter dem Namen 
Pfalzbaiern, nnd starb 1799 erblo4% worauf endlich 
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dies« cbnrfiirsljiche Wtirde an das Hans Birkenfeld 
^kam, welche Maximilian Joseph bis 1802 besafs* 
Im Lüneviller Frieden wurden diese pfälzischen Länder 
vertheilu ' .- 

\ Mit Rnppe.rt L, 1353$ beginnt hier die Reih^ der 
ältesten vorhandenen Münzen, die in Soliden, Goldgnl» 
den und verschiedenen andern grofsen 6nd kleinen Miin** 
zen bestehen* £ine vollständige Sammlung von allen 
Seitenlinien läfst sich wohl sthwerlich erwarten, wie- 
wohl von einer jeden nicht wenige Mtinzen aosgcprägt 
worden sind. Das Wappen ' besteht in einem goldnen 
Löwen im blauen F^lde* 

Cf» die Schriften von Fladt^ Exter^. Groll, Ve- 
reist und Widmen 
e) Landau, ehemalige Reichsstadt. Von ihr sind nur 
verschiedene Belagernngsmünzen vorhanden; die erstem 
vom Jahre 1702 sind längliche' Silbefmüns^en von dem 
französischen Commaudanten Melac aus seinen silber- 
nen Gefäfsen geprägt ^ dessen W^appen sich ancb dar- 
auf befindet« Die andern, von 1713, sind achteckige 
Stücke unter dem Prinzen Carl Alexander von W^ür- 
tehherg ausgeprägt, und mit dessen Wappen und An- 
fangsbuchstaben seiqes Namens versehen» 
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Seite 42« 2«ii« SS, Um gtfmeiiucliafdicli statt gemaiBflcIiAftlickt. 
r 51. - 29« '•r Scliweiggisv st. Swsigger, 
m 55* • '6. -* Goldstücke st« Qeldstaeke. 

- — ? • 12. .- Gold st» Geld. 

» "-^ - 14. «- Goldmünaen st« Geldmünsen* 
r 65. ^ 12« r 'Gold st, Geld^ 

• 72. • 83* •» Dieser mit 4) Aria beieiclmeteAbsdmitt gehört 

nach Nro. 2. pag* 78* - 

- 102. » 28* - nach' Aastrasieu ist einsuschalten : ef» N^ CK l^e^ 

lati reges ei duces Ausirasiae. Colon% 1591» 4» 
•» 114* letsste Zeile - Johanneser st« Johanneses« 
« 140. Zelle '83* * in st. auf« 

- 141. r lO. - nostf-i st« nostrU* 

« 151. - 19, ^ Xrstücken st« Xstücken« 

- 152., -^ 14. - an st. vor. 

« 166* - 22. * fallt uns weg. 
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